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Die Spitzaͤnte. ) 


Anas acuta. 


Pl. enl. 954. 


Luftroͤhre n. d. Nat. Weibchen Naumann Vög. III. 
Tab. 51. Fig. 75. r Friſch. Voͤg. 
r. 682 5 W 


| S ie langſchwaͤnzige Aente, die in der Pi⸗ 
cardie unter dem Nahmen pilel und 

pennard bekannt iſt, iſt noch ein vortreffliches 

| | A 3 Vogel⸗ 


a) Pilet, in der Picardie; bey einigen, coque de 
mer; zu Rom, cada lancea; in Katalonien, cual- 
larch ; im Deutſchen, fafan-endre, meer. ent, ſce. vo- 
gel, und an einigen Orten, pirzfchwantz ; in 
Schleſien, /piecenute; im Schwediſchen, ala, ih 
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Die Spitzaͤnte. 


Vogel⸗ Wildbret und ein ſehr ſchoͤner Vogel; oh⸗ 
ne den Farbenglanz der Loͤffelaͤnte zu haben, iſt 
a ER 8 ihr 


ahl-fogel; (der rechte ahlfogel iſt die anas hyema- 
lis ;) im Engliſchen, ea hurt, cracker, und bey 
den Vogelſtellern in London, gaddel; zu Jamai⸗ 
ea, whitebellied duch; in Mexico, zzirzihoa. (Ruß. 


woftrochwost Tunguſ. Schetfchit. Burät. Sehu- 


rung.) Anas caudacuta. Gefher, Avi pag. 121. — 
Adıovande, Avi. tom. III. pag. 234. — Jonſion 
Avi pag. 98. — HWillughby, Ornithol pag. 289. 
— Ray, Synopſ. pag. 147. n. a, 15. — Car le- 
ton, Exercit pag. 106 n. 10. Onemazt. pag. 09, 
n. 10. — Raaczyiski, Auctuar. pag. 355. — Frifch, 
vol. II, pl. 160. — Schwenkfeld, Avi. Sileſ. pag. 
202. — Klein, Avi. pag. 133. n. 15. — Anas 
fera marina. Geſuer, Avi pag. 120; er quaedam 
marina Icon. Avi, p. 75. — Anas ſeevogel clicta. 


Aldrovande, tom. III. p. 229. — Anas caudd cu. 


neiformi acutä. Linnaeuc, Fauna Suec. n. 96. — 
Anas acuta Idem, Syfl. nat ed. X. Gen. 61. ſp. 
25. — Annas cinerea, caudd duabus pennis nigris 
longiſimis definitä Barrere, Ornithol, claſ. I, Gen. 
I, ſp, 3. — Trirzilioa Fernandez, Hiſt. avi nov. 
Hiſp p. 35. cap. 104. — Ray, Synopf. p. 175. 
— Phaifan de mer. Albin, rom. II. pl. 94 et 95. 
— Le canard a queue pointue. Salerne, p. 420 et 
432; le canard. & quewe-fourchue, Anas ſuperne 
Fliſco et cinereo tranſverſim et undatim ſtriata; in- 
Ferne alba; capite er collo ſupremo fujeis, mar gi- 
nibus pennarum in vertice grifeo rufeſcentibus, occi⸗ 
pitio cupri puri colore variante; raenid longitudi- 
nali in collo ſus er iere nigra, area candid utrim- 
que dlonata; maculä alarum cupri puri colore unc- 
ra, tamiä ſuperue fulvä, inferne primum nigrä,' dein 
dlilute fulvä donata; rectricibus binis intermedüs 
longiffimis nigris (mas). | 
Anas ſuperne nigricante er rufeſcente varia, in- 
ferne candicans, griſeo er grijeo-fufco maculata, 17 
Eu 
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ihr Gefieder ſehr ſchoͤn, blaßgrau, mit kleinen 
ſchwarzen Strichen gewaͤſſert, die man fuͤr ge⸗ 
925 A 4 mahlt 


culd alarum ad cupri puri colorem, der gente, tae- 
nis ſuperne fulva, inferne primum nigricante, dein 
albä donata ; rectricibus quatuor intermediis longi- 
oribus, nigricantibus, rufeſcente tranfverfim ſtriatis 


(Foemina) . . . Annas longicauda, le eanard 


a longue queue. Briſſon. tom. ZI. p. 369. 


a”) Anas (acuta) cauda acuminata elongata ſubtus 
nigra, occipite utrinque linea alba, dorfo cinereo 
undulato. Linn. Syfl. Nar. ed. XIII. p. Gmelin. 
I. p. 528. 1 28. In. ſuec. 126. Scop. ann. I. u. 
73. Georgi Keiſen. v. 166. Anas cauda forcipa- 
ta pedibus longiore, macula alarum cupreo fuſca. 
Kram. el. p. 340. | 
Canard à longue queue. Buff. hifl. nat. des 
oif. 9. v. 190 2. 13. pl. enlum. n. 954. Ed. in 
12. Tom. XVII. p. 286. t. 13. abregé d. hiſt. 
nat. IV. Tom. XVII. pl. 7. Fig. I. Sea Pheaſant 
or Cracker. Will. orn. p. 370. 
Pia-tail, Brit. zool. 2. m. 282. Arct. zool. 2. 
p. 566. n. 500. Larh. Jun. III. 2. p. 526. u. 72. 
Faſanente, Mittelente. Friſch. av. t. 160 
Maͤnnchen 168 Weibchen? graue Mittelente. 
Pfeifente. Bloch Beſchr. d. berl. naturf. 
Fr. 4. p. 601. 2. 18. J. 5. > 
Anas (aculä), Der Pfeilſchwanz. Donndorff. 
ornith. Beitr. I. p. 761. 1. 28. 
Pfeilſchwanz. Muͤller, Naturſyſt. I. p. 295. 
n. 28. Gatterer, vom Nutzen und Schad. d. 
Thiere. II. p. 108. m. 104- Beſeke, Vögel Burs 
lands, p. 48. u. 82. 8 
Der Pfeilſchwanz, Langhals, Nadelſchwanz, 
Spitzſchwanz, Spießente, Pfeifente, Pylſteert. 
Bechſtein, Naturgeſch. Deutſchl. II. p. 601. m 
12. U. B. 653- 


Fa⸗ 


8 Die Spitzaͤnte. 


mahlt halten ſollte; die großen Deckfedern ber 
Fluͤgel haben breite Streifen, pechſchwarz und 
J ſchnee⸗ 


Saen den „graue Mittelente. Bechſtein, 
Naturgeſch. Deutſchl. III p. 691. u. p. 695. 
Die Spiesente, Kalle, 91375 p. 560. n. 672. 
Klein, verb. Vögelbift. p. 141. m. 15. Scopoli. 
Bemerk a d. Naturgeſch. 2. p. 65. m. 73. 
P Der Nadelſchwanz. Pennant, arct. zool. II. p. 


Spies gte, Spitzſchwanz. Klein, Vorbereit. 
p- 240 n. 15. 
Anas fera, ventre candido. Klein, av, p. 136. 
n. 32? wilde Ente mit einem weißen Bauche. 
Klein Vorber. p. 251. n. 222 
35 Klein, 1 5 Voͤgelhiſt. p. 143. 


Ein mm J Geſner, Voͤgelb. p. 86. 
Otto. Pomm. Voͤg. Neue berl. Mannigfalt. p. 
449. n. 12 
Canard à longue queue. 2 ornithol. ed. in 
8. II. p. 459. n. 16. 
Anas (acuta) cauda acuminata elongata, ſub⸗ 
tus nigra, occipite utrinque linea alba, dorſo ci- 
nereo undulato Lath. Syfl. ornithol. II. p. 864. 
ö n. 21. Muller, zoolog. dan prodr. p. 15. n. 122, 
Pfriemenente. Lepechin, Tageb. d. ruſſ. Reif. 
I. p. 189. ſpitzſchwaͤnzige Enten. II. p. 14. 
Anas acuta. Schwed. Abhandl. XI.. p. 23. 
4 Hermann, tab. 5 75 in. 77 p. 159. Brünich, or- 
nithol. bor. ap 


ö je ständige 92195 Neue ſchwed. Abhandl. 


I. 


Die "Spies: Ente, Linné. auserleſ. Abhandl. 


1. p. 291. n. 74. | 
| Anas cauda acuta. Linné Syfl, nat, ed. VI. p. 
22. n. IO. 


Anas Caudacuta. Charleron, onomaſt. zoic. p. 
9. n. 10. Jonſton, av. p. 140. 
Anas 
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ſchneeweiß: ſie hat an den Seiten des Halſes 
zwey weiße bandaͤhnliche Streifen, welche ſie 
leicht, auch von fern erkennen laſſen; der Wuchs 
und das Ebenmaß des Koͤrpers ſind laͤnger 
und freyer als bey irgend einer andern Aenten— 
art; der Hals iſt beſonders lang und duͤnn; der 
Kopf iſt klein und kaſtanienfarben; der Schwanz 
iſt ſchwarz und weiß und endigt ſich in zwey 
ſchmalen Faͤden, wie bey der Schwalbe; ſie 
traͤgt ihn nicht wagerecht, ſondern halb aufge— 
ſchlagen a'); ihr Fleiſch iſt bey weiten dem 
der wilden Aente vorzuziehn, es iſt nicht ſo 
A 


5 ſchwarz 


Anas (acuta 6) nigricans, flavefcente leviter 
tincta ſubtus ſordide flaveſcens, pedibus caeruleſ- 
centibus. Linne Sufl. Nat. ed XIII. p. Gmelin I. 
p. 528. n. 28. 8. Beſeke. Schr. d. berl. naturf. 
Geſ. 7 p. 459. FR | 

Spitzente Pfeilſchwanz, anas acuta Borckhau⸗ 
fen, deutſche Fauna. 1. p. 559. n. 201. 

Pfeilſchwanz. Naumann Voög. III. tab. 51. 
Maͤnnchen. Fig 74. Weibchen. Fig. 75. 

Sechste Ente? Schneider zool. Abh. p. 155. 
n. 6. vielleicht ein junges Maͤnnchen. 


a?) Nach der deutſchen Prnithologie iſt die Ber 
ſtimmung dieſer Spitzaͤnte (VIII. t. 4 — 5.) folgen⸗ 
de; das Maͤnnchen: Kopf rofenfarbig kupfer- 
glaͤnzend, an beyden Hinterſeiten deſſelben eine 
ſchmale vom Halſe hinein ziehende weiße Linie — 
Hals ſehr lang und duͤnn — Spiegel gruͤn und 
roͤthlich kupferglaͤnzend, oben ſtrohgelb, unten 
ſchwarz und weiß geſaͤumt — Schwanz lang und 
zugeſpitzt mit zwey ſchwarzgruͤn glaͤnzenden ei⸗ 
nige Zolle vorragenden Mittelfedern — Fuͤße 
graugruͤnlich (nicht aſchgrau nach mehrern 
Schriftſtellern) Oberleib mit weißen und grau— 

brau⸗ 
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ſchwarz, und die Keule, die bey der Aente ge⸗ 
woͤhnlich hart und zaͤhe iſt, iſt bey der Spitz⸗ 
aͤnte eben fo zart als der Fluͤgel. 
„Man ſieht die Spitzante, ſagt uns He⸗ 
bert, in Brie, auf zwey Zuͤgen; ſie haͤlt ſich 
auf den großen Seen auf; ihr Geſchrey hört 
ſich von fern wie hi zoüe zoüe, Die erſte 
Sylbe iſt ein ſcharfes Pfeifen, und die zweyte 
ein nicht ſo helles und tieferes Murmeln! 
Die Spitzaͤnte ſetzt dieſer vortreffliche Be: 
obachter hinzu, ſcheint die Abſtufung zwiſchen 
Aenten und Kriechaͤnten zu machen, und ſich 
durch verſchiedene Aehnlichkeiten dieſen letztern 
zu nähern; die Vertheilung ihrer Farben iſt wie 
bey der Kriechänte; fie hat auch ihren Schna: 
bel, denn der Schnabel der Kriechaͤnte iſt nicht 
genau der Schnabel der Aente.“ | 
Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Maͤnn⸗ 
chen eben ſo ſehr, wie die wilde Aente vom 
Aenterich; ſie hat wie das Maͤnnchen den lan⸗ 
gen und geſpitzten Schwanz, ohne welchen man 
ſie mit der wilden Aente verwechſeln koͤnnte r'); 


braunen Wellenlinien — Vorderhals, Bruſt und 
Bauch weiß. ö 
Weibchen: Kopf, Oberleib, uͤberhaupt die 
Hauptfarbe lerchengrau gewoͤlckt und durchſchoſ⸗ 
ſen. Unterleib braͤunlich ſchmutzig weiß — Hals 
mittelmaͤßig lang — Schwanz zugeſpitzt ohne 
vorragende Mittelfedern — Füße wie am Maͤnn⸗ 
chen — Spiegel ein undeutliches Gemiſch aus 
Braun, Grau und Strohgelb (bey ſehr alten wie 
am Männchen). 


Von der gemeinen wilden, oder Märzänte 
iſt ſie doch leicht zu unterſcheiden; ihr Buche 
u 
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aber das Kennzeichen des langen Schwanzes 


reicht hin, dieſe Aente von allen andern zu un⸗ 


terſcheiden, welche ihn allgemein ſehr kurz ha— 
ben. Der beyden Faͤden wegen, welche den 
Schwanz der Spitzaͤnte verlaͤngern, iſt es, daß 


die Deutſchen ihr, ziemlich uneigentlich, den 
Nahmen der Faſanaͤnte gegeben haben, und 
die Engländer den Nahmen Seaphaſan (ea. 
phafan); die Benennung Minterand, wel 
che man ihr im Norden gibt, ſcheint zu bewei⸗ 
fen, daß dieſe Aente die größte Kälte nicht fuͤrch— 
tet; und in der That ſagt Linné, daß man ſie 
in Schweden im ſtaͤrkſten Winter ſieht b). Es 

„eine 


Wuchs iſt ſchlanker, ihr Hals laͤnger und 
duͤnner; auch iſt der Schnabel lang, flach und 
ziemlich breit und gerade, wodurch ſich derſelbe 
aber noch mehr von den Schnaͤbeln der Secaͤn—⸗ 
ten, anas marina, clangula und hyemalis unter: 
ſcheidet. Unter dem Leibe hat die Farbe der 
weiblichen Spitzaͤnte zwar viele Aehnlichkeit mit 
der von andern Aenten des füßen Waſſers, auch 
mit der Maͤrzaͤnte, ſie iſt naͤhmlich hellgelblich 
grau mit ſchwaͤrzlich grauen Flecken an der Bruſt, 
den Seiten, und unter dem Steiße und mit ſol⸗ 
chen feinen Strichen am Kopfe und Halſe. Aber 
der Ruͤcken, die Fluͤgeldecken und der Buͤrzel unters 
ſcheiden ſich doch ſehr durch die grauſchwaͤrzlichen 
Federn mit hellen deutlichen weißlichen oder roth⸗ 
gelblichen Querbinden und Flecken. b 
Es gibt auch unge Männchen von der Far⸗ 
be der Weibchen; bey welchen aber ſchon ein 
ſchwarzer Spiegel mit kupferrothem Glanze iſt, 
der vorn eine roſtbraune und hinten weiße Ein⸗ 
faſſung hat. / G. 


b) Habitat in borealibus Sueciae provinciie. hieme in 
tenſiſſand ad nos aececlit. Fauna Suec. V. Die 
7 Aen⸗ 


12 Die Spitzaͤnte. | 


fcheint daß die Art beyden Welten gemein iſt; 
man erkennt fie in der Mexikaniſchen itzihoa 
des Fernandez, und der Doctor Mauduit hat 
aus Louiſiana ein Exemplar unter dem Nah⸗ 
men canard paile- en- queue, erhalten, woraus 
man ſchließen kann, daß ſie, obgleich eigentlicher 
Bewohner des Norden, ſich auch iin die wärs 
mern Klimate zieht. f 


Aente iſt in Schweden ſelten, aber der rechte 
ahlfogel iſt die in dem Winter gemeine anas 
hyemalis. Oedmann Schwed. Abhandl. 1783. O. 


Sie iſt gemein in dem ruſſiſchem Gebiete bis 
nach Kamſchatka, und bruͤtet am weißen Meere. 
Im Winter beſucht fie das ſuͤdliche England, 

rankreich, Oeſtreich und Italien. In Menge 
iſt ſie am See Baikal in Aſien. Sie iſt auch 
in ganzen Flügen an den Kuͤſten von China, wo 
man ſie in Schlingen faͤngt. Auch iſt ſie in 
Amerika nicht ſelten, in Menge in Neuyork, wo—⸗ 
ſelbſt fie Blauſchnabel heißt. Vermuthlich bruͤtet 
fie an der Hudſonsbay. Aret. Zool. Latham Ue⸗ 
berſ. d. Vogel. III. 2. p. 454. Sie brätet auch, 
wiewohl ſelten in Pommern. 3. B. auf dem 
See bey Buſchenhagen, nicht weit vom Strande. 


r 
77 


An⸗ 


Anhang zur Spitzaͤnte. 


Dies Aente des ſuͤßen Waſſers iſt auch in 
Deutſchland einheimiſch und niſtet, obgleich 
nicht häufig, auch in Pommern. Das ausge⸗ 
wachſene Maͤnnchen iſt wegen der Farbe nicht 
zu verkennen; die juͤngern und die Weibchen 
ſind aber ſchon oͤfter verwechſelt. Sie kom⸗ 
met im Baue den Pfeifaͤnten am naͤchſten 
und ſie zeigt uͤberhaupt darin, daß ſie eine Aen⸗ 
te des ſuͤßen Waſſers ſey. Scopoli ſagt zwar, 
daß von ihr die Winteraͤnte wenig unterſchie⸗ 
den ſey, aber dieſe muß er nicht recht gekannt 
haben; ſelbſt ihre Schwänze find ſehr verſchie⸗ 
den, noch mehr der ganze Wuchs, Schnabel, 
Beine, Farbe, Luftröhre, Lebensart u. d. gl. 85 
100 5 Ich 


14 Anhang. | 
| Ich will besfale einige Verſchiedenzeiten berſel 


ben anfuͤhren. 

1) Ein Männchen vom gten April 1775; 
Die Geſtalt ift bey dieſer Art Aenten beſon⸗ 
ders; der Leib lang, kegelfoͤrmig hinten zuge— 
ſpitzt. Der Hals gegen den Leib, unter allen 
hieſigen Aenten am laͤngſten und dagegen der 


S Kopf groß. Der Schnabel länger als die Ze: 


he; die Größe des Saͤgetauchers, aber länger. 
Der Kopf und die Kehle find dunkelgrau, ſchwarz— 
braun, oder rußfarbig. Ein ſchwaͤrzlicher Strich 
des Haſſes laͤuft von dem Kopfe zum Ruͤcken. 
Das uͤbrige iſt wie der Ruͤcken aſchgrau und 
ſchwaiz fein gewaͤſſert. Weiß find zwey Gtri: 
che, welche von dem Kopfe an, zwiſchen dem 
ſchwaͤrzlichen Striche auf dem Halſe und der 
rußfarbig grauen Kehle hinab el und ſich un⸗ 
ten in das Weiße des Halſes verlieren, desglei— 
chen die Bruſt. Der Bauch nach dem Steiße 
zu ſiſt weiß, doch mit einigen blaßroſtfarbigen 
Flecken. Der Ruͤcken, die Seiten, der Buͤrzel 
I aſchgrau mit rußfarbigen Querſtrichlein. 

Die aͤußerſten Schwungfedern ſind einfarbig 
rußbraun; die mittleren bilden einen gruͤnlichen 
Spiegel, welcher zunaͤchſt einen ſchwarzen, und 
an den Enden hinten, weißen Rand hat. Die 
Decken der mittleren Schwingen ſind rußfarbig 


grau, mit roſtbraunen Spitzen, daher entſteht 


der vordere roſtbraune in das Pomeranzengelbe 


fallende Rand des Spiegels. Von den innern 


Swingfedern, dem Achſelfluͤgel ſind einige ſehr 
lang, lanzettfoͤrmig, aſchgrau, andere ſchwarz mit 
grauem Rande. Der ſpitze Schwanz iſt aſch⸗ 

grau- a 
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grau. Die nnteren Schwanzdecken und die bey: 
den langen mittelſten Ruͤckenfedern ſind ſchwarz. 
Durch dieſe langen Schwungfedern aͤhnelt ſie 
bisweilen den jungen Winteraͤnten, welche aber 
uͤbrigens an Geſtalt, Farbe u. d. gl. ſehr ver⸗ 
ſchieden ſind. Ka 1785 

2) Das Weibchen des vorigen, war eben⸗ 
falls am Sten Aprill 1775 geſchoſſen und etwas 
kleiner als jenes Maͤnnchen. Auch war der 
Schnabel bleyfarbig mit einem ſchwarzen Stri⸗ 
che von der Wurzel bis zum Schnabelhaken; 
die Beine auch bleyfarbig mit ſchwarzen 
Schwimmhaͤuten; die Iris bey beyden ſchwaͤrz— 


— 


lichbraun. Das Gefieder war, wie bey meh⸗ 


rern weiblichen Aenten, lerchenfarbig, unten hel— 
ler. Die erſten Schwungfedern aſchgrauſchwaͤrz⸗ 
lich. Wo bey dem Männchen der Spiegel 
ſteht, iſt bey dem Weibchen ein roſtigbraungrau⸗ 
er Fleck mit vorn weißem und hinten ſchwarzem 
und weißem Rande. Der ſpitze Schwanz iſt 
grauſchwaͤrzlich, (ohne die mittleren langen 
ſchwarzen Federn). 

3) Ein anderes Weibchen von derſelben 
Farbe war unten von der Bruſt bis zum 
Schwanze weißlich. Die ſo genannte Schnep⸗ 
fenfarbe der weiblichen Flußaͤnten iſt bey dieſer 


Art doch heller als an der Märzante Kriech-⸗ 


und Loͤffelaͤnte. 

J Dieß obige Aentenpaar hatte neun noch 

wollichte Jungen, welche oben ſchwaͤrzlichbraun, 

unten und an den Schlaͤfen weißlich waren. 

Man konnte ſchon von denſelben an der Luft⸗ 

roͤhre fuͤnf wie Maͤnnchen und vier wie 7 
en 


16 Anhang. 


chen unterſcheiden. Dieſe neun Jungen hatten 
einen beſondern, nicht unangenetzmen Geruch, 
ich weiß nicht, ob ſolcher ihnen eigen oder an⸗ 
geklebt war. | O 
Die Luftroͤhre der maͤnnlichen Spitz⸗ 
aͤnte iſt der von der Pfeifaͤnte ſo aͤhnlich, daß 
man ſie nur durch Vergleichung unter ſich von 
einander unterſcheidet. Sie hat naͤhmlich einen 
knoͤchernen Luftkaſten oder Pauke von gleicher 
Geſtalt. Doch unterſcheidet ſie ſich erſtlich 
durch die viel groͤßere Laͤnge; zweytens iſt ſie 
in der Mitte ein wenig weiter als an den En— 
den; drittens iſt der knoͤcherne Luftkaſten noch 
kleiner, nicht ſo kugelfoͤrmig, ſondern laͤnger, 
uͤbrigens von gleichem Baue der Hoͤhlen. Die 
Geſtalt der Ringe iſt auch unterſchieden, ihrer 
ſind auch 150. | 
Die weibliche Luftroͤhre iſt wie bey ans 
dern Aentenarten, von den Luftroͤhren anderer 
Voͤgel nicht ſehr verſchieden, da ſie aus gleich 
weiten Ringen beſteht und keine knoͤcherne Ne— 
benkammer hat, ſich in einen knoͤchernen Becher 
endigt, aus welchen die beyden Lungenaͤſte auss 
gehen. Die Ringe ſind durchgehends gleich weit, 
wie ein kleiner Gaͤnſekiel, meiſt drey Linien im 
groͤßten und zwey Linien im kleinſten Durch— 
meſſer, weil die ganze Luftroͤhre etwas von 
oben nach unten zuſammen gedruͤckt und alſo 
von einer Seite zu der andern am weiteſten iſt. 
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9) a1) Die langſchwaͤnzige Aente von 

Terre Neuve a)). 
Annas glacialis. 

Seligmann vögel vil. i. 70. Fig. I 


b) Die langſchwaͤnzige Aente der Hudſons-Bay. Se 
ligm. Voͤg. V. tab. 51. anas hyemalis. | 


Pl. enl. e. 1008. die Lufiröhre n. d. Nat. 


D Jieſe Aente, ſehr verſchieden von der vorherge— 


— henden an Federn, hat mit ihr, nur durch 
die beyden langen Fuͤden, die eben fo aus dem 
Schwanze hervorſehn, Aehnlichkeit. 


) Man ſehe die illuminirten Tafeln, n. 1008, 
unter dem Rahmen Canard de Miclon, 


2 ar) Long. tailed duch From. new-foundland, Edwards, 
Glan, p. 140. pl. 230. — Amas ſuperne ſplendida 
nigra, 


Büͤffonſxrat. Geſch. d. vg. XXXIV. S. B 


von dieſem Vogel gibt, zeigt braune Farben auf 


Die langſchwaͤnzige Aente 
Die Abbildung mit Farben, welche Edwards 


den 


nigra, inferne nigricans; capite anterius et ad late- 
ra, collique lateribus griſco- vinaceis, macula o vat 
nigrä utrimque notatis; capite poſteriore, collo ſu- 
perne et inferne, pennis ſcapularibus et imo ventre 
candidis; rectricibus binis iutermediis longiffimis ni- 
gris 0. . Anas longicauda ex. inſuia Terrae: no- 
vage, le canard a longue queue de Terre-neuve. 


Briffon, Ornichol. tom. VI, p. 382. n. 18. 


a?) Anas (glacialis) cauda acuminata elongata, cor- 


pore nigro, ſubtus albo. Linn. Sufi. Nat. ed, 
XIII. p. Gmelin. I. p. 529. n. 30. Forſter act. 
angl. 62. p. 418. Scop. ann. I. n. 74? Brünn. 
orn. n. 75. (702) RE 

Canard A longue queue de terre neuve Buff, 
hifs. des oiſ. 9. p. 202. ed. in, 12. p. 290. Brif- 


ſon, ornith. ed. in 8. II. p. 461. n. 18. 


3 


Canard de Miclon. Buff. pl. enlum. n. 1008. 

Swallow-tailed Sheldrake. Will. oin. p. 304. 
$. 6. Ray av. p. 145. A. 14. en 

Longtailed Dock. Brit. zool. 2. n. 283. Arct. 
zool, 2. p. 566. n. 50T. Larh, HYn. III. 2. p. 
528. n. 72. Donovant. III. | 

Anas (glacialis), Die Eisente Donndorf. orn. 
Beitr. 1. p. 766. n. 30. | 

Die Eisente Muller Naturſ. II. p. 296. n. 
30. Beſchaͤft. Berl. N. F. F. 2. 553. 8 

Die Winterente (Eisente). Weißbacken mit 


langen Schwanzfedern. Spitzſchwaͤnze, Lang- 


ſchwaͤnze von Neuland. Langſchwaͤnze von Is— 
land, Hanik, Klashanik. Bechſtein, Naturgeſ. 
Deurichl. II. p. 654. n. 13. p. 656. 

Die Eisente, Kirre. Pennant. arct. Joolog. 
II. p. 527. n. 419. 


m 


Anas 
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den Theilen des Gefieders, wo die, Miclon ge⸗ 
nannte Aente, auf unſern illuminirten Tafeln, 
Schwarz hat; dennoch erkennt man, daß dieſe 
beyden Voͤgel von derſelben Art ſind, an den 
beyden langen Faͤden, welche aus dem Schwanze 
hervor gehen, ſo wie, auch an der ſchoͤnen Ver— 
theilung der Farben; Weiß bedeckt den Kopf 
und den Hals, bis oben auf die Bruſt und den 
Ruͤcken, bloß ein pomeranzengelber Stteif ſenkt 
ſich von den Augen laͤngs den beyden Seiten 
des Halſes; der Bauch, ſo wie die beyden Buͤn— 
del von langen und ſchmalen Federn, die zwi— 
ſchen dem Ruͤcken und dem Fluͤgel liegen, ſind 
von demſelben Weiß, wie der Kopf und der 
Hals; die uͤbrigen Federn ſind ſchwarz wie der 


Schnabel; die Fuͤße find rothſchwaͤrzlich und 


man bemerkt eine kleine Borke von Haut, welche 
ſich außerhalb laͤngs der inwendigen Zehe, und 
B unter 


anas (glacialis) cauda acuminata elongata, 
corpore nigro, ſubtus albo (Mas adultus). Larh, 
Syft. ornithel. II. p. 864. n. 82. 


nas cauda cuneata, corpore nigricante, rufo 


et grifeo vario, dorfo nigro, collari abdomine- 


que imo älbis (femina) Pennants Long-tailed 
Duck) Zarh. Syfl. ornith. U, p. 865. n. 82. 1. 

Die Winterente. Scopoli, Bemerk. a. d. 
Naturgeſ 1 p 66 n. 74? Scopoli irret, wenn 
er die Winteraͤnte von der Spitzaͤnte nur wenig 
verſchieden haͤlt. 


Inas hyemalis, glacialis Winterente. Eisen⸗ 


te. Borkhauſen, deutſche Fauna I. p 560. n. 202. 

Kleine Pfeilſchwanz. Anas hyemalis f. gla- 

cialis. zaumgann, Vögel. III. tab. 52, fig. 76. 
Maͤnnchen. | 
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20 Die langſchwaͤnzige Aente 


unter der kleinen Zehe von hinten erſtreckt; die. 
Länge der zwey Schwanzſpitzen vermehrt das 
Maß dieſer Aente; aber doch gleicht ſie an 
Größe kaum der gemeinen Aente ). | 
Edwards vermuthet, mit aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß feine langgeſchwaͤnzte Aente von 
der Zudſons Bay b) das Weibchen von die⸗ 
ſer iſt; der Wuchs, die Geſtalt und ſelbſt die 
Federn, find faft ganz dieſelben; bloß der Nik 
ken iſt bey dieſer nicht ſo abwechſelnd weiß und 
ſchwarz, und überhaupt find die Federn brauner. 
Dieß Exemplar, das uns das Weibchen | 

zu ſeyn ſchien, war in der Hudſons-Bay ges | 
fangen, und das andere zu Terre-Weuve ge 
toͤdtet; und da diefelbe Art in dem haveldaä | 
der Islander und des Wormius ), zu erken⸗ 
nen 


3) Sie iſt viel kleiner als die gemeine Aente. 


* 
/ 


p) Long-tailed duck From Hudſous- Bag. Edwards, 
Hiſtor. p. er pl. 150. 

c) “Anas Islandica, protenſi caudũ, havelda ipfis die- 
ta. Muſ. Worin. p. 302. — Auas candachta Is- 
landica havelda ipfis dlicta, Wormii. Willughby, 
Ornithol. p. 290. (264. 85.) — Anas caudacura, 
huveldae Wormii fimilis, fi non eadem. Ray, Synopſ. 
Avi. p. 145. n. 14. — Ana Islandica, havelda 
ipfis dicra, Charleton, Exercir. p. 104. n. 8; Ono- 
mazt. p. 09. n. 8. — Annas cauda cunei-formi, 
forcipata Linnaeus, Fauna Suec. n. 95. — Anas 
hiemalis. Idem. Syfl, nat. ed. X, Gen. 61. Sp. 
26, — Anas fuperne nigricans, pectore concolore, 


infer- 
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nen iſt, fo ſcheint es, daß diefe Art, wie meh- 
rere andre von dieſem Geſchlechte, die entlegenſten 


3 Laͤn⸗ 


inferne alba; occipitio cinereo; genis candidis ; pen- 
nis ſcapularibus ſpadliceis, uropygio albo, taenıä lon- 
gitusſinali nigrä notato; re. tricibus binis interme- 
diis longiſſimis nigris. . Anas longicauda Is- 
landica; Le canard a longue queue d’Islande, 
Briffon, Ornitkol, tom. Vh p. 879. n. 17. Ed. in 


S., ll. p 400, u, 17. 


e) Anas (hyemalis) cauda cuneata: rectricibus in- 


* 


termediis longis, corpore albo, temporibus, pec- 
tore, dorſo alisque nigris Linné Faun. ſuec. 225. 
Syfl. Nar. ed. XIII. I. p. 529. n. 29. Faun grönl, 
n. 45, Aglek, Falch K. 3. t. 22. act. Nidrof. 5. 
P. 589, t 8, „, | IR 

Anas hyemalis roftri faſcia rubra, rectricibus 
duabus intermediis longisfimis, fpeculo alarum 
nullo. Ocdmann Suensc. Acad. n. Handl. IV. p. 
305. Alvogel, Schwed. N. Abhandl. B. IV. n. 
8. p., 304 — 313. e 

Seligmanns Vögel V. tab. 51. nach der 
langeſchwaͤnzten Aente aus der Hudſons Bay 
Winter Aal, Anas hyemalis Rerzil. Faun ſuec I, 
p. 124. n. 82. Brünnich. ornitk. boreal n. 75. 
77 — 79, (Nach Fabricius iſt 75 das Männchen, 
76 ein junges Maͤnnchen, welches ich fuͤr eine 
beſondere Art halte; 77. 78. das Weibchen, 79 
ein junges Weibchen. | 

Anas hyemalis. Die Winterente. Donndorf 


ornith. Beytr. 2. p. 764. n. 20. Muller Natur⸗ 


ſyſt. II. p. 295. n. 29. Islaͤnderente. Salle Bo: 
gel. p. 560. n. 673. p. 564. n. 685. nordiſche 
Schwanzente. Spitzente, Winterente. Onomar, 
hift. nat. I. p. 409. 410, 


Anas island. cauda protenfa. Klein, av. p. 


2 133. u. 16, Islaͤndiſche Spießente mit langem 


Schwan⸗ 


a2 Die langſchwaͤnzige Aente 


Länder des Norden bewohnen, ſie findet ſich 
auf der Nord⸗Oſt⸗Spitze von Aſien, denn man 
0 erken⸗ 


Schwanze. Klein, Vorber. p. 247. n. 16. Is⸗ 
land. Spießente, Gadebuſch. Klein, verb. Vo⸗ 
gelhiſt. p. 141. n. 16. Weißback mit langen 
Schwanzfedern. Klein, verbeſſ. Voͤgelhiſt. p. 
143. n. 37. N | 
| Anas cauda cuneata, rectricibus intermediis 
longis, corporo albo, temporibus, pectore, dorfo 
alisque nigris. Latham Syſt. ornith. II. p. 865. 
n. 82. 8. 5 
„. fav Helder. Lam Nachr. v. d. Lappen in 
Finnmark. p. 145. | 
Haavella? Olafſen R. d. Island. I. p. 292. c. 
Gadiſſe, Klashan, Ungle, Dykere Angeltaſke. 
Ponntoppidan, Naturg. Daͤnnemark. p 168. n. 13. 
Schwanzente Linns auserl, Abh. II. p. 291. 
n. 73. Schwed. Abhandl. XLI. p. 24. | 
Angeltaſche Martini Y7arurler. II. p. 58T. 
Sander, Größe u. Schoͤnh. d. Nat. I. p. 262. 
Linné Sylt. Nat. 6. p. 22. 9. X. I. p. 126. n. 
26. Müller zoolog. dan. prodr. p. 15. n. 123. 
Froeförer Norw. Hav- old, Hav-aeller, Ha-Ella, Ha- 
Ella, Ha-old, Havelda Island. Haavella. Groͤnl. 
Aglek. Zerrmann tab. fn. p. 159. Winterente. 
Donndorf. Handb. d. Thierg. p. 2061. n. 18. 
Mergus furcifer. Beſeke, Schr. d. Berl. Ges 
ſellſ. 7. p. 458. Sanik. Otto. Berl. Neue 
Mannigfalt. p. 449. n. 12. 

Ich laſſe die hier geſammelten Synonymen 
zuſammen ſtehen, weil der Verfaſſer wohl Recht 
hat, daß die Anas hyemalis und glacialis nur eis 
ne Art ausmachen, obgleich die eine mit rothen 
und die andere mit ſchwarzen Fuͤßen abgebildet 
iſt. Die Fuͤße ſind bey Edwards wahrſcheinlich 
aus einem Irrthum roth vorgeſtellt. Wenig— 
ſtens habe ich an keiner unter hunderten rothe 
Fuͤße geſehen. Linns nahm die rothen Süße 
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erkennt ſie in dem Jawki der Kamtſchadalen, 
die fie auch Kiangite oder aangitch nen- 


nen, daß iſt, Diaconus, weil ſie finden, daß 


dieſe Aente wie ein Ruſſiſcher Diaconus ſingt d); 
es ſcheint alfo, daß ein Ruſſiſcher Diaconus wie 
eine Aente ſingt ) ). | 

B 4 


auch nur mit Briſſon von Edwards an, und 


hielt dieſes zum Unterſchiede zweyer Arten hin: 
reichend obgleich er ſonſt gewohnt war, lieber 
zwey wirkliche Ähnliche Arten, die er nicht ge⸗ 
ſehen hatte, zu einer Art zu rechnen, wovon ich 
ihn ſelbſt zu Upfala bey Colymbis überzeugte. 
Es muͤſſen noch viele Spielarten verglichen 
werden. Bruͤnnich hat davon manche angefuͤhrt, 
einige auch der große Naturforfcher Pallas; 
mehrere werde ich noch beſchreiben, und ſo zei⸗ 
gen, daß ſie alle zu einer Art gehoͤren; daß es 
aber dabey doch eine ſehr aͤhnliche Art mit 
ſchwarzen Füßen gebe, welche nur Bruͤnnich zu— 
erſt n. 76. unterſchieden hat und welche ich be⸗ 
ſonders unter dem Nahmen a au aufſtelle. 


Leem fagt von feinem Hav-aelder nach der 
Ueberſetzung, daß ſich dieſe Aentenart auch in 
Norwegen aufhalte. „Das Maͤnnchen hat ei— 
nen weißrothen Hals und eine lange weiße 
Schwanzfeder Aber beydes paſſet nicht. Das 
Uebrige, welches er anfuͤhrt, kann ihr aber zu— 
kommen. O. 


dh) Hiftoire generale des Voyage, rom. XIX, ſupple- 
ment, p. 273. et 355.5. g 


a’) Die Spitzſchwaͤnze find von der Art, welche 
die Naturkundiger Anas cauda acuta, oder Ha- 
velda Islandica nennen. Sie halten ſich ur den 
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Meerbuſen, oder in den Ausfluͤſſen großer Strome 
auf, ſie ſchwimmen ſcharenweiſe und machen 

mit ihrem Geſchrey, das ganz außerordentlich 

iſt, keine unangenehme Muſik. Herr Steller 
meldet, daß der untere Theil ihres Schlundes, 
oder die Luftroͤhre drey Oeffnungen habe, die 
mit dünnen Haͤuten bedeckt ſind. Die Einge⸗ 
bornen nennen dieſe Aente wegen ihres Tones 
Aangitſch. f * | 

Kraſcheninnikow Kamtſchatka p. 197. 


) Linns welchen Buͤffon ſonſt ſo gern zu tadeln 
ſucht, hatte von dem rothen Dickſchnabel, (Coxia 
cardinalis) den Nahmen Cardinal, welchen man 
ihm lange zuvor wegen ſeiner Farbe gegeben 
hatte, beybehalten. Scopoli geraͤth daruͤber in 
Eifer und ſagt; „Man muß allen Sachen ſchick— 
liche Rahmen geben und nicht eine unſchuldige 
Wiſſenſchaft zum ſchaͤndlichen Werkzeuge machen, | 
dadurch eine Religion der Spoͤtterey, ausgeſetzt | 
wird.“ (Seop n 203. Scopoli tadelt hier 
zwar, wie oft der Verfaſſer, der Archiater v. 
Linns, mit Unrecht; auch iſt die Geiſtlichkeit noch 
nicht die Religion, noch weniger der Cardinals⸗ 
Mantel. Des Verfaſſers Spoͤtteley ſey aber 
ganz unſchuldig, ſo bezeichnet ſie doch weder ben 
Geſang des ruſſiſchen Diakonus, noch die Stim⸗ 
me der Aente. Dieſe iſt aber in der That von 
dem Geſchrey anderer Aenten ſehr verſchieden, 
ihr Hanik hört man weit in der See. Das Ka 
iſt lang und heiſer, das Wik kurz und ſcharf. 
15. . 


) Steller ſagt übrigens: „Die Islaͤndiſche Zavelda 
oder Morskoi woltr schw.ft hält ſich immer in 
der See und um große See-Einbuchten auf, und 
hat einen ſehr euriöfen Laut, gibt alle Zeit ſechs 
Toͤne an, nach geſetztem Schema:: 


— 
1— 6 —— . — — 


a-angüich a-an- gitich 
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— 
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Da ſich nun dieſe herdenweiſe allezeit bey⸗ 


ſammen aufhalten, formiren ſie durch ihr Con⸗ 
cert ſo viele variante Harmonien, daß man ſich 
nicht genug darüber verwundern kann. Der 


Labyrinth von dieſer Aente iſt eben alſo formirt, 
wie eine Schnarrpfeife, auch darin drey Loͤcher, 
ſo inwendig mit einer ganz duͤnnen Haut uͤber⸗ 


zogen, dadurch dieſe mancherley Toͤne, ſo genau 


gebildet werden. Die Itaͤlmenen haben beſon⸗ 
dere Gedichte von dieſer Aente und Melodien 


nach ihrem Rufe ſehr artig geisemt. Dieſe Aen⸗ 
te nennen ſie aao gltſeb, und nennen auch alſo 
eeinen Ponomas oder Diaiſchok, weil er mit vers 


ſchiedenen Glocken verſchiedene Toͤne angibt, auch 
gleich in der Morgenſtunde in die fa uterna klin⸗ 
gert, wie diefe, Aenten, ſobald der Tag an— 
bricht.“ Steller Kamtſchatka. S. 189. 

Herr Dedmann ſagt, „die ſechs Töne, die 
Herr Steller ihm beylegt, habe ich wohl nicht 
unterſcheiden koͤnnen, aber doch iſt unſtreitig, 
daß der Ahlvogel von feiner ganzen Verwandt— 
ſchaft, vielleicht den Schwan ausgenommen, etz 
was beſonders und angenehmes in ſeiner Stim— 


me hat. Nach unterſchiedenen ausgezogenen 


Modulationen von a — a — I bricht er ploͤtz⸗ 
lich mit einem Agiek ab. Daher hat der ſchwe— 
diſche Nahme Alkogel und der Groͤnlaͤnder 
A ek feinen Urſprung, auch wenn ich nicht irre, 
der Norweger Hav — eld, der Islaͤnder af — 
Ella. Der Kamtſchadale gegentheils, hat ſich 
eingebildet, in der Schluß-Cadenz Aangirſch zu 
hören. Ich bin zwar nicht völlig einerley Meis 
nung mit Herrn Steller, wegen des wunderba— 
ren Mechanismus, den er wie Geraͤthſchaft zur 
Bildung dieſer Toͤne beſchreibt, weil ich eben die 
Oeffnungen bey andern Seevoͤgel-Gurgeln und 
Luftroͤhren gefunden habe, und ſehe deswegen 
fuͤr ihre Abſicht eher an, den Waſſervorrath, 
den fie beym Untertauchen einſaugen, zu maͤßi⸗ 
gen. Indeſſen hat des Vogels Geſang den ro— 
hen Kamtſchadalen zu einer Ariette Anlaß gege— 
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ben, die man Aangitſch genannt hat, und die 

wohl mit des Vogels Laute nichts gemeinſchaft⸗ 
liches hat, aber doch darin merkwuͤrdig iſt, daß 
ſie vom D mol, nach den Regeln der Kunſt, 
mit einer unerwarteten natuͤrlichen Auflöfung 
in die Quinte fällt.” Oedm. a. a. O. 
Es kann die beſondere Stimme dieſes Vo⸗ 
gels wohl ſchwerlich aus dem Baue der Luft⸗ 
roͤhre erklaͤrt werden; abweichend iſt aber derſel⸗ 
be doch; aber derſelbe kann auch wohl nicht den 
Nutzen haben, welchen Herr Oedmann anfuͤhrt, 
da er dem Weibchen und allen Colymbis fehlt, 
die doch auch eben ſo gut und zum Theil noch 
ſtaͤrker untertauchen. . 
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| langſchwaͤnzigen Aente von Neuland und 
der Hudſons-Bay. 
Anas hyemalis. 
weibchen nach einer ausgeſtopften Haut. 


| J ) ie Weibchen und Jungen dieſer Aente find 
ſehr verſchieden von dem ausgewachſenen 


x Männchen. Die Schriftſteller haben desfalls f 


oft mehrere Arten daraus gemacht und dieſes 
iſt ſchon bey andern Seeaͤnten kaum zu vermei⸗ 
den, wenn man nicht Gelegenheit hat, ſie oft 
und in Scharen mit einander zu vergleichen. 
Dieſe Aentenart iſt aber des Winters ſehr un 
rei 
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reich auf der Oſtſee und oft von mit beobachtet 
worden, daher ich mehrere Spielarten oder Ver— 
ſchiedenheiten des Alters und des Geſchlechts 
verglichen habe und von dieſen will ich hier ei— 
nige zum Theil, vor dreyßig Jahren aufgeſetzte 
Beſchreibungen folgen laſſen. Die Weibchen 
und Jungen haben nicht die mittlern ſehr lan— 
gen Schwanzfedern, wodurch ſich die aͤlteren 
Maͤnnchen von allen Aentenarten, ſelbſt von der 
Spitzaͤnte, fo ſehr unterſcheiden; aber bey allen 
gibt der ſehr kleine Schnabel, ſo wie die beſon— 
dere Luftroͤhre gute Unterſcheidungszeichen die— 
ſer Art 8 9 5 


a) Ein altes Maͤnnchen von der langſchwaͤn⸗ 
zigen Aente von der Hudſons-Bay Anas 
hyemalis L. Hanick. Schwalbenaͤnte; wie 
der Verfaſſer ſie unter dem Nahmen der 
Aente von Miclon abgebildet hat. Dieſe 
noͤrdliche Aente, welche der Graf von Buͤf— 

fon die Neulaͤndiſche (Terre. Neuve), wel⸗ 
ches aber die Eisaͤnte iſt, anas glacialis L. 
welche nach Pallas und Oedmann eine 
Varietaͤt von dieſer ſeyn ſollen, wegen der 
rothen Fuͤße, die ihr vielleicht mit Unrecht 
beygelegt ſind, nennt und beſſer abgebildet, 

als beſchrieben liefert; iſt im Winter in 
der Oſtſee haͤufig, in dieſem kalten Winter 
1789 am 6. oder ten Januar lebendig 
bey Frankfurt an der Oder aus der Luft 
gefallen, und da ſie nach einigen Tagen 
geſtorben war, mir gebracht. Es war ein 
Maͤnnchen, und etwas mager. Es u 
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noch anderthalb Loth weniger als ein Pfund. 
Dieſe Aente ſchien mir auch kleiner als 
‚gewöhnlich. zu ſeyn, und war vom Schna— 
bel bis zum After 12 Zoll rheinlaͤndiſch 
lang und von da bis zur Spitze der bey⸗ 


den mittelſten Schwanzfedern noch gE Zoll; 


alſo zuſammen 1 Fuß, 83 Zoll; bis ans 
Ende der Lende 135 Zoll, von da das un⸗ 
befiederte Bein bis zum Ende des mittelſten 


N Nagels 33 Zoll, alſo bis zum Ende der Zehe 


1 Fuß 5 Zoll. Mit ausgebreiteten Fluͤ⸗ 


geln breit 22 Fuß rheinl. Der Schnabel 


von den Stirnfedern bis zur Spitze 1 Zoll, 
bis zum Winkel 13 Zoll. In dieſem ſchwar⸗ 
zen Schnabel iſt ungefaͤhr die Mitte, von 
den Naſenloͤchern an bis zur ſchwarzen 
Spitze, gelbroth, ſo daß dieſes Rothe an 
dem Oberſchenkel ungefähr 2 Zoll breit, 
an dem untern aber nur eine 3 Zoll breite 
Binde ausmacht. Da wo dieſe rothe Far⸗ 
be iſt, ſtehen die Zaͤhne oder Zacken an 
dem obern Schnabel nicht uͤber den Rand 
deſſelben hervor, ſondern der Rand iſt da⸗ 
ſelbſt ſchwarz und hat ſtatt der Zaͤhne nur 
einige erhabene ſtumpfe Streifen, welche 
aber an dem hintern ſchwarzen Theil des 
Oberſchnabels ſich mehr erheben und auch 
vor dem Rande hervor ſtehen, fo daß fie, 
20 Zaͤhne oder Blaͤtter wie in einem Kam: 
me machen. Die mittelſten Zaͤhne ſind 
am laͤngſten. Ein jeder dieſer Zaͤhne iſt 
von vorn nach hinten zuſammen gedruͤckt 

und 


. 
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und hat alſo einen aͤußern und einen ine 
nnern Rand. ü 5 

| Am untern Schnabel iſt der Seitens 
rand ein Sechstelzoll breit und auf ihm 
ſtehen 30 Zaͤhne, oder vielmehr viereckige 
Blöcke, an der Seite des Schnabels, wel: 

che von oben nach unten laufen, in der 
Mitte eingeſchnitten ſind und in deren Zwi⸗ 
ſchenraͤume die Zaͤhne des Oberkiefers an 

der aͤußern Seite des Unterkiefers einfaſ— 

ſen koͤnnen; welches doch nicht zugleich an 
beyden Seiten geſchehen kann, weil der 
Unterkiefer fo ſchmal iſt, daß er nicht bey: 

de Raͤnder des Oberkiefers zugleich beruͤh— 

ren kann, wenn er ſich in denſelben legt. 
Dieſer Schnabel weicht uͤberhaupt durch 

ſeine Kuͤrze und bey nahe rundliche Geſtalt 

von den meiſten Aentenſchnaͤbeln ab. ) 

Die Naſenloͤcher find nur ein Viertel— 

zoll lang und ungefähr 3 Zoll breit 555 

eh⸗ 


) Am Ende des Oberkiefers ſteigen deſſen Raͤn⸗ 
der vor dem Haken aufwaͤrts ungefaͤhr wie bey 
der Schimmelaͤnte u. a. Wenn er in der Kuͤrze 
und minderen Breite von andern Aentenſchnaͤ— 
bein verſchieden iſt, fo iſt er ihnen doch aͤhnli⸗ 
cher als einem Gaͤnſeſchnabel, der an der Wur— 
zel hoͤher iſt und deſſen Breite nach dem Ende 
zu allgemach 10 abnimmt. Briſſon ſetzt den 
Unterſchied der Gaͤnſeſchnaͤbel von den Aenten⸗ | 
ſchnaͤbeln darin; daß jene dicker als breit, dieſe 
breiter als dick ſind. Aber von beyden ſind ſie | 
ja an der Wurzel dicker als breit; und am Enz 
de iſt der Gaͤnſeſchnabel ja auch breiter als dick. 
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bey nahe eyfoͤrmig, doch iſt der obere Rand 
nicht ſo gebogen als der untere. Das hin⸗ 


tere Ende dieſer Naſenloͤcher ſteht noch ei⸗ 


nige Linien vor den Federn der Schnabel: 
wurzel, obgleich dieſe ſich weiter auf den 
Schnabel nach vorn erſtrecken, als bey den 
uͤbrigen aner und vorn an der Schna⸗ 
belwurzel ſogar von der Stirn aus in eine 


Spitze auf den Schnabel auslaufen. In 


jedem Naſenloche liegt oben und hinten ei- 
ne, nach unten ſichelfoͤrmig ausgebogene 
Platte. Die fleiſchige Zunge hat an der 
c drey dünn, knorpelige Lappen, von 
welchen der mittelſte bey weitem der groͤ— 
ßeſte iſt; etwa einen halben Zoll davon iſt 
an der unteren Flaͤche der Zunge nahe 
vor dem Zungenbande (Frenul,) ein nach 
hinten gerichteter eingekerbter Lappen ſo 
breit als der fleiſchige Theil der Zunge 
und ihm zur Seite iſt die Zunge an bey— 
den Raͤndern duͤnn und faſerig. Mehr 
nach hinten hat die Zunge am Rande ei: 
nige ſpitze Faſern als fleiſchige Zaͤhne; aͤhn⸗ 
liche ſtehen zahlreich auf einer Erhabenheit 
nahe vor der Kehloͤffnung, und dieſe 
wird ebenfalls von vielen ſolchen umgeben 
und alle ſind nach hinten gerichtet. Auch 
ſind an der Naſenoͤffnung im Gaumen aͤhn⸗ 
liche Zaͤhne in doppelten Reihen nach hin— 
ten gerichtet. Die Augen ſind klein, die Iris 
rothgelb ins Braune fallend, und fie fte 
hen in einem kleinen weißen Flecken, oder 
haben weiß befiederte Augenlieder. 5 

Fe⸗ 
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dern des Kopfs und des obern Teils des 
Haſſes find ſehr dicht, weich und feſt wie 
Wollhaare anzufühlen, wenn man fie nach 
vorn ftreift, weil die Faſern der Fahnen 
nicht zuſammen kleben, ſondern faſt wie 
bey den Waſſerhuͤhnern, (Fulica) beſchaffen 
find, oder als wenn fie an dem Treibeiſe, 
in welchem ſie oft untertauchen, abgerieben 
waͤren. Die Federchen auf dem Kopfe, 
koͤnnen auch oft alle in eine Art von Kap⸗ 
pe in die Hoͤhe aufgerichtet werden, und 
es iſt dieſem noͤrdlichen Vogel gewiß ſehr 
nuͤtzlich in der Kälte und im Eiſe, daß der 
"Kopf fo die mit wolligen Federn bedeckt if. 
Die Schuppen an den Beinen und Ze: 
hen ſind weißblaͤulich, oder wie Linne ſagt, 
bleyfarbig; die Naͤgel und Haͤute derſelben 
ſind ſchwarz und dieſe erſtrecken ſich bis 
uber die Hälfte unter den Naͤgeln, fo daß 
beſonders von dem aͤußerſten Nagel kaum 
die Spitze vor derſelben voraus raget; der 
vordere Rand dieſer Schwimmhaͤute iſt 
fein gekerbt und die aͤußerſte Schwimm— 
haut etwas ausgekantet. Die hinterſte 
Zehe, die ſehr nach innen gerichtet iſt, und 
nur aus einem Gliede beſteht, hat einen brei- 
ten Lappen der vor dem kleinen ſpitzen 
Nagel voraus ſteht und mit zum Schwim— 
men dienen kann. Von den drey vorde— 
ö ren Zehen iſt die innere, wie gewoͤhnlich, 
die kuͤrzeſte; ſie hat auch nur außer dem 
Nagelgliede, zwey Glieder, und dabey das 
beſondere, daß jedes dieſer Glieder an dem 
8 „ 5 „ 7 in: 
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nern Rande einen breiten Lappen bat, faſt 
wie die Taucher, deſſen Rand in einen 
ſcharfen ſchwarzen Rand auslauft; zwiſchen 


5 e beyden Lappen, beyder Glieder iſt 
ein Ausſchnitt, weil dieſe Lappen in der 
Mitte am breiteſten und an den Gelenken 
der Zehe ſchmoͤler find; die mittelſte Ze⸗ 


he hat außer dem Nagelgelenke drey Glie⸗ 
der und die ſchuppige blauweiße Haut ver⸗ 


breitet ſich auf einige Linien laͤngs der 
Zehe in die ſchwarze Schwimmhaut oder 


macht einen Theil von dieſer aus; fo wie 
die aͤußeren Zehen mit ihrem inneren Ran⸗ 
de; die aͤußerſte Zehe iſt am laͤngſten, hat 
außer dem Nagelgliede noch vier Glieder 
aber keine ſolche Lappen, wie die innere 


Zehe. Alle Naͤgel ſind ſpitzig, etwas zu⸗ 


ſammen gedruͤckt, oben erhaben, unten rin⸗ 


e 


Die Reh der Federn iſt weiß, 15 15 


der ſchmale Halfter, ein Augenfleck darauf 
der Kopf und Hals, oben bis zwiſchen die 


Schultern und unten bis zur Bruſt; der 


Bauch, die Seiten, Lenden, untere Flaͤche 


Rund die Seiten des Schwanzes, doch find 


am Kopfe hiervon ausgenommen ein gro⸗ 
ßer Flecken, welcher die ganze Seite des 


Kopfs und die halbe Seite des Halſes, 


einnimmt und welcher von dem Halfter 


anfängt und ſich mitten an der Seite des 


Halſes endigt und von dem Winkel der 
Kinnladen bis uͤber die Augen breit iſt; 


Süffen Nat. Hache d. voͤg. XXXIV. B. C vorn 
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vorn und am Ende iſt derſelbe fahl oder 
braungrau, in der Mitte aber ganz ſchwarz, 
die weißen Augenlieder liegen noch in dem 
vorderen fahlen Theile dieſes großen Fle⸗ 
ckens; der Winkel der von der Kehle be: 
fiedert zwiſchen der unteren Kinnlade liegt, 
iſt von gleicher braungrauer Farbe. Schwarz 
ſind das Ende des Halſes und der An— 
fang der Bruſt, dieſes Schwarz wird nach 
„den Flügeln zu ſchmaͤler und ſteigt mit 
zweyen bis zu einem Zoll ſchmal werden- 
den Streifen nach dem ſchwarzen Ruͤcken, 
der ſich mit dieſer Farbe ſo wie der Buͤr⸗ 
zel und die vier verlaͤngerten mittelſten 
Schwanzfedern endiget; die Fluͤgel ſind 
ebenfalls ganz ſchwarz, obgleich auf der 
untern Flaͤche heller. Selbſt die unteren, 
ungefähr dritthalb Zoll langen Seitendeck⸗ 
federn der Fluͤgel ſind ſchwarz. Aber die 
langen Schulterdeckfedern oder der Achſelfluͤ. 
gel ſind mehrentheils weißgrau und bilden 
einen vorn breiten, hinten aber ſchmal zu⸗ 
laufenden Flecken laͤngs dem ſchwarzen Ruͤ⸗ 
den, und die beyden laͤngſten grauweißen 
ſpitzen Federn deſſelben erſtrecken ſich bis 
zum Anfange des Schwanzes. Von den 
vierzehn Schwanzfedern ſind die mittelſten 
und oberſten ſieben Zoll lang, die darauf 
folgenden vier und ein Viertelzoll und 
ſind ganz ſchwarz wie die oberſten, die 
folgenden oder die dritten find an andert— | 
halb Zoll kuͤrzer und nun werden ſie allmaͤh⸗ | 
lich nach außen und unten kuͤrzer; die 
| fiebente 
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ſiebente und ſechſte, oder die beyden aͤußer⸗ 

nn sften an jeder Seite, find ganz weiß; die 
fuͤnfte und vierte find unten weiß, haben 

aber in der Mitte am Schafte der Länge 

nach einen ſchwarzen Streif. Dieſer Streif 
iiſt an der dritten viel breiter und erſtreckt 

ſich bis zur Spitze. Nicht allein der ganze 


Schwanz ſondern auch eine jede Feder deſ— 
ſelben läuft ſpitzig zu. Die beyden ober: 


4 fſten Federn hat das Männchen nur fo 
lang und da ſie bey nahe wie uͤberzaͤhlig 


ſind, ſo ſollte man ſie wie am Pfau als 
beſondere anſehen, wenn ſie nicht im Buͤr— 
zel wie die uͤbrigen befeſtigt waͤren und 
zwar noch hinter der Schwanzzdruͤſenoͤff— 


nung. Diele Oeffnung iſt mit einem Pin— 
ſel, etwa einen halben Zoll langer wollich⸗ 


ter Federn, beſetzt. 


Innere Theile. 


1 


5 zwey rundliche flache Erhabenheiten mit 
langen ſpitzen Warzen und dieſe Erhaben— 


8 heit entſteht von zwey Druͤſen. Der un⸗ 


Hinter der inneren Naſenoͤffnung liegen 


tere Theil der Speiſeroͤhre war wie gewoͤhn⸗ 


lich erweitert und es endigen ſich die vie 


len Druͤſen darin. Der Magen war ſehr 


fleiſchig und enthielt nur Reſte von See: 
pflanzen, kleine Feuerſteine und eine ſehr 
kleine Madrepore. Die beyden Blinddaͤrme 
waren oben fingerslang und gingen gerade 
bis zur Spitze aus. 10 | 

| C 2 Die 
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Die Milz war kleiner als die allen: 
blaſe, dieſe hatte aber die Groͤße einer Ha⸗ 
ſelnuß, ihr Gallengang war, ſo wie der 


| Lebergallengang, bey nahe einen Zoll lang N 
und beyde vereinigten ſich erſt in den Haͤu⸗ 


ten des duͤnnen Darms, worin ſie ſich mit 
einer gemeinſchaftlichen Oeffnung endigten, 
doch ſo, daß der Gallenblaſengang freyer 
hinein floß. Die Leber war groß und in 

zwey faſt ganz getrennte Lappen getheilt, 
von welchen der rechte ſchmal und wieder 
in drey lange Lappen getheilt war, der lin⸗ 
ke war breiter und nicht ſo tief in 2 Lap⸗ 
pen getheilt. Die beyden Hoden waren 
noch ſehr klein aber die Harngänge groß 
und endigten ſich nahe am After. In der 
Bruſt ſah man deutlich den Luftgang 
nach dem Oberarme und die Luftſaͤcke ſtie⸗ 


gen in den Unterleib faſt bis zum Steiße. 


Die Luftröhre * war ſo beſchaffen 


wie ich ſie ſchon ehedem an einer andern 


maͤnnlichen Schwalbenaͤnte beſchrieben gabe. 


Dieſe aufgetrocknete Luftroͤhre einer maͤnn⸗ 
lichen langſchwaͤnzigen Aente werde ich zum 


Abzeichnen nach Berlin ſchicken und hier 
beyfuͤgen laſſen. Die Luftroͤhre des Maͤnn⸗ 
chens iſt, wie der Hals „ kurz, von der 
Zunge bis zu den Luftroͤhrenaͤſten an der 

5 5 


) Leipziger Magazin zur Naturk. — 1786. S. 
494. | 


Lunge fuͤnf und einen halben Zoll. Unge⸗ 


faͤhr drey und einen halben Zoll iſt fie. 


ziemlich walzenfoͤrmig, von der Dicke eines 
Schwanenkiels, im Durchmeſſer drey Li— 


299 nien und beſtehet aus ſiebzig gleich wei⸗ 


ten vollkommenen Ringen; alsdann wird 
ſie einen Zoll lang vor dem Luftkaſten all⸗ 
maͤhlich doppelt breiter und niedergedruͤckt, 
oben ganz knoͤchern, unten ausgehoͤhlet, weil 


oben die knoͤchernen Ringe zu einem Kno⸗ 


chen verwachſen find, welche ſich aber unz 


ten nicht beruͤhren, ſondern große Zwiſchen⸗ 
raͤume haben, in welche Haͤute geſpannet, 


die gleichſam ſechs Querfenſter bilden, zwi⸗ 
ſchen welchen vier ſchmale knoͤcherne Rip⸗ 


pen laufen ). Wo dieſer Theil der Luft⸗ 


roͤhre am breiteſten und weiteſten wird, 
da ſitzt an ihnen der Luftkaſten. Von die⸗ 


ſem ſind die rechte und mittlere Kammer 


ganz undurchſichtig knoͤchern; die rechte iſt 
klein, gleichſam nur eine enge Roͤhre, die 
aus der Luftroͤhre entſpringt und ſich in 
den rechten Luftroͤhrenaſt endigt. Die 
mittlere Kammer iſt zuſammen gedruͤckt, 
ſteiget von der Rechten zur Linken hinauf 
und ihre knoͤcherne Wand zwiſchen ihr und 
der Nebenkammer ſteiget bis zur Haͤlfte 
dieſer Nebenkammer in die Höhe, welcher 
| &iz ihre 


„) Dieſen Theil hat man auch wohl mit einer 
Schnarr 
glichen. 
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m A e 
> 5 * 
a u Er 1 * * 
Te . 
5 


33 Anhang. 


ihre aͤußere Haut nahe daran lieget. Dieſe 
Nebenkammer iſt mehrentheils ducchfichtig, , | 
haͤutig, weil ſie nur im Umfange einen 
ſchmalen knoͤchernen Rahmen hat, und einen 
kleineren nach oben und hinten, woran der 
linke Luftroͤhrenaſt ſitzet. Dieſer groͤßte 
Rahmen lieget an der linken Seite der Luft⸗ 
roͤhre und Al; oval; fein größter Durch⸗ 
meſſer betraͤgt von unten nach oben einen 
Zoll, von vorn nach hinten meiſt drey Vier⸗ 
telzoll; in ihm iſt eine duͤnne durchſich⸗ 
tige Haut geſpannet, wovon die untere 
Haͤlfte nahe an der Scheidewand der mitt⸗ | 
lern Kammer liegt; die obere Hälfte ſchlie— 
ßet die groͤßte Hoͤhl ing der Nebenkammer, | 
aus welcher nach oben und hinten der lin⸗ f 
ke Luftroͤhrenaſt gehet. Die mittlere und | 
Nebenkammer gehen schräge von unten 
nach der linken Seite in die Hoͤhe, und 
haben zuſammen genommen einige Aehnlich⸗ 
keit mit einer Phaſele, oder Niere, doch 
ſo, daß die aͤußere Seite flach, der vor— 
derſte Rand gebogen, der hinterſte gerade iſt. 
Man ſieht, wie ſehr auch die Geſtalt der 
Luftroͤhre von denten e andern 8 
F | | 


— r 


50 K Fin Winnden, welches mit Be vo⸗ 
rigen und dem von Linné in der Schwedi— 
ſchen Fauna beſchriebenen ziemlich uͤberein 
kommt. Der Kopf und Hals ſind auch 
weiß. Die Stirn und ein breiter Flecken 
durch die Augengegend bis zu den ren 

ſind 


en | 
| 
| 


find aſchgrau; unter dieſen iſt an den Sei⸗ 
ten des Kopfes und dem Anfange des Hal⸗ 
ſes ein ſchwaͤrzlicher Flecken, welcher un⸗ 
ten fuchsroͤthlich iſt. Die Schulterdeckfe⸗ 
dern oder der Achſelfluͤgel ſind grauweiß, 


von denſelben ſind die beyden inneren wei⸗ 


ßen ſo lang wie der Koͤrper. (Bruͤnnich 
n. 75.) Die weiße Kopfplatte iſt, bey na⸗ 
he wie bey A. Clangula, erhaben. Die 
Seiten find aſchgrauweiß wie die Schuls 
tern. Der ſchwarze Ruͤcken wird durch 
die vorderen fpigen Winkel mit der a 
zen Bruſt vereinigt. 


ch Ein Männchen gleicher Farbe, an wel 


f 
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chem aber die e ON) viel 


kuͤrzer waren. 


0 Die Weibchen a ſich, von 
dem Maͤnnchen erſtlich durch den einfarbi— 
gen Schnabel; zweytens ſind die ſechſten 
Schwanzfedern nicht halb ſo lang, oder ei⸗ 
gentlich gar nicht ſo verlängert; drittens 
iſt die Bruſt nicht ſchwarz, ſondern weiß 
oder weißlich; viertens die Luftroͤhre iſt 
einfach; fuͤnftens, der Kopf glatt ohne 
Wulſt; ſechſtens, der Zuͤgel und Flecken 


durch die Augen, welche bey dem Maͤnn⸗ 


chen aſchgrau ſind, ſind hier weißlich; ſie⸗ 
bentens, die Kopfplatte iſt ſchwarz und weiß 
geſtreift, wo ſie bey dem Maͤnnchen weiß 
iſt; achtens, der Flecken an den Seiten 


des Kopfs und Halſes iſt bey dem Weib⸗ 


C 4 chen 
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chen kleiner; neuntens, alles was an dem 
Maͤnnchen ſchoͤn ſchwarz iſt, iſt an dem 
Weibchen und Jungen grauſchwaͤrzlich 
oder braͤunlich; die weißen Schulterfedern 
fallen ebenfalls grau, die Iris iſt braun, 


ſeltener rothgelb. 


e) Ein Weibchen, faſt wie Bruͤnnich es n. 

J beſchreibt; doch find die Achſelfluͤgel nicht 
weiß, ſondern ſchwarzgrau mit aſchgrauem 
Rande; die erſten vier Ruderfedern des 
Schwanzes find unten weiß, oben ſchwarz⸗ 
grau mit weißlichem Rande, die fuͤnften 
und ſechſten ſind ſchwarz. Der Schwanz 

Hund jede Ruderfeder find keilfoͤrmig. Kopf 

Rund Hals find weißlich; die Kopfplatte, 
der Nacken, die Schlaͤfe ſind in der Mit⸗ N 
te ſchwarz und am Rande der Flecken weiß 
geſtreift. Die Bruſt iſt aſchgrau, das Ue— 
brige unten iſt ganz weiß. Oben iſt das 
Weibchen gaͤnzlich grauſchwarz. Der Schna⸗ | 
bel auch einfarbig und die Federn der Kopf; 
platte ſind nicht aufgerichtet. ke; 


) Lin ähnliches Weibchen, aber die Ruͤk⸗ 
KLengegend iſt nicht wie bey dem vorigen 
grauſchwarz, ſondern ſchwarz mit roſtbrau— 
nen Raͤndern der Federn; dabey ſind doch 

die Schultern und Schwungfedern zweyter 
Ordnung wie bey dem vorhergehenden 
Weibchen. 


Der 
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Der Kopf und Hals iſt bey den Weib. 


chen und Jungen nach dem Alter mehr oder 
weniger grauſchwarz; ſo daß ſie des Ver⸗ 
faſſers neunten Kriechaͤnte von Ferroe aͤhn⸗ 

lich ſieht, welche auch nach Bruͤnnich von. 

Gmelin zu der Winteraͤnte gerechnet wird. 

Es ſind uͤbrigens die Farben dieſer Aenten⸗ 
art fo verſchieden, daß Oedmann wohl Recht 
hat, daß man kaum zwey unter funfzig 
voͤllig aͤhnlich antreffe. Herr Oedmann 
ſagt, er habe das Weibchen nirgend be⸗ 

ſchrieben gefunden. Nach ihm iſt es ein 
wenig kleiner als das Maͤnnchen. Der 
Schnabel ſchwarz, bisweilen mit einem 
blaſſen Ringe, bisweilen ohne denſelben. 
Die Augengegend weiß. Der Scheitel und 
ein Flecken an jeder Seite des Halſes ſchwarz⸗ 
grau. Nach der Bruſt zu umgiebt das 
Weiße den Hals wie ein breites Halsband. 


Die Bruſt iſt ſchwarzgrau und grau ges 


miſcht, wird allmaͤhlich grauweiß, bis ſie 
in den weißen Bauch übergeht. Die Schul: 
tern ſind ſchwarzgrau, rothgelb und aſch— 
graubunt. Die Schulterdecken kurz. Die 
Schwungfedern ſchwarzgrau, ihre Decken 


gleichfarbig und graubunt. Der Ruͤcken, 


der Buͤrzel ſind ſchwarz, der Quere nach 
aſchgrau beſtreuet. Der Schwanz iſt keil⸗ 
foͤrmig, kurz, die mittlern Ruderfedern 
ſchwarzgrau, die zur Seite werden allmaͤh⸗ 
lich weiß. Die Fuͤße ſind bleyfarbig. S. 
3056. 1 


Dise 


4 


42 


Auhang. 


Dieſe Aentenart hält ſich des Winters 
in großen Scharen auf der Oſtſee auf. 
Sie kommt ungefähr im October oder No⸗ 
vember wahrſcheinlich aus Schweden, wo 


ſie ſich ſchon im September oder um Mi⸗ 


chaelis zeigt, an, und zieht ſchon vor Pfing⸗ 


ſten wieder weg. Da das Meer nicht leicht 
mit Eis bedeckt iſt, ſo findet ſie auch in 


den großen Einbuchten der »ſtſee noch 


mitten im Winter gewöhnlich ziemlich fla- 


ches Waſſer, beſonders an Stroͤmen, of— 


fen, um daſelbſt kleine Schnecken und Mu⸗ 
ſcheln heraus zu hohlen. Sie liegen dann 


oft in Scharen von mehreren Hunderten 


auf der See und ſind oft eher zu hoͤren 


als zu ſehen, weil ihr Geſchrey ſehr durch— 
dringend und vielfach iſt, wie bey mehre— 


rern Voͤgeln, welche in großer Geſellſchaft 
leben und ſich beſtaͤndig zurufen; es iſt die— 


ſes Geſchrey aber auch ſo ſehr von allem 


andern Vogelgeſchrey verſchieden, daß man 


dieſe Art ſelbſt im Nebel entdecken und 
kennen kann. Die Fiſcher bey Greifswald 
nennen dieſe Aente Hanik, weil ihr Ge— 
ſchrey ungefähr wie Ha- ha- nik klingt, wos 


bey das Ha lang und etwas hauchend, das 
Nik aber kurz und ſcharf klingt. Dieſe 
Toͤne ſind ziemlich angenehm, wenn viele 
dieſer Aenten in der Ferne durch einander 


rufen und gleichſam Fugen anſtimmen, in 
welchen das Nik mit anderer Ha zuſam— 
men ſtimmt. Vorzuͤglich angenehm iſt mir 
dieſe Muſik geweſen, wie ſie von einer 
8 gro⸗ 


U 


als Eis ſah.) Die meiſten noͤrdlichen 
Voͤlker haben dieſe Aente nach der Stim⸗ 


me ſchicklich genannt. Aglek, Alfogel, 


Havold, Haf⸗ Ella, Aangitſch. In gro⸗ 


ßen Scharen ſind die wenigſten ſehr weiß⸗ 


bunt, aber im Fruͤhjahre oder kurz vor ih⸗ 


reer Abreiſe ſtreiten oft ſechs bis acht Maͤnn⸗ 


chen um ein Weibchen, und unter denen 
find nach Verhältniß mehrere weißbunte 
oder ältere Männchen: Sie kommen dabei 


auch naͤher an das Land oder das noch fe⸗ 


ſte Eis und werden alsdann am leichteſten 


geſchoſſen. 


Sie bruͤten aber nicht an der Oſtſee 
und auch wohl nicht einmahl in Schweden, 


ſeondern viel noͤrdlicher. Ihr ganzer Bau, 


ihr dichtes Gefieder, ihre Naſenloͤcher, ih⸗ 
re Lebensart, alles zeigt ihren kalten Ge⸗ 
burtsort, welchen ſie nur verlaſſen, wenn 


alles flache Waſſer mit Eis belegt iſt und 


ſie aus dem tiefen Meere nicht genug Mu⸗ 
ſcheln ſammeln koͤnnen, welche ſie ſonſt 
durch ihr fleißiges Untertauchen reichlich 

N von 


) Man ſehe meine Bemerkung bey. dem Schwan 
im zzſten Bande von Buffon's Voͤgeln, S. 150. 
k. a. 4 


Anhang. 4 


großen Schar, fo genannter Geſangſchwaͤ⸗ 
ne vollſtimmiger gemacht wurde und da ſie 
die Natur im December ſo ſehr belebte, 
wie man in der Naͤhe um Ruͤgen nichts 


44 


von dem Grunde hoblen. Nach Fabricius 
bruͤtet ſie in Groͤnland und lebt daſelbſt 


Anhang. 


das ganze Jahr durch, ſowohl auf dem 
Meere zwiſchen den Inſeln als auf den 


Seen, und niſtet zwiſchen Gras am Waſ⸗ 


fer, „auf die Weiſe wie die Eidergans. 
Im Junius legt ſie fuͤnf Eyer, an Groͤ⸗ 
ße und Geſtalt der Eyer junger Huͤhner, 
weiß mit einem hellblaͤulichen Anſtriche. 
Zuerſt nimmt die Alte ihre Jungen auf 
die Gewaͤſſer, nachher auf das Meer mit. 
Sie iſt ſehr ſchlau und ſchnell im Fluge, 


Schwimmen und Untertauchen; ſie drehet 
ſich im Fluge, ſo daß bald der Ruͤcken bald 


der Bauch ſchraͤge abwaͤrts gewandt ſind. 
Nach Fabricius ſchreyet das Männchen 4 
a-aglik, fie wird wie die Eidergans ge⸗ 
nutzt und die Flaumfedern im Neſte ſind 


eben ſo gut, nur nicht ſo haͤufig zu haben. 


Er hat auch an keinem Weibchen auf dem 


Schnabel den rothen Flecken geſehen. Be⸗ 


ſeke führt a. a. O. unter den Kurlaͤndi⸗ 


ſchen Voͤgeln einen neuen Sauͤgetaucher 


(Mergus furcifer) an, welcher Vogel aber 


kein Saͤgetaucher, ſondern das Maͤnnchen 
dieſer Aente iſt. Herr Oedmann hat 


eine gute Monographie dieſer Aente in den 
Schwediſchen Abhandlungen (v. Jahre 1783, 
S. 304.) geliefert, worin er den Winter⸗ 
al und Sommeral unterſcheidet, dieſen 
aber nur fuͤr einen juͤngern Winteral haͤlt. 
Ich laſſe ihn hier beſonders aufgestellt Rer. 
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u er 
Der Sommer Aglek. 
Anas Havelda. 
Beſeke Vög. Rurl. Tab. 6." 


Ur der noͤrdlichen langſchwaͤnzigen Aenten⸗ 
art giebt es, wie wir gefehen haben, ſehr 
viele Spielarten, aus welchen man mit Unrecht 
bisweilen verſchiedene Arten gemacht hat. Hin⸗ 
gegen ſcheint es mir, daß man eine ähnliche fel- 
tene Aente nicht genug gekannt, oder nicht mit 
hinreichendem Grunde auch wie eine bloß dem 
Geſchlechte nach verſchiedene Spielart aufgezaͤhlt 
habe. Ich habe ſie in meiner Jugend ſelbſt wie 
RN eine 


Ba Sat 


dine ſeltene, aber doch beſtändige Varietaͤt der⸗ 
ſelben angeſehen, obgleich ich wegen der verſchie⸗ 
denen Farbe und Lebensart dabey ſtets zweifel: 
haft geweſen bin. Rich 


Diefer Sommeraglek ) von welchem ich 
nur das Männchen kenne, iſt in der Geſtalt 
des Leibes, des Schwanzes mit den beyden 
ſehr langen mittlern Schwanzfedern, dem klei— 
nen Schnabel, und ſo viel ich mich ſeit vierzig 
Jahren ihrer Luftroͤhre erinnere, auch in Anſe⸗ 
hung dieſer, dem Maͤnnchen der langſchwaͤnzigen 
Aente von Neuland, oder dem Winteral hoͤchſt 
aͤhnlich. Daher kann man fie wohl wie eine Abart 
derſelben anſehen. Indeſſen ſind ihre Far⸗ 
ya ben ohne Uebergaͤnge verſchieden, jo wie die Les 
bensart. RE 2 


Der Kopf, der Hals, die Bruſt, der Ruͤ . 
cken, die Fluͤgel, die fünften und ſechſten Schwanz 
federn find ſchwarz. Unten der Bauch, die Sei⸗ 


) Klashanik, Anas hyemalis. Otto Pommer. Voͤg. 
Neue Mannigfalt. S. 449. n. 14. Anas hyema- 
lis, taenia verticali nigra, pennis humeralibus ni- 

.gris ferrugineo marginatis et collo maxima ex 
parte nigrieante. Willughby anas ifland, Havelda 
p. 290. -Brünnich ornithol. boreal. p. 17. n. 76% 
Long tailed Duck from Hudfons Bay Edi. ral. 
156.2 Seligmann Vögel V. tab. 51. Anas longi- 
cauda Islandica Briffon aves ed. in 8. II. p. 469, 
n. 17. Sommeral, Pedmann Schwed. Akademie | 
neue Abh. IV B. S. 307.2 Anas brachyrhyn- 

cChos. Beſeke Voͤg. Kurl. p. 49. n. 94T. tab. 6. 


Zuſatz. Br; 


ten und die vier erſten Ruderfedern find weiß; 
oder der Vogel iſt unten von der Bruſt an bis 


zum Steiße wie der maͤnnliche Winteral gefaͤr⸗ 
bet, desgleichen der Schnabel, die Fuͤße und 
der Schwanz. Die Kehle, ein Flecken von dem 


Schnabel geht durch die Augen bis zu den Oh⸗ 
ren und iſt aſchgrau wie an jener. Aber die 
Kopfplatte und der Hals find da ſchwarz, wo 


ſie bey jener weiß ſind. Die ſchwarze Farbe 


des Ruͤckens iſt auch wie bey jener dreyeckig 


aber nicht weiß oder aſchgrau eingefaßt; ſon⸗ 
dern ihre langen Achſelfluͤgel ſind roſtbraun; jede 
Feder derſelben iſt naͤhmlich ſchwarz mit einem 


roſtbraunen Rande und Ende, und ein Quer⸗ 
ſtrich von derſelben Farbe begraͤnzt oben den 
ſchwarzen Ruͤcken. Die Iris iſt braun. 


Ein anderes ähnliches Maͤnnchen be: 
ſchrieb ich friſch am 24ten Aprill 1776. Sie 


| hatte auch die Groͤße und die Geſtalt der Win⸗ 


teraͤnte. Auch war der kleine Schnabel an der 


Wurzel und der Spitze ſchwarz und in der 


Mitte roth; im Oberkiefer waren an jeder Sei— 
te zwanzig und in dem unteren ungefähr drey— 


ßig Zahnblaͤtter. Schwarz waren ein Strich 


laͤngs der Kopfplatte, der Hals, die Bruſt, der 


Ruͤcken, die Fluͤgel und die Mitte des Schwan- 


zes. Von dem Schnabel bis zu den Ohren um⸗ 
giebt die Augen an jeder Seite ein groper aſch⸗ 


rauer Flecken, die Kehle iſt weißlich, einige Fe⸗ 


dern des Hinterhaupts ſind etwas laͤnger und 
weiß, bilden aber doch keinen Buſch. An jeder 
Ste des Halſes lauft ein aſchgrau⸗roſtbrau⸗ 

ner 


ner Flecken. Zwischen dem Halſe und dem 
Rumpfe find weiße und roſtbraune Federn. 
Der Ruͤcken, die Fluͤgel und die mittelſten Ru⸗ 
derfedern ſind ſchwarz, doch ſind die Schwung⸗ 


federn in den Fluͤgeln blaͤſſer, braunſchwaͤrzlich, 


innen ſchwaͤrzlichgrau. Die Schulterdecken oder 
Afterfluͤgel rothgelblich roſtbraun, in der Mitte 
der Länge nach ſchwarz. (Die ſchwarzen Fluͤ⸗ 
gel und die Bruſt find ungefleckt.) Die aͤußer⸗ 
ſten Ruderfedern ſind die kuͤrzeſten, die beyden 
mittelſten aber ſo lang als der Leib; die erſte 
bis vierte ſind weiß, die fuͤnfte nach innen un— 
ten weiß und oben ſchwarz, die beyden ſechſten 
oder mittelſten langen ſind pfriemenfoͤrmig ſchmal. 
Der Bauch, die Seiten und das Untere des 
Schwanzes find weiß. Die Zehe ſind weißlich, 
ihre Haut und Naͤgel aber ſchwarz. 


Aus dieſer Beſchreibung ſieht man, daß 
dieſe Aente, die Farbe ausgenommen, viel mehr 
Aehnlichkeit mit der maͤnnlichen Winteraͤnte hat, 
als die eigenen Weibchen und Jungen derſelben. 


Die wenigen Schriftſteller welche ſie un⸗ 
terſcheiden, halten ſie doch nur fuͤr eine juͤngere 
Spielart derſelben. Edwards langſchwaͤnzige 
Aente der Hudſons-Bay, oder darnach Briſ— 
ſons langſchwaͤnzige islaͤndiſche Aente ſcheinen 
wohl auf dieſe anzudeuten. Briſſon bezieht 
ſich aber doch auf die Winteraͤnte. Bruͤnnich 
hat fie n. 76 gut bezeichnet, völlig fo, wie ich 
ſie auch in Kopenhagen als eine Seltenheit un⸗ 
ter den Winteraͤnten geſehen habe und mit der 

mei⸗ 


meinigen ganz gleichfarbig. Er unterſchied fie 


durch die ſchwarze Scheitelbinde, die ſchwarzen 


roſtbraun geraͤnderten Schultern und groͤßten⸗ 
theils ſchwarzen Hals, zaͤhlt ſie aber doch zu 
feinen fünf Spielarten der Winterante. Oed⸗ 


mann der eine beſondere, gute Beſchreibung 
der Winteraͤnte oder feiness Winterals geliefert 
hat, fuͤhrt auch dieſen Vogel unter dem Nah⸗ 
men des Sommerals an, haͤlt ihn aber auch 
nur fuͤr eine Varietaͤt der Winteraͤnte, ſo wie 
einige von ihm hier angefuͤhrte, Schriftſtellen 
auch noch zu dieſer Winteraͤnte gehoren bes 
ſchreibt das Maͤnnchen des Sommeral's nicht 
beſonders. Er ſagt: „daß Winter- und Some 
mer⸗ Al eine Art find, ſolchergeſtalt nur im Al⸗ 


ter unterſchieden, jene ein alter, dieſe ein jun⸗ 


ger, wird durch folgendes beſtaͤtigt: 


1) „Durch die Aehnlichkeit der feſten Theile, 
als ahnliche Bildung des Schnabels in 
Abſicht auf die Breite, Zaͤhne, Lamellen, 
niedergebogene Spitze und, rothen Quer⸗ 
ſtreifen, ähnliche Geſtalt der Naſenlöͤcher, 
die auch inwendig mit einem Zacken verſe⸗ 
hen ſind, lange Schwanzfedern u. ſ. w.“ 
— Ich ſetze noch hinzu: daß ich ſogar die 
Leuftroͤhren aͤhnlich gefunden habe, und da⸗ 
durch am mehrſten beſtimmt bin, dieſen 
Sommeral nur für eine beſtändige Bare 
tat zu halten. . „od N b 


2) „Aehnlicher Laut oder Geſang, darin ſonſt 
Seesvoͤgel unterſchiedener Art uͤbereinſtim⸗ 
Buffon Nat. Geſch. d. voͤg. XXXIV. B. D mend 


7 mend find.“ aa Stimme babe EN nie⸗ 

mahls bemerken koͤnnen da ich den Vogel 
allein ſchwimmend gefünden habe. Sollte 

er in Geſellſchaft der Winteraͤnte ſchreyen, 
wie hat man die Stimme dieſes ſparſamen 
Vogels unter den“ Schaten jener‘ unter⸗ 
ſcheiden können; a 

2 „Wieberfunfe im gegen: 2 i mae 

4) „Alsdann e ihn nicht bey der 
Winteraͤnte esche ſondern ſpaͤt im Fruͤh⸗ 
linge ohne dieſelbe. 77 


0 „Aus den Shall der Nendkrune 
gen der Farben vom Sommer⸗ bis zum 
Winter⸗Al. Sieht man nur eine einzige 
von jeder Varietaͤt, ſo ſteigt ein Zweifel 
auf, der doch verſchwindet nach dem Ma⸗ 
ße wie man mehrere vergleichen kann. Da 

der Vogel bey uns nicht bruͤtet, ſo iſt nicht 
moglich genau auszumachen, wie ſich Alter 
und Farbe gegenſeitig verhalten, doch glaube 

ich durch aufmerkſame Betrachtung folgen⸗ 
den Fortgang angeben zu koͤnnen; je ſchwaͤr⸗ 
zer, dunkler und mehr braunfleckig auf dem 
RNuͤcken der Alvoͤgel iſt, deſto juͤnger iſt er. 
In ſelbigem Alter erhält‘ ſich der Kreis 


um das Auge, der unveränderlich iſt. Nach 


dem Maße, wie die braunen Kanten an 
den Scapularfedern abnehmen, nimmt die 

Weiße des Halſes zu und der Schwanz⸗ 
FH Kanten ‚werden A Hub nach weiß, 
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je näher den längften, deſto ‚fpäter, Nacken 
und Scapularfedern werden zuletzt weiß, 


| a 1 aber 1 960 und a bleiben t 


+ E 


ſchwarz“ fh 


So richtig ich des Herrn Oedmann Ber 
merkungen von dem Uebergange der Far: 
ben an den verſchiedenen Spielarten der 


Winteraͤnte finde, ſo machen ſie mich doch 
a6. zweifelhaft, ob er den von mir beſchriebe⸗ 
f „ nnen. braunſchulterigen Sommeral fuͤr den 


kerne halte. Unter einer Menge Spiel⸗ 
arten des Winter⸗Als habe ich naͤhmlich 
keine ſolche Uebergaͤnge in den Sommer⸗ 
Al. gefunden. Dieſe wuͤrden dann ja auch 
haͤufig unter den Winteraͤnten ſeyn da 


der Sommer ⸗Al doch ſelten vorkommt, und 


von ihr habe ich keine geſehen, an welchen 
die braunen ec en. allmaͤhlich weiß 
wuͤrden, wie bey den. aͤlteren Winteraͤnten. 


9, Herr Oedmann bemerkt ſelbſt Biss spätere 
Ankunft des Sommerals in Schweden und 
ſagt: „Sobald das Eis fortgegangen iſt, 

koͤmmt der Winteral herein, ausgehungert 

und mager, zum Beweiſe, daß ſeine 

Winterquartiere weniger verproviantirt find, 

(Er kommt doch wahrſcheinlich von der 

Pommeriſchen Kuͤſte, wo er des Win⸗ 

ters noch oft ſehr fett iſt.) Vermuthlich 


iſt es Hunger und Verordnung der Vor⸗ 


AR ſehung, was ihn in die Scheren treibt, da 
er ſeine Nahrung 9 ſo viel Gefahr und 


2 Un⸗ 
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Untuhe holt. In kurzer Zeit wird er un: 
glaublich fett von Conchylien, die er von 
den Klippen am Boden der See auffiſcht, 
und verläßt uns um die Zeit, da Orni- 
thogalum luteum bluͤht, mit einer gut 


auf die Reiſe ausgeſtopften Haut. Des 
Alvogels juͤngere Variation, der Sommer⸗ 


al, kommt im May und haͤlt ſich vierzehn, 
hoͤchſtens zwanzig Tage auf. Dieſe uns 


gleiche Reiſezeit giebt gar keinen Anlaß zu 
ſchließen, es ſey eine andere Art, denn un⸗ 


ter den meiſten Seevoͤgeln iſt es allgemein, 
daß die juͤngeren zwey bis drey Wochen 


ſpaͤter ankommen.“ Richtig; aber warum 
ziehen die gewiß noch juͤngeren Spielarten 


der Winteraͤnte und Weibchen mit ihren 


alten weißſchulterigen Maͤnnchen alle fruͤ⸗ 


her nach Norden, als dieſe braunſchulteri⸗ 


gen Sommerale? Um Oſtern aus geht 


der Winteral mit allen andern Spielarten 


ſchon von der Pommeriſchen Kuͤſte nach 
Norden und dagegen ſieht man erſt dann 


die ſparſamen braunſchulterigen Sommera⸗ 
leks bis Pfingſten allein. Dieſes fiel den 


Fiſchern ſogar auf, welche mich von Greifs⸗ 


st a wald in die Hſtſee fuͤhrten und ſie unter⸗ 
ſchieden ſie auch daran. Dieſe Aente 


macht auch wahrſcheinlich eine beſondere 


beſtaͤndige Varietaͤt oder Race, wenn nicht 


gar eine eigene Art aus. Gegen Letzteres 


ſcheint doch die ganze Geſtalt des Leibes, 
des Schwanzes, des Schnabels und ſo— 


gar der Luftroͤhre zu ſtreiten. GW. 
5 N 1 Den: 


) Die langſchwaͤnzige Ente iſt der Alfogel dern 


— 
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Pennant hat in der neuen Ausgabe den 
arctiſchen Zoologie *) nur Oedmanns Beſchrei⸗ 


1 0 6 B 7 r 
. ie 


bung 


Schweden, aber nicht der Nadelſchwanz. Linns 
hat daraus zwey Arten gemacht und ich habe 


ein junges Männchen als deſſen Weibchen bes 
ſchrieben; fo groß ift die Verſchiedenheit des 


Gefieders in dem verſchiedenen Alter. Ich habe 


manche, aber alle von der Lebensſtufe geſehen. 


gemiſcht; der Schwanz iſt 


* 


Herr Oedmann, welcher eine Menge friſch nach 
dem Schuſſe zu ſehen Gelegenheit hatte, be⸗ 


ſchreibt ein altes Weibchen. 
Der Schnabel iſt ſchwarz, bisweilen abge⸗ 
rundet mit einem blaſſen Kreiſe, bisweilen flach; 


die Augengegend weiß; die Kopfplatte und eine 


zewiſſe Stelle an jeder Seite des Halſes dunkel⸗ 
arbig; rund um den untern Theil geht ein wei⸗ 
ßes Halsband; die Bruſt iſt gemiſcht dunkel und 


dich und wird ſtufenweiſe weißgrau, bis es 
i 


ch in das We ße am Bauche verliert; die Schul⸗ 
tern ſind wechſelsweiſe dunkel, roͤthlich und grau; 
der Rücken und Buͤrzel ſchwarz und in die Que: 
re grau geſprenkelt. Die vordern Schwungfe⸗ 
dern ſind dunkelfarbig; die Fluͤgeldecken mit grau 
kurz und keilfoͤrmig. 


Die Kopfplatte und der Hals des jungen 


Weibchens ſind ſchwarz mit Weiß beſprengt; um 


den Schnabel iſt ein rothes Band die Stelle 
um die Augen iſt aſchgrau und weiß eingefaßt; 
die Gurgel, das Untere der Bruſt und der Bauch 
weiß; der Rücken dunkelaſchgrau; der Schwanz 
dunkel und an den Seiten weiß. Man muß es 


anmerken, daß, je juͤnger der Vogel iſt, mit 


deſto mehr Roͤthlichem find feine Farben gemiſcht, 
und daß die langen Federn im Schwan ze ein 
Unterſcheidungszeichen des Maͤnnchens find. Oed⸗ 
mann, Arc. zool. ed. 2. tom. 3. P. 293: 


54 | Zuſatz. 
bung benutzt; in der erſten Ausgabe er et 
nur von der Winteraͤnte. Mae | 


Herr Oedmann beſchrebt t das Weibchen 
am Kopfe und Halſe ſchwarz mit Weiß bereift. 
Am Schnabel eine rothe Binde; die Gegend 
der Augen aſchgrau mit einem weißen Rande 
oder Augenbraune; die Kehle weißlich; der un⸗ 
tere Theil der Bruſt und der Bauch weiß; der 
Ruͤcken braͤunlich aſchgrau mit ſparſamen roſt⸗ 

braunen Flecken; der Schwanz nicht ſpitz, 
ſchwarzgrau, ſeitwaͤrts weißlich; die Schwung⸗ 
Prem ſchwarzgrau; die Sab bleyfatbig. sd 


79 Woher weiß man, daß dieſes kein Weibchen 
oder junges Männchen det Winteränte geweſen 
ſey? 1 8 
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dem Eomimerät. 


ch | habe den Irrthum des Herrn Beſeke ge⸗ 
45 zeigt; daß er die Winteraͤnte Anas hye- 
malis für einen neuen Mergus furcifer ausge⸗ 


geben habe. Daruͤber haͤtte ich es aber beynahe 


uͤberſehen, daß fein Kurzſchnabel oder as 
brachyrhynchos ebenfalls keine mir unbekannte 
neue Art, ſondern dieſer Sommeral ſey. Die 
Abbildung iſt zwar etwas zu bunt ausgemahlet, 


zeigt aber doch hinreichend die Aehnlichkeit mit 


dem Sommeral und die Unaͤhnlichkeit mit dem 
Winteral (Anas hyemalis) in den Farben, wie 
auch in der Beſchreibung. Kur Art führt er 
nicht nahmentlich unter den Kurländiſchen Vöͤ⸗ 
m ’ E D 4 geln 
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lebe, ai Se Bauch und fee rd 
ſchneeweiß, die Schultern, der Ruͤcken, obere 


ſohlen und Naͤgel ſind ſchwarz, die Augen⸗ 
ringe ſchwefelgelb. Sie iſt ein podiceps. Ich 
Br Mi nenne 
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j 1 Nachtrag. 
nenne fie A. brachyrhynchos, Kürzſthnabel 
Beſ. a. a. O. Ich habe ihr den Nahmen A. 
Havelda gelaſſen, obgleich die e auch 

wohl ſo genannt wird. 
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Die ® ch Wee 
Anas Tadorna. 
a) Pl, enl. 53. | 
b) Luftröhre der Fuchsoͤnte, n. d. N. 
| c) Ey. | 


© 


Wi halten uns berechtigt zu glauben, daß 
der chenalopex oder vulpanler der Al⸗ 
| ten | 


2) Im Griechiſchen xwazarnk; im Lateiniſchen vnl- 
panfer und Anas flreyera ; im Deutſchen Her gen- 
ze und Fuchsgans, Nahmen die mit vulpanfer 
ubereinſtimmen; im Engliſchen sheldrake, Br, 1 
| | uck, 
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ten eben derſelbe Vogel iſt, wie die Fuchsgans. 
Belon iſt uͤber die Anwendung dieſer Nahmen 


uns 


* 


* 


duch, bergander ; im Schwediſchen jugoas; auf 
unſern Kuͤſten der Pikardie Herclan. 

Juclorne. Belon Nature des Oiſeauæx, pag. 172. 

und Portraits d Oiſeaux, pag. 36. b. ſchlechte Fi⸗ 


gur. — Vulpanſer, Geſner Avi. pag. 101. — 


Alldrodande, Avi. tom. III. pag. 159. — Klein, 
Avi. pag. 130. No. 9. — Zulpanfer, chienalopeæ. 


Charleron, Exercit, pag. 103. No. 2. — Adem, 


Onomart. p. 98. n. 2. Vulpanſer, ſeu chenalopex 
AJuibuſclam. Jonſton Avi, p., 9d. — Anas mariti- 
na. Gefner Avi, p. 803. Jdem, Icon Avi. p. 134. 

ziemlich gute Abbildung des Kopfes und Halſes. 


Anas maritima rondeletii. Jouſton Avi. p. 96. — 
Anas indica, quarta, five anas maririma. Aldro- 
wande Avi. tom. III. p. 196. Abbildung des Kop⸗ 
fes von Geſner entlehnt. — Tadorne gallis dicta. 
Idem, ibid. p. 236. mit einer ſehr ſchlechten Fi⸗ 
gur. — Tadorne, Jonſton Avi. p. 98. — Tador- 
ua Bellonii, vulpanſer quihuscdlam. Willugſiby, Or- 

nithol. p. 278. — . Bellonii. Ray Synopf. 
Avi. p. 140. No. a. I. — Sibbald, Scor. illuſt. 
part. II. lib. III. mit einer wenig genauen Fi⸗ 
gur. pl. 21. — Marfigl. Danub. tom. V. p. 100. 
mit einer ſehr ſchlechten Figur, tab. 51. — Ana 
tadorna Bellonii, vulyanſer quorumdam, Rzaczynse 
ki, Auctuar. Hiſt. nat. Polen. p. 433. — Ana 
longiroſtra quarta, Schwenkfeld Avi Sileſ. p. 208. 
Anas albo variegata, pectoris lateribus ferrugineis, 
abdomine longitudinaliter ciner eo maculata. Linnaeus, 
Fauna Suec. Nö. 93. — Anas raſtre ſimo, fronte 
compreſſa, corpore albo variegaro. _ Tadorna, Idem, 
Syf. nat. ed. X. Gen. 61. Sp. 3. — Shieldrake, 
Britifh Zoolog. p. 154. — Die Krachente. Frif.h, 
tom, II. pl. 166. = Le sudorne, Salerne, 5 

8 tho 
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ungewiß geweſen und hat ſie ſogar gewechſelt; 
in feinen Beobachtungen zaͤhle er ſie zu den 
. | Si: 


91 


hol. p. 413. — Morillon, Albin, tom. I. p. 81. 
mit einer fehlerhaften Figur, pl o. — Ana 
candida tuberculo in exortu roſtri carngſo; capire 
ex collo ſupremo nigre- virideceutibus; corpore an- 
ekkriore larſ faſcid, raſũ cineto: pectore es ventre me- 
dliiic nigro variegatis; maculſi alarum viridi aured; 
capri puri colore variante; rectricibus candlidis, 
duuodlecim inter medii apice nigric. Tadorna. Hriſ- 
on Ornithol. tom. VI. p. 344. 
. ; 1 A emen 
a.) Anas (Tadorna) roſtro fimo, fronte eömpteffa, 
capite nigro-virefcente, corpore albo variegato. 
inne Sylt. Nat. Ed. XIII. p. Gmelin. I. p. 506. 
n. 4. Fn. ſuec. 112. Bloch, Schr. der Berl. na⸗ 
turf. Fr. III. p. 373. t. 7. f. 3. 4. Each, Syf, 
brrnithol. II. p. 854. n. 56. Muller zool. dam, 
prodr. p. 917 K n. 107. EN 15 . A 
Anas Tadorna dicta. Ir. Jean. 212. ir. wgorh, 
4 Ws cornuta S. G. Gmelin R. 2. p. 185. t. 19. 
Iuadorne. Buff. hiſt. nat. des oiſ. 9. p. 205. 
t. 14. ed. in 12. tom. XVII. p, 294. t. 14. Auf 
dieſer Tafel iſt fie im Original mit dem Guille- 
mot im Rahmen und der Zahl verwechſelt. 
Abroge d’hifl: nat. tom. XVII. pl. 7. fig. 2. pl. 
enl. n. 53. Br iſſon, ornich. II. p. 453. n. 9. 
HSGheldrake or Zurrough Duck. Brit. zool. 2. 
n. 278. t. O. Arct. Fool. 2. p. 572. D. Hayer 
brit. birds, t. 28. Will. orn. p. 363. f. 70. 71. 
Lath. Syn. III. 2. p. 504: n. 51. 2 
Brandgans, Cluf. exor. 368. 8 
Anas (Tadorna). Die Brandgans. Donndorf 
orn. Beitr. I. p. 708. n. 4. Maumann Voͤg. 
III. tab. 40. fig. 582 var, tab. 59? Aehnlicher 
der. A. ſpectabil. N ** 4 
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Sage Giarles) und in ſeinem Buche 
von dor Manu dk Voͤgel zur Brandgans; ) 
RT den⸗ 


ene maler. xraturſ. ©; 
. Gaxterer , v. Nutz. u. Schad. d e II. 
4. n. O2. 1 Reiſe durch Schott! I. p. 
DE r. inn . Reif. d. Oel. u. Gothl p 321. Donn⸗ 
7 Jof. Handb. d. Thierg. p 256. 15 6. Grab⸗ 
gans, Otto, neue Mannich alt. 1276. p. 448. n. 
2. Die Lochgans, e Fuchsgans. Bo- 
. N rar K rande „ p. I. n. II. 
randaͤnte, ‚ Bechftein, Harurgefch. 
3 Deu. II. p. 570. n. 3. Die Krachtaͤnte ibid. 


III. p. 694 
Die Fuchsgans, Halle Vögel p. 548. n. 657. 
Hani FR d. Naturgeſch. II. p. 371. Klein, Vor: 
der. p. 240. n 0, ejusd, verb. Vogelhiſt. p. 137. 
n. 9. 22 Eneykl. XVI. p. 96. 
Fuchsgans, euer Schaupl. d. Wat. III. 
pe. 220. Brandgans ß. 270. n. 8. 
* f 5 Fuchsgans Onomat. hif. nat. 
VII p. 
ch Bihigans, Brandgans. pennant. arct. 300: 
log g. II p. 532 D. 
Lochgans, Barfch Thiere. II. p. 379. 
| Vulpanier. Geſner, Voͤgelb. p. 133. 
Schieldrake. Lark. Sn Supplem. p. 275. 
4 Brandgans, Fuchs⸗, Erdgans. Boch, Na: 
3 wehen v. Preu en, IV. p. 321. n. 69. 
| A 795 ee Enten. „Lepechin, Tageb. d. 
ru eif. L p. 18 
Die 1 Ruf. pejanka, Tunguſ⸗ Bun⸗ 
tal. Geergi, Reif. d. Ruffl. 1. p. 1575 II. p. 482. 
Pallas, Reiſ. Ausz. II. p. 271. III. p. 373. ejusd. 
nord. Beitr. III. p-. 12. ejucd. Naturgeſch. merk⸗ 
wuͤrd. Thiere. VI p. 42. ir. p. 77. Lichtenberg, 
Maga. f. d. Neueſte u. ſ. w. Il, 6 Pole 
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6 Diͤe Fuchs aͤnte. 


dennoch kann man leicht durch eines jener Abe 
tribute der Natur, die entſcheidender find als 
alle 


e Mannichfalt. II. p. 175. Beckmann, 
ibl. I. p. 339. 
N Boſchkiren It- alla - kas. Pals 
1 nord. Beitr. III. p. 22. Brünich. ornitſi. bor. 
p. 12. n. 45. 46. 47. Werrmann, tab. affin. a anim, 
138. 1 5 
a Fagergaas. Keb, Naturgeſch. von 
Daͤnneſn. p. 167. n 
Fager⸗Giaͤs, Ring⸗Giäs, ue⸗Gias. Pon- 
toppiden, Naturhiſt. v. Norwegen. II. p. 141. 
Brandgans, Nißzzelgans: Naturf. XII. pag · 
132. n. 95 
Die sandgang, Ka Sander, Größe 
u Schoͤnh. in d. Nat., 85 
Walbaum, Beſchteib, der ergente weibli⸗ 
chen Geſchlechts. 
Tadorna, Linne Sl.. Nat. ed, VI. p. 2d 
‚Vulpanfer feu, e Jonſton av. 2 za 
15 Tadorne, ibid. p. 140. 
Chenalopeces. Plin, hifl. nat. L. 10. 5 22. 
xnadornS. 5 list. animal. E. VI. c. 2. 


. „Die Brands oder uchs ante A? Arbe 
18 2 Civier , aturgeſch. der Thiere. 
„ p. 442. n. 

1 Jugss in Gotland, „Ainns Fauna, d. a. O. 
Danovan, tab. 71. Borkbauſen 4. tab. 3. 4. 
"Naumann, Land- u. Waſſerögel, III. fig. 58. 

Brandente. 59. eine weiße Spielart? 

Borkhau en deutſche e R 548. n. Auch 


g 9 Mochring hielt ſogar die Aled impennis 1. für 
8 Gener, av. 68. 
‘ Anas Tadorna, Hermann; obere, 200. I. pag. 
140, O. 
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alle Verpüthungen der Gelehrten, kent, daß 


dieſe Nahimen ausſchließend dem Vogel zugehdͤ⸗ 
ren, von dem hier die Rede iſt; da dieſe Gans 
die einzige iſt, bey der man eine ſo einzige und 
beſondere Aehnlichkeit mit dem Fuchſe trifft, daß 


ſie, wie er, in einer Hoͤhle ſich lagert. Ohne 


Zweifel hat man die Fuchsgans zuerſt nach die⸗ 
ſer Gewohnheit mit dem Nahmen Fuchsgans 
renard-oie bezeichnet; und dieſer Vogel la⸗ 
gert ſich nicht bloß wie der Fuchs, ſondern ni⸗ 
ſtet und bruͤtet in den Löchern, die er gewöhn; 
lich den Kaninchen abjaͤgt. 


7 


Aelian ſchreibt der vulpanſer beſsübere 


den Juſtinct zu, ſich, wie das Repphuhn, ſelbſt 
dem Jaͤger darzubieten, um die Jungen zu ret⸗ 


ten; und dieß war die Meinung des ganzen Al⸗ 
terthums, da die Aegypter, welche dieſen Vogel 
unter die heiligen Thiere geſetzt hatten, ihn in 
den Hieroglyphen abbildeten, die großmuͤthige 
Zoͤrtlichkeit einer Mutter zu bezeichnen b); und 
in der That, man wird in unſern Beobachtun⸗ 
gen ſehen, daß die Fuchsgans genau jene Zuͤge 
der muͤtterlichen Liebe und Anhaͤnglichkeit liefert. 


Die Benennungen, die dieſem Vogel in den 


Nordiſchen Sprachen gegeben find, fuchsgans 


oder vielmehr Fuchsentè im Oeutſchen, im An⸗ 


en en im Engliſchen Bur- 
Re ST kg 


b) Vid. Pieri, in Orum, lib. XX. 


& 
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nen die Fuchsgans N genauer, als e 
Jers. da ſie dieſelbe zur Familie der Aenten rech⸗ 
nen, zu welcher ſie in der That gehoͤrt und 
nicht zur Familie der Gaͤnſe ); ſie iſt wirk lich 
etwas groͤßer als die gemeine Aente, und hat 
etwas hoͤhere Beine; uͤbrigens aber iſt ihre Ge⸗ 
ſtalt, ihre Haltung, ihre Bildung, gleich, und 
ſie unterſcheidet ſich von der Aente nur durch 
den Schnabel, welcher erhabener iſt und durch 

die Farben der Federn, welche lebhafter, ſchoͤ⸗ 
ner und in der Ferne von größerem Glanze ſind; 
dieß ſchoͤne Gefieder wird in großen Maſſen von 
drey Farben durchſchnitten, weiß, ſchwarz und 
zimmtgelb; der Kopf und der Hals bis auf, die 

Mitte feiner Länge, find ſchwarz mit gruͤn durch⸗ 
ſchimmert; der Grund des Halſes iſt mit einem, 
weißen Kragen umgeben, unten iſt ein breiter 
Strich zimmtgelb, welcher die Bruſt bedeckt und } 
auf dem Ruͤcken eine Binde bildet; dieſelbe Far⸗ 


be fiabe den Unterleib; unter dem Fluͤgel, von 
jeder 


R ͤK 


ö 5 14505 
c) Nach Pig, zu in A anale dl. 


rum nicliſcer. 170 


a) Das Männchen der RN hat auch wie 
die von andern Aentenarten Erweiterungen der 
Luftroͤhre und zeigt auch dadurch, daß fie Am 
zu den Gaͤnſen 205 = 
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jeder Seite des Ruͤckens, zieht ſich ein ſchwar⸗ 
zer Streif auf einem weißen Grunde; die gro⸗ 
ßen und mittleren Schwungfedern ſind ſchwarz, 
die kleinen haben dieſelbe Grundfarbe, ſchimmern 
aber von Gruͤn; die drey Federn die am Leibe 
liegen, haben den aͤußeren Rand zimmtgelb und 
den inneren weiß '); die großen Deckfedern find 
e ebe ſchwarz 


) Gmelin hat dieſe Aente auch gut beſchrieben 
und auf der 19ten Tafel (nicht wie im Texte 
ſteht auf der 18ten) abgebildet, obgleich er un⸗ 
gewiß war, ob es Anas Tadorna Linnsi ſey und 
fie mit Unrecht Anas cornuta nennt. Sie iſt 
nicht zu verkennen, wenn man auch weniger Or⸗ 
nithologe als Gmelin iſt. Er ſagt: „die Laͤnge 
der Hornaͤnte beträgt von dem aͤußerſten Schna⸗ 
bel bis zum Ende des Schwanzes zwey Schuh; 
der Schnabel bis an die Schlaͤfe 2 Zoll 3 Li⸗ 
nien; der Raum zwiſchen den ausgebreiteten Fluͤ⸗ 
geln 2 Fuß acht Zoll. Der Schnabel dieſer 
Aente iſt ſeiner ganzen Laͤnge nach gekruͤmmt, 
faſt ſichelfoͤrmig (aufgebogen) blutroth, außer 
daß er ſich mit einer kohlſchwarzen Spitze en⸗ 
digt. Vorwärts der eyfoͤrmigen Raſenloͤcher be⸗ 
merkt man auch auf beyden Seiten einen laͤng⸗ 
lichen ſchwarzen Flecken und der Rand derſel⸗ 
ben iſt auch ſchwarz. An der Grundlage ſieht 
der obere Kiefer etwas gelb aus, der untere iſt 
überhaupt etwas bläffer und fällt ins Fleiſchfar⸗ 
bene, ſonſt iſt dieſer ſo wie die Zunge, wie bey 


dem Aentengeſchlechte gewohnlich gebildet. Bor⸗ 


waͤrts der Stirn erhebt ſich ein gelbes ganz . 
glattes Horn in der Geſtalt eines halben Mon⸗ 
des, welches hinten dicker als vorn, in der Mitte 
erhoͤht und auf beyden Seiten glatt iſt. Die 

Grundlage des untern Schnabels wird mit ei⸗ 
B»Buͤffon Nat. Geſch. d. voͤg. XXXIV. B. E nem 


66 Die Juchsaͤute. 
ſchwarz und die kleinen weiß; das Weibchen 


iſt merklich kleiner als das Männchen, dem fie. 


uͤbri⸗ 


nem Buͤſchelchen weißer Federn, worunter ſich 
auch ſchwarze miſchen, beſetzt. Der Kopf iſt 
wie der untere und obere Hals glaͤnzend ſchwarz, 
oder vielmehr ſo dunkelgruͤn, daß die ſchwarze 
Farbe die Oberhand bekommt. Die Federn ſind 
ungemein dicht, weich und bey ihrem Anfange 
weiß. Schwarz ift der Augenrand, blaͤulich der 
Regenbogen und der Stern. Vorwaͤrts der Au⸗ 
gen bemerke ich einige mit einer glaͤnzend gelben 
Farbe ausgezackte Federn, und unterhalb derſel⸗ 
ben einen weißen Flecken. Der hintere, obere 
und untere Hals iſt ſchneeweiß, der vordere Rz 


cken, deſſen Seitentheile und die Bruſt ſchoͤn ka⸗ 


ſtaniengelb. Dieſe letztere jedoch mit einigen Far: 
ben untermiſcht, welche ſchwarze Endungen ha⸗ 
ben. Der hintere Ruͤcken iſt bis zur Spitze der 
Schwanzfedern ſchneeweiß, eben dieſe Farbe ſuͤh⸗ 
ren die Seitentheile des Bauches, bey dieſem 
ſelbſt aber regiert längs feiner Mitte die ſchwar⸗ 

ze Farbe, ungeachtet die Federn über die Hälfte 
weiß ſind und dunkelgelbe Endungen haben. Die 
Gegend unter dem Bauche iſt kaſtaniengelb. Von 
den Schwingfedern ſind die 10 vordern ganz, 
die 12 darauf folgenden nur an ihrer aͤußern 
Seite glaͤnzend gran, an ihrer innern aber über 
die Haͤlfte weiß und dann ſchwarz mit einer ſehr 
ſchmalen weißen Endung. Die 3 naͤchſten Deck⸗ 
federn ſind außen ſchoͤn kaſtanienfarben, und 
dicht an dem Stiele mit einem dunkeln oder 
ſchwarzen Streifen verſehen, immer hingegen ſind 


die zwey erſtern von dieſen halbweiß, die dritte 


iſt ganz weiß, ja dieſe hat noch an der aͤußern 
Seite nach dem dunklen Streifen zu einen ziem⸗ 
lich breiten weißen Flecken. Die ala notha, wel: 
N be che 
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| Übrigens, ſelbſt in den Farben gleicht ); man 


bemerkt nur, daß das gruͤnliche Licht des Kopfes 
1 E 2 , und 


7 
5 


che den Reifen beſchließt iſt ſchneeweiß. Die bey 
den groͤßern Schwingfedern am naͤchſten befind⸗ 
lichen Deckfedern ſind ſchwarz, einige derſelben 
an ihrer vordern Seite weiß gefleckt, die uͤbri⸗ 
gen alle aber ſchneeweiß. Der Schwanz beſteht 
aus 12 weißen mit ſchwarzen oder ſchwaͤrz ges 


ſorengten Endungen verſehenen Regierfedern. Die 
Federn bedecken die Schenkelbeine faſt ganz und 


ſind ganz weiß. Die Schenkelbeine ſelbſt, die 
Schienbeine, die Zehen, die verbindende Haut 
und der kleine Vorſatz der Ha 

he find blutroth, die Nägel aber ſchwarz.“ 
Keife durch Kußl. II. p. 185. | / 


) Das Weibchen der Fuchsgans iſt weniger als 


bey andern Aentenarten von ihrem Männchen 


unterſchieden; hat aber doch einen ſchmaͤlern 
Wuchs und nicht den Hoͤcker vor der Stirn auf 


dem Schnabel. Mir ſcheint desfalls die Beſchrei— 


dung des Weibchens bey Herrn Naumann a. a. 
DO. nicht fo gut zu paſſen, als die bey Linns. 
Dieſer ſagt in der Schwediſchen Fauna, er habe 

das Männchen nicht geſehen, die Gotlaͤnder hat⸗ 


ten es aber ſchoͤner gefaͤrbt und mit einem Hoͤ⸗ 


cker auf dem Schnabel beſchrieben. Das Weib: 
chen war ein wenig kleiner als eine zahme Gans, 
(dieſe ſind in Schweden gewoͤhnlich klein.) Es 
war weiß, die Bruſt oben roſtbraun; der Bauch 
der Laͤnge nach grau gefleckt. Der Kopf und 


obere Theil des Halſes etwas aſchgrau. Die 


Schwungfedern nach den Enden zu roſtbraun; 
daraus entſtand ein breiter roſtbrauner Querfle⸗ 
cken. Der Schnabel ſey wie an einer zahmen 
Gans aber doch mehr aufgebogen geweſen, 0 
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aut an der innern Ze⸗ 


und der Flügel nicht fo ſcheinend iſt, wie bey 


dem Maͤnnchen. | 
t | Der 


a. G. S. Gmelin beſchreibt es in feinen Reifen 
auch und ſagt: „das Weibchen unterſcheidet ſich 
vom Maͤnnchen durch den Mangel des Horns, 
durch eine minder glaͤnzende Farbe des Kopfs 
und des vordern Halſes, durch viele weiße den. 
Schlaͤfen und der Grundlage der Stirn beyge⸗ 
miſchte Flecken, und durch den vordern Ruͤcken, 
welcher nicht ſo ſchoͤn kaſtanienfarben iſt, uͤber 
dieß, daß die Federn grau ausgezackt und viele 
auf ihrer Oberflaͤche ſchwarz getuͤpfelt ſind. 
Sonſt iſt auch bey demſelben der ganze Unter⸗ 
theil des Leibes mehr weiß, und das, was bey 
dem Männchen mehr ſchwarz ausſieht, faͤllt hier 
von einer dunkelgrauen Farbe ins Gelbe, an 
Gewicht betraͤgt dieſe Aente 3 bis 4 Pfund.“ 
Keiſe durch Kußl. II. p. 188. N Ae 
Die Weibchen der meiſten Aenten u. a. die 
ihre Neſter unten an der Erde bauen, ſind mit 
unanſehnlichen Federn verſehen, damit ſie beym 
Bruͤten ihren Feinden nicht ſo leicht in die Au⸗ 
gen fallen; wenn ſich ihnen Menſchen oder Thie⸗ 
re nahen, ducken ſie ſich mit dem Halſe ans Erd⸗ 
reich nieder, ſich zu verbergen. — „Faſt noch 
wunderbarer aber iſt es, daß z. B. Aenten, de⸗ 
ren Weibchen die Natur mit vielfarbigen und 
glänzenden. Federn wie die Männchen ausgezie⸗ 
ret hat, als ob ſie ihre Gefahr wuͤßten, ſich zu 
verbergen, entweder Kluͤfte und Ritzen in Ber⸗ 
gen wählen, wie z. B. Anas Tadorna und zuti- 
la, oder dichte Zweige und Buͤſche, oder auch 
hohle Baͤume, wie Anas glocitans und falcaria, 
und das alles in der Abſicht, daß ihre Pracht 
ſie nicht entdeckt, während daß fie brüten,“ pal⸗ 
las Schwed. Abh. XLI. p. 27. 


Die Fuchsaͤnte. „„ 
Der Flaum dieſer Voͤgel iſt ſehr fein und 


ſanft; d) die Fuͤße und ihre Haͤute ſind fleiſch⸗ 


farben; der Schnabel iſt roth, aber die Spitze 


deſſelben und die Naſenloͤcher ſind ſchwarz; ſei⸗ 


ne Form iſt, wie wir geſagt haben, aufgebo⸗ 
gen oder ſtumpf, da der obere Theil am Kop⸗ 
fe ſehr gekrämmt iſt, bey den Maſenlöchern ſich 
in einem hohlen Bogen aushoͤhlt und ſich was 
gerecht an der Spitze in einen runden Loͤffel er⸗ 
hebt, der mit einer ziemlich tiefen und halbzir— 


kelfoͤrmigen Fuge beſetzt iſt; die Luftröhre bil 


det eine doppelte Bauchung bey ihrer Spal⸗ 
tung. e)) N 
a a , ius 


d) Plumae molliſſimae, ut in eider. Zinnacus, Fauna 
Sec. kr 4 


a e) W Hlnghby. 


) Die männliche Luftroͤhre ift ungefähr neun 
Zoll lang, ziemlich von gleicher Weite, aus von 
vorn nach hinten niedergedruͤckten, daſelbſt zwey 
Linien weiten Ringen, die nicht uͤber einander 
faſſen, ſondern bloß mit Haut verbunden ſind, 
zuſammen geſetzt. Von der rechten zur linken 
Seite ſind de an vier Linien weit. In der Bruſt 
wird ſie mehr walzenfoͤrmig, nahe vor den Lun⸗ 

gen iſt die Pauke, welche gar ſehr von denen 
bey andern Aentenarten abweicht. Sie beſtehet 
aus dem herzfoͤrmigen knoͤchernen Ende der 
Luftröhre (das bey den meiſten Voͤgeln iſt) und 
den Rebenkammern, welche gleichſam eine Pau— 
ke bilden. Dieſe ſteigen in Geſtalt zweyer Bla⸗ 

ſen zur Seite des herzfoͤrmigen Theils der öhre 
rohre 


% 


Die Fuchsaͤnte. 


Plinius lobt das Fleiſch der Fuchsgans 
und ſagt, daß die alten Britten kein beſſeres 


Vogelwild gekannt haͤtten. k) Athenaͤus giebt 


röhre in die Höhe, und haben jede zwey Oeff⸗ 
nungen, davon die eine in dem herzfoͤrmigen 
Koͤrper iſt und die zweyte fuͤhrt zu einer Lun⸗ 
genroͤhre, oder Luftroͤhrenaſte, welcher eben⸗ 
falls aus knorpeligen Ringen beſteht und zwiſchen. 
der Pauke und den Lungen liegt. Von dieſen 
Liungenaͤſten find zwey, in den Voͤgeln wie bey. 
andern Thieren, die ſich in den Lungen in meh⸗ 


rere Aeſte theilen, darin haͤutig werden und end⸗ 


lich den groͤßten Theil der Lunge mit den Blut⸗ 


gefaͤßen ausmachen. Die rechte Pauke iſt groe 


ßer als die linke, beyde find knoͤchern, doch fo ſehr 
denn, daß fie ohne zu zerbrechen eingedruͤckt 
werden koͤnnen, auch ſind ſie durchſichtig wie ei⸗ 
ne Haut (wie man bisweilen am Schedel der 
Kinder mit Waſſerkoͤpfen ſieht.) Die Knochen- 
materie iſt keinen Puncten beſonders häufig an— 
gewachſen Die beyden Lungenroͤhren gehen in 
gleicher Richtung mit der Luftroͤhre aus den, 
Pauken. | RR 


Ä Obgleich das Weibchen ihrem Männchen 

ähnlicher iſt als andere Aentenarten, fo hat es 
doch auch weder Erweiterungen noch die pauken⸗ 
foͤrmigen Rebenkammern, ſondern die Lungen⸗ 
roͤhren gehen wie bey andern Weibchen unmit⸗ 
telbar aus dem herzfoͤrmigen Theile der Luftroͤh⸗ 
re. Die Abbildung der maͤnnlichen Luftroͤhre 
von auſſen angeſehen iſt bey Bloch Schr. Berl. 
Get. naturforſch. Fr. III. tab. VII. fig. 3 und 4 
richtig. | 85 \ | 


f) Suaviores epulas „ olim, vulpanfere non noverat 
BE Britannia. Plin. lib. X, sap, XXII. 
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ihren Eyern den zweyten Rang an Guͤte nach 
den Pfaueneyern; es iſt aͤußerſt wahrſcheinlich, 
daß die Griechen Fuchsgaͤnſe aufzogen, da Ari⸗ 
ſtoteles bemerkt, g) daß unter der Anzahl ihrer 
Eyer ſich ſchiere finden; wir haben nicht Gele⸗ 
genheit gehabt, weder das Fleiſch, noch die Ey 
er dieſer Vögel zu koſten. E 
Es ſcheint, daß ſich die Fuchsgaͤnſe in den 
kalten Klimaten, wie in den gemaͤßigten Laͤn⸗ 
dern finden und ſich bis in die ſuͤdlichen Laͤn⸗ 
der ziehen; h) doch iſt die Art nicht gleichmäs 
ßig auf allen Kuͤſten unſerer noͤrdlichen Gegen⸗ 


den verbreitet. i) ) on 
Ba e e Od⸗ 


8) Lib. Ii, cap. I. 


p) Auf der Küſte Diemen, unter dem gaſten Gras ö 


de der Breite, hab' ich unter den Meervoͤgeln 


Enten, Kriechenten und Fuchsenten gezahlt. Cook, 
second Voyage, tom. I. pag. 2% 


i) Habitantem reperimus in fola Gotlandia. Fn. ſuee. 


3 Von allen Aentengattungen kommt die ſoge⸗ 
nannte rothe Aente (Anas rutila Pall.) her den⸗ 
weiſe und die Bergaͤnte (Anas Tadorna Linn) 
am ſpaͤteſten, naͤhmlich erſt zu Ausgange des 
Märzmonats in Aſtrachan. Erſtere niſtet ober⸗ 
halb Aſtrachan auf den in der Wolga befind⸗ 
lichen Inſeln, an ſteilen Ufern und auf der ho⸗ 

hen Steppe in Löchern; letztere aber macht ihre 


Rieſter in der hieſigen Nachbarſchaft und bey af 
| au 
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Obgleich man der Fuchsgans den Nahmen 
der Meeraͤnte k) gegeben hat und ſie auch wirk⸗ 
lich vorzuͤglich die Ufer des Meers bewohnt, ſo 


findet man doch auch einige an den Fluͤſſen D 


oder Seen, wenn ſie auch tief im Lande lies 


gen; m) aber der große Haufe der Art verlaͤßt 
die Kuͤſten nicht; jeden Fruͤhling langen einige 
Scharen auf den Kuͤſten der Pikardie an, und 
hier hat einer unſrer beſten Correſpondenten, 
Herr Baillon, den Sitten dieſer Voͤgel nach— 


geſpuͤrt, woruͤber er folgende Beobachtungen ges 
macht hat, die wir hier mit Vergnuͤgen mit⸗ 


theilen. nean 2 


Der Fruͤhling, fast Baillon, bringt die 


Fuchsgaͤnſe zu uns, aber immer in kleiner An⸗ 
zahl: 


auf der Steppe zerſtreuten Salzſeen, in verlaſ⸗ 
ſenen Fuchsloͤchern. Mit Anfang Septembers 
gehen beyde, wiederum faſt zu gleicher Zeit, ſuͤd⸗ 
waͤrts davon. Hablizl. N. Nord. Beytr. III. 

p. 12. ER RE | 0 


k) Anadc maritima. Geſner. 


I) Primo vere in fuviis ſoluta glacie apparer. | 
A | Schwenkfeld, 


m) Salerne redet von einem Paar Fuchsänten, 
die er auf einem See in Gologne geſehn. Hi- 
floire des Oifeaux, pag. 414. V. Ich habe 
ſie auch jung aus Loͤchern nicht weit von Land— 
ſeen bekommen, aber oͤfter bey Fuchslöchern an 
Ufern der Oſtſee gefunden. G. 
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zahl: ſobald ſie angekommen find, verbreiten fie 


ſich auf den ſandigen Ebenen, womit die am 
Meere liegenden Laͤnder hier bedeckt ſind; man 
ſieht jedes Paar auf den umher liegenden Ka⸗ 
ninchenbergen herumirren und ſich eine Woh⸗ 


nung in den Kaninchenhoͤhlen ſuchen; wahr— 


ſcheinlich iſt die Wahl bey dieſer Art der Woh⸗ 


nung ſchwer, denn ſie gehen wohl in hundert, 


ehe ſie eine finden, die ihnen paßlich iſt. Man 


hat bemerkt, daß ſie nur ſolche Hoͤhlen moͤgen, 
die hoͤchſtens anderthalb Klafter Tiefe haben, 
die in Anlehnungen oder kleine Hügel aufwaͤrts 
gegraben ſind, deren Eingang gegen Mittag 
liegt und von der Höhe irgend einer entfernten, 
Duͤne geſehen werden kann. 0 


Die Kaninchen weichen dieſen neuen Gaͤ⸗ 
ſten und kehren nicht wieder zuruͤck. | 


Die Fuchsgaͤnſe machen gar kein Neſt in 
dieſen Löchern; das Weibchen legt die erſten 
Eyer in den bloßen Sand und wenn ſie mit 
dem Legen zu Ende iſt, welches bey den Jun 
gen zehn bis zwoͤlf, bey den Alten zwoͤlf bis 
vierzehn Eyer betraͤgt, huͤllt ſie dieſelben ſehr 
dicht in weiße Flaumfedern, die ſie ſich aus⸗ 


rupft. ; 


Während der ganzen Zeit des Sitzens, 
welches 30 Tage dauert, bleibt das Männchen 


beſtaͤndig auf der Duͤne, es entfernt ſich nur 
zwey oder drey Mahl des Tages um im Meer 


ſeine Nahrung zu ſuchen; des Morgens und 
71 Es, Abends 
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Abends verläßt das Weibchen ſeine Eyer aus 
demſelben Beduͤrfniſſe, dann geht das Maͤnn⸗ 
chen in die Hoͤhle, beſonders des Morgens, und 
wenn das Weibchen zuruͤck koͤmmt, kehrt er 


wieder zu ſeiner Duͤne zuruͤckk. 

Wenn man im Fruͤhjahre eine Fuchsgans 
fo Schildwache ſtehen ſieht, kann man ſicher 
ſeyn, ein Neſt zu finden; man darf nur die 
Stunde bemerken, wo er in die Hoͤhle geht; 
merkt er aber etwas, ſo fliegt er nach der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite, und ſucht das Weibchen 
auf der See auf; wenn ſie zuruͤck kommen, 
fliegen ſie lange Zeit uͤber dem Kaninchenberge, 
bis die, welche ſie beunruhigen, ſich zuruͤck ge⸗ 
zogen haben. . Be 


Den Tag darauf, wenn die Brut ausge⸗ 
kommen iſt, führen die Aeltern die Jungen nach 
der See und richten es ſo ein, daß ſie gewoͤhn⸗ 
lich ankommen, wenn Fluth iſt; dieſe Aufmerk⸗ 
ſamkeit verſchafft den Jungen den Vortheil, daß 
fie ſchneller ins Waſſer kommen, und von die⸗ 
ſem Augenblicke laſſen ſie ſich nicht mehr am 
Lande ſehen. Es iſt ſchwer zu begreifen, wie 
dieſe Voͤgel von den erſten Tagen ihrer Geburt 
an ſich auf einem Elemente erhalten koͤnnen, 
deſſen Wellen oft die Alten von allen Arten 
todten. | er 


Wenn ein Jaͤger auf dieſer Reiſe die 
Jungen trifft, fliegen die Alten davon; der Va⸗ 
ter ſtellt ſich, als ſtuͤrzte er Kopfuͤber und 125 
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fiele er auf hundert Schritt nieder, die Mut⸗ 


ter zieht fich auf dem Bauche fort und ſchlaͤgt 


mit den Fluͤgeln gegen die Erde, und durch die⸗ 
fe Lift lockt fie den Jaͤger zu ſich; die Jungen 
bleiben bis zur Zuruͤckkunft ihrer Fuͤhrer unbe: 
weglich, und man kann, wenn man auf ſie 


trifft, ſie alle greifen, ohne daß eins zu fliehen 
verſuchte. | 1 


Ich bin Augenzeuge von dieſem allen ge⸗ 
weſen; ich habe öfter Eyer von Fuchsgaͤnſen 
ausgenommen und ausnehmen geſehn; man graͤbt 
zu dem Ende im Sande, indem man der Spur 
der Hoͤhle bis zur Muͤndung folgt; hier findet 
man die Mutter auf den Eyern, man traͤgt die⸗ 
ſe mit den Flaumfedern, die fie umhuͤllen, in: 
einem großen, wollenen Tuche bedeckt weg und, 
legt ſie einer Aente unter; dieſe erzieht die klei⸗ 
nen Fremdlinge mit aller Sorgfalt, wenn man 
naͤhmlich ſo vorſichtig geweſen iſt, ihr keins von 
ihren Eyern zu laſſen. Die kleinen Fuchsgaͤnſe 
haben, wenn ſie auskommen, den Ruͤcken weiß 
und ſchwarz, den Bauch ſehr weiß, und dieſe 
beyden ſehr reinen Farben machen ſie recht 
huͤbſch; aber bald verlieren ſie dieſe erſte Be⸗ 
kleidung und werden grau; dann find. Schnabel 
und Fuͤße blau; gegen den Monat September 
fangen ſie an ihre ſchoͤnen Federn zu erhalten, 
aber erſt im zweyten Jahre haben ihre Farben 
ihren ganzen Glanz.) 7 


5 


) Die Jungen der Rothkopfänte find bis in den 


Winz 


Ich 
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Ich habe Urſache zu glauben, daß das 
Maͤnnchen erſt in dieſem zweyten Jahre voll 
kommen erwachſen und zur Fortpflanzung ges- 
ſchickt iſt, n) denn nur dann erſt erſcheint der 
blutrothe Hoͤcker, der ihren Schnabel zur Paar- a 
zeit ziert und der, wenn dieſe Zeit vorbey iſt, 
wieder vergeht; alſo ſcheint dieſes neue Product g 
in einer gewiſſen Verbindung mit den Zeugungee 


theilen zu ſtehn. n 
Die wilde Fuchsgans lebt von Seegewuͤr⸗ 
men, kleinen Krebſen oder Heuſchrecken, welche 
ſich in Millionen dort finden, und ohne Zwei⸗ 
fel auch vom Leiche der Fiſche und den kleinen 
Schnecken, die ſich losreißen und vom Grunde 
erheben, mit dem Schaum, der oben fließt; die 
l 7 2 2 


Winter der Mutter aͤhnlich, und noch viel fah, 
ler von Farbe, auch in der Groͤße ſehr zuruͤck 
wie man ſolches bey der Bergänte (Tadorna) 
gleichfalls bemerkt. Pall. Samml. a. a. O. 


n) „Das ziemlich lange Leben der Fuchsgans 
ſcheint ihr langſames Wachſen zu beſtaͤtigen; im 
letzten Winter ſtarb mir eine alte von eilf Jah⸗ 
ren und fie würde länger gelebt haben, aber fie 
war aͤußerſt zaͤnkiſch geworden, ſie hatte ſich zum 
Meiſter des ganzen Hofes gemacht, eine Biſam— 
ante ausgenommen, welche ſtaͤrker als fie war 
und mit welcher ſie ſich beſtaͤndig herum ſchlug; 
man glaubte den ſchwaͤchſten zu erhalten, indem 


man ihn einſchloß; aber ſie ſtarb wenige Zeit | 

nachher, mehr aus Verdruß über ihre Gefan⸗ 

genſchaft, als vor Alter.“ Wote de M. HBaillon. 6 
| 
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erhabne Geſtalt ſeines Schnabels iſt ihm ſehr 


vortheilhaft alle dieſe Dinge einzuſammeln, in⸗ 


dem er, wenn ich ſo ſagen darf, die Oberflaͤ⸗ 


che des Waſſers abſchauͤumt und viel leichter, 


als die Aente es thun kann. l 


| Die jungen, von einer Aente aufgezogenen 
Fiuchsgaͤnſe gewoͤhnen ſich leicht zum haͤuslichen 


Leben, und leben in den Hoͤfen wie die Aenten; 


man ernaͤhrt ſie mit Broſamen und Korn. 
Man ſieht die wilden Fuchsgaͤnſe nie in Scha⸗ 
ren verſammelt, wie die Aenten, Kriechaͤnten. 


und Pfeifaͤnten: Maͤnnchen und Weibchen 
nur verlaſſen ſich nicht, man ſieht ſie beſtaͤndig 
beyſammen, ſowohl auf dem Meere als auf dem 


Sande; fie wiſſen ſich mit einander zu begnuͤ. 
gen und ſcheinen durch die Paarung ein unauf⸗ 


loͤsliches Band zu knuͤpfen; uͤbrigens zeigt ſich 
das Männchen ſehr eiferſuͤchtig; o) aber, uns 


habe 


geachtet der Hitze dieſer Voͤgel in der Liebe, 


7 


o) „Das häusliche Leben, welches die Sitten ſauft 


macht, verdirbt fie zu gleicher Zeit; ich habe in 


meinem Hofe einen Fuchsgaͤnſerich ſich zwe Jah⸗ 
re nach einander mit einer blonden Aente paa⸗ 
ren geſehn, und dennoch machte er immer ſeinem 
Weibchen dieſelben Liebkoſungen; er war da— 
mahls fünf Jahr. Dieſe Miſchung brachte Ba⸗ 
ſtarde hervor, die von der Fuchsgans nur das 
Geeſchrey, den Schnabel und die Fuͤße hatten; 
die Farben waren von der Aente; es war kein 
Unterſchied als unter dem Schwanze, welcher 
die gelbe Farbe behalten hatte. Ich habe drey 
| e Joh 
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habe ich nie eine Brut von irgend einem Weib⸗ 


chen erhalten koͤnnen; eine einzige hat von une 
gefahr einige Eyer gelegt, fie waren unfrucht⸗ 
bar; ihre gewoͤhnliche Farbe iſt ein ſehr ſchwa⸗ 
cher blonder Anſtrich, ohne irgend einen Flek⸗ 
ken, ſie ſind von der Groͤße der Aenteneyer, 
aber runder. ee DER 


Die Fuchsgans iſt einer beſondern Krank 


heit unterworfen; der Glanz ihrer Federn ver⸗ 
bleicht, ſie werden ſchmutzig und ſchmierig und 
der Vogel ſtirbt, nachdem er bey nahe einen 
Monat geſchmachtet hat. Neugierig, die Ur⸗ 
ſache des Uebels zu erfahren, hab' ich verſchie⸗ 


dene geoͤffnet; ich fand ihr Blut aufgelaͤſt und 


die vorzuͤglichſten Eingeweide mit einem roth⸗ 
braͤunlichen, ſchleimigen und ſtinkenden Waſſer 
beſchwert; ich ſchreibe dieſe Krankheit dem Man⸗ 
gel des Salzwaſſers zu, welches ich dieſen Voͤ⸗ 
geln nothwendig achte, wenigſtens von Zeit zu 


Zeit, um durch feine Schärfe den rochen Theil 
des Blutes zu trennen und ſeine Vereinigung 


mit dem Fließwaſſer zu unterhalten, indem es 
das Waſſer oder die klebrigen Feuchtigkeiten, 
welche das Korn, wovon fie auf den Höfen 
leben, in ihren Eingeweiden anhauft, auge 9 
. a | Dieſe 


bewahrt; fie hat niemahls weder Aentriche noch 
Fuchsgaͤnſe beguͤnſtigen wollen.“ Note de Mr. 
Haillon. g | 


N | Jahre ein Weibchen von diefen Baſtarden auf⸗ 


) Sie leben doch lange Zeit allein auf gandſeen 
a mit 
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Dieſe umſtaͤndlicheren Bemerkungen Bail⸗ 
lons laſſen uns nur ſehr wenig zur Geſchichte 
dieſer Voͤgel, von welchen wir ein Paar unter 
unſern Augen ernähren laſſen, hinzu ſetzen; die- 
ſe Voͤgel ſcheinen uns nicht von wilder Gemuͤths⸗ 
art; ſie laſſen ſich leicht greifen; man hielt ſie 
in einem Garten, wo man ihnen den Tag uͤber 
die Freyheit gab, und wenn man ſie griff und 
in die Hand nahm, machten ſie faſt gar keine 
Verſuche zu entwiſchen; ſie aßen Brod, Kleye, 
Korn und ſelbſt Blaͤtter von Pflanzen und 
Stauden; ihr gewoͤhnliches Geſchrey gleicht ziem⸗ 
lich dem Geſchrey der Aente, aber es iſt nicht 
fo anhaltend und bey weitem nicht fo haͤufig, 

denn man hört fie nur ſehr ſelten ſchreyen; fie 
e wi haben 


mit ſuͤßem Waſſer, wohin die Alten ſie aus ih⸗ 
ren nahen Fuchsloͤchern gefuͤhrt haben. Vor ei⸗ 
nem ſolchen Loche hatten die Bauerſoͤhne von 
Kummerow, anderthalb Meilen von Stralſund, 
eine Grube gemacht, aus welcher die ausgebruͤ⸗ 
teten Jungen, wie ſie nach dem Waſſer laufen 
wollten, nicht herauskommen konnten. Man 
ſchnitt ihnen die Spitze eines Fluͤgels ab, damit 
ie auf dem See bleiben ſollten. Zwey davon 
rachte man mir, welche groß und zahm wur 
den. Ich fand das meiſte hier angeführte das. 
mit uͤbereinſtimmend. Am häufigften niſten ſie 
in Fuchsloͤchern an der Oſtſee oder den Einbuch⸗ 
ten. 3. B. im Fuchsberge bey Griſtow, auf 
Bauerberg, dem gegenuber liegenden Uſedom, 
auf Ruͤgen u. ſ. w. Hier giebt es keine Kanin⸗ 
chenloͤcher im Felde. Selten habe ich ein Paar 
derſelben mitten in Deutſchland Berinben, 


u | | j 
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haben noch ein zweytes ſchwaͤcheres, obgleich 
ſchaͤrferes Geſchrey, uute. unte, welches fie 
hören laſſen, wenn man fie heftig anfaͤhrt und 
das nur Ausdruck der Furcht zu ſeyn ſcheint; 

ſie baden ſich ſehr oft, beſonders bey mildem 


Wetter und bey bevorſtehendem Regen; ſie 


ſchwimmen, indem ſie ſich auf dem Waſſer wie⸗ 


gen und wenn ſie ans Land gehn, richten ſie 


ſich auf die Fuͤße, ſchlagen mit den Fluͤgeln und 


ſchuͤtteln ſich wie die Aenten; ſie ordnen auch 
ſehr oft ihre Federn mit dem Schnabel; fo gleiz 
chen die Fuchsgaͤnſe, welche den Aenten an Ge— 
ſtalt des Koͤrpers ſo ſehr gleichen, ihnen auch 


an natuͤrlichen Gewohnheiten, nur haben ſie 


mehr Leichtigkeit in den Bewegungen und zei⸗ 
gen mehr Munterkeit und Lebhaftigkeit; ſie ha⸗ 


ben noch vor allen Aenten, ſelbſt den ſchoͤnſten, 


ein Privilegium der Natur, welches nur dieſer 
Art zukoͤmmt; das iſt, beſtaͤndig und zu aller 


Zeit die ſchoͤnen Farben ihrer Federn zu behal— 


ten. Da ſie nicht ſchwer zu zaͤhmen ſind und 
ihr ſchoͤnes Gefieder ſich in der Ferne zeigt und 
eine ſehr gute Wirkung auf den Gewaͤſſern 
macht, ſo waͤr' es zu wuͤnſchen, daß man eine 
Hausart von dieſen Voͤgeln erhalten koͤnnte; 
aber ihr Naturell und Temperament ſcheint ſie 
an das Meer zu feſſeln und vom ſuͤßen Waſ⸗ 
ſer zu entfernen; doch koͤnnte es in Laͤndern, 
die ſehr nahe bey ſalzigen Waſſern liegen, ſeyn, 
daß man mit Hoffnung des Erfolges ihre Ber: 
mehrung in der Hausgenoſſenſchaft verſuchen 
koͤnnte. ) ) 3 | 


| ) Noch 
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) Noch muß ich eine wichtige Nachricht von die⸗ 


ſer Aentenart beyfuͤgen. Eine Nachbarin von 


mir hatte auch eine dieſer Aenten aufgezogen 
und widerlegte die Einwendung, daß der ſtaͤrke⸗ 
re Fuchs ſich nicht wuͤrde von einer Aente aus 
dem Loche treiben laſſen, dadurch: daß ſie nicht 


allein, wie die Jaͤger behaupten, durch ein Ge— 


— 


7 


ziſche wie Schlangen den Fuchs vertreibe, ſon— 


dern daß ſie auch Feuer und Flammen ausbla⸗ 


ſe. Das habe naͤhmlich die ihrige gegen einen 


Hund gethan, der des Abends mit in ihren 
tall gekommen ſey, und dieſer Hund habe es 


nie wieder gewagt ihr nahe zu kommen. Wie 


ich dieſes hoͤrte, hatte ich meine Fuchsgaͤnſe 
nicht mehr, und ich habe mich vierzig Jahre verz 
geblich bemuͤhet, wieder junge oder gezaͤl 
bekommen, um dieſe Nachricht zu bestätigen. 
Bloß eine Ausſage von W. in Pommern beſtaͤrk⸗ 
te jene Angabe. Er habe naͤhmlich an dem De— 


vinſchen See, bey den hohen Ufern, wo er 


Gänge und Löcher der Fuchsgaͤnſe gekannt hätte, 
dahin einen Fuchs verfolgt, der dort in das Loch 
gegangen, er habe nun darin ein Geziſche und 
Sauſen gehoͤrt und es haͤtte geſchienen, als 
wenn die Hoͤhle voll Feuer geweſen ſey; bald 


darauf waͤre der Fuchs aus dem Loche gekom— 


men und er habe ihn geſchoſſen; wahrſcheinlich 
ſey er von der Fuchsgans heraus getrieben wor— 
den. Wuͤrde dieſes Vermoͤgen der Aente beſtaͤ⸗ 
tigt, ſo lieferte ſolches eine wichtige Entdeckung 
in der Phyſiologie, wobey ich mich hier nicht 
aufhalten will. Mir iſt nicht einmahl das 
Leuchten der Federn wie von den geriebenen 


Haaren der Katzen, Hunde, Menſchen — be— 
kannt, viel weniger das Leuchten der ausgeath⸗ 


meten Luft von Voͤgeln. = 


) Die Eyer der verſchiedenen Aentenarten unter⸗ 


ſcheiden ſich nicht ſo ſehr durch die Farbe als 


Buffon Nat. Geſch. d. vg. XXXIV. S. S die 


mie zu 
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die Groͤße. Man hat das Ey der Fuchsgans 
wohl ſelten gefunden und ich fuͤge deshalb eine 
Abbildung deſſelben bey. Man ſieht, daß es groͤ⸗ 
ßer als das Ey der zahmen Aenten und von 

arbe ſchmutzig gelblichweiß ſey. Der laͤngſte 

urchmeſſer beträgt. ungefähr dritthalb rhein⸗ 
laͤndiſche Zoll; die groͤßeſte Dicke beträgt im 
Umkreiſe 53 Zoll. Es iſt vor vielen Jahren in 

Pommern mit dem Neſte ausgegraben. 
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Die braunkoͤpfige Aente. Milouin. a) 
2 Anas ferina. 
| ’ 7. en. 83. | | 
3) Die rothhaͤlſige Aente. Friſch, Vögel. tab. 165. 
b) Die Luftroͤhre der mannlichen Mooraͤnte, n. d. N. 
€) Ein altes Weibchen, Naumann, vögel III. tab. 
„ 7. 


D ie braunköpfige Aente iſt die, welche Belon 
| unter dem Nahmen der Aente mit roths 
7 F 2 5 gel⸗ 


a) In Brie moreton; in Bourgogne rougeor sin 
a . a3 
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gelbem Kopfe bezeichnet; wirklich iſt der Kopf 
und ein Theil des Halſes braunroth oder Fafta- - 
4 g nien⸗ 


Katalonien buixor ; im Bologneſiſchen collo 7% ' 
im Deutſchen rot- Hale, rot- ent, mittel- ent, wil- 
de graue ent, braunköpfige eme; in Schleſien 
braun endte; im Engliſchen pochard, red - headed 
widgeon, common grey widgeon, 


Cane à tete rouſſe. Belon, Nat. des Oifeaux, p. 
173. — Albin, tom. II. pl. 98. — Jonſton Avi. 
p. 98. — Annas fera fufca vel media. Geſuer Avi. 
p. 116. er Icon. Avi. p. 76. — Klein Avi. pag. 
132. No. 5. — Anas fera fuſca vel mediae mag- 
nitudinis. Aldrovande Avi. tom. III. p. 221. — 
Anas fera fuſca Geſueri, Aldrovandi. Willughby, 
Ornith. p. 288. — Ray, Synopſ. Avi. p. 143. n. 
a, 10. — Anas fuſca. Jonſton Avi. p. 97. — 
\ Mar ſigl. Danub. tom. V, p. 122. pl. 59. — Anas 
Fuſca, quibufdam media. Charleton Exercit. pag. 
105. no. 9. Oxomazt. p. 99. n. 9, — Anas fera 
octava [eu erythrocephalos- primus. Schwenkfeld, 
Avi. Sileſ. p. 201. Anas media Sehwenkfeldii, 
Rzaczins xi, Auctuar. p. 357. — Anas fera capi- 
se fubrufo minor, Willughby, p. 282. (ſcheint das 
Weibchen zu ſeyn.) — Fenelops primus, Orni- 
thologi Aldrovande, tom. III. p. 218. — Penelo- 
pe. Jonſton, Avi. p. 98. Charleton Eæercit. pag. 
106. n. 3. Onomazt, p. I00. n. 9. — Anas cine- 
rea vertice et collo ferrugineis. Barrere, Ornithol. 
claſ. I. Gen. I. Sp. 9. — Annas alis cinereis im- 
maculatis, uropygio nigro. Linnaeus, Fauna Suec, 
n. 107. — Anas ferina, Id. Syfl. nat. ed X. 
Gen. 61. Sp. 27. — Le canard brun. Salerne, 
Ornith. p. 422. — Ans fuperne cinereo albo et 
Fuſco, inferne cinereo albo et griſeo tranfverfim et 
undatim ſtriata; capite et collo caflaneis; corpore 
an- 
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nienbraun; auf dieſe Farbe, welche unten am 


| Halſe ſich abruͤndet, folgt Schwarz oder Schwaͤrz⸗ 
y 83 llich⸗ 


anterius fuliginofo; imo ventre dorfo concolore ; 
rectrioibus cinereo fujeis . . „. . Penelope. Le mil- 
louin. Briffon, tom. VI. pag. 384. 


a”) Anas (ferina) cinereo-undulata, capite brun« 
neo, fafcia pectorali, criflo uropygioque nigro. 
Zinne Syfl. Nat. ed. XIII. p. Gmelin. I. p. 530. 
n. 31. Fn. fuec. 127. Hrünn. ornith. n. 80. 
Lath. Syfl. orn. II. p. 862. n. 77. Müller zool. 
dan. prod. p. 15. n. 124. | 
Anas erythrocephala. S. G. Gmelin R. I. p. 
O. nov. comm. Petr. 15. p. 465. n. I4. t. 20. 
Rothhals, Otto Berl. VI. Mannigf. IV. p. 
449. n. 15. Millouin, Buff. hifl. nat. des oiſ. 9. 
p. 216. ed. in 12. tom. XVII. p. 310. pl. enl. 


n. 803. Pochard, Poker or great red headed 


Wigeon. Brit. zool. 2. n. 284. Arer. zool, 2. p. 
560. n. 491. Will. orn. 367. t. 72. Die afrika⸗ 
niſche Aente, Frifch, t. 105. Rothhals, Bloch, 
Beſchr. d. Berl. naturf. Fr. 4. p. 003. t. 17. f. 
5. 6. Schr. d. Berl. naturf. Fr. 3. p. 374. t. 
8. f. 1. Auftroͤhre. > 

Anas (Ferina). Die Tafelente. Donndorf, or⸗ 
nith. Beytr. I. p. 767. n. 31. 

Anas ruficollis, Scopol. n. 81. Rothhals, 
Scop, I. p. 72. n. 81. | 


Anas rufa, Gmelin, Linn. Syfl. nat. I. p. 515 


n. 71. Lath. Ueberſ. d. Voͤgel. III. 2. n. 32. 
Rothhals. Müller, Naturſyſt. II. p. 296. n. 
31. Befeke, Vögel Kurl. p. 48. n. 83. 84. Natur⸗ 
forſch. XII. p. 136. n. 81. 
Die Tafelente. Bechſtein Naturgeſch. I. p. 
387. n. 10. ejusd. Naturgeſch. Deutſchl. III. p. 


693. Pennant, arct. zool. II. p. 521. n. 409. Die 
7 a i 
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ee welches ſich eben ſo auf der Bruſt 
und auf der Hoͤhe des Ruͤckens abruͤndet; der 


Fluͤ⸗ 


Die Tafelente, der (eigentliche) Rothhals, 
die braune Ente, der Rothkopf, die braunkoͤp⸗ 
fige, die rothe Mittelente, Wildente, Quellje. 
Bechſtein, Naturgeſch. Deutſchl. II. p. 656. n. 


14. u. p. 650. Rothkoͤpfige un Siemßen, 5 


Meklenburg. Vögel’ p. 205. n. 

Die Ente mit rothem Halſe. "Halle, Vögel, 
p. 534. n. 660. 

Die braune wilde Ente. Onomat. hifk nat. I. 

5 

5 5 braune Ente. Klein, Vorbereit. pag. 
243. 

Bi Ente. Klein, verb. Voͤgelhiſt. pag. 
139. u, 5. 
Wilde graue oder Mittelente. Ge/ner, Vögel: 
beſchr. p. 79. fig. p. 80. 

ile. Brill. ornith. ed. in 8. II. p. 462. 


Nothhals, Brandente, Rebe, Bock, Na⸗ 
turgeſch. v. Preuſſ. IV. p. 332. n. 

Graue wilde Ente. Fiſcher, Raturgeſch v. 
Liefland, p. 80. n. 81. Lettiſch, Rauda wa, Rau- 
de wich. 

Brunnacke, Pontoppidan, Naturgeſch. von 
Daͤnnem. p 168. n. 14. 

Röͤd⸗Nacker. Ponroppidan, Naturhiſt. von 
Norwegen, II. p. 127. 

Rothhaͤlſe. Pennant. Reiſ. n. Schottl. E 


8. 
Die Mittel = Ente, Zorn ; eee II. p. 
410 ©) 
Annas Ferina. Schwed. Abh. XLI. p. 23. 
Auas fera fuſca. Linn. . nat. ed, VI. p. 
22. n. 15. 


n. 


Anas 
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Fluͤgel iſt grau, mit Schwaͤrzlich gezeichnet und ohne 
Spiegel; aber der Ruͤcken und die Seiten ſind 
artig mit einem ſehr feinen Stickwerke gearbei⸗ 
tet, welches quer in kleinen ſchwarzen Zickzacken 

| 54 auf 


— 
* 


Anas fufca. Jonſion av. p. 145. Penelope, 
Canne à la tete rouſſe, p. 146. 1% | | 
Anas ferina, Arabiſch Batt. Torfkal, fr. orien- 
zalis, p. VI. n. 13. h. Deſcript. animal. p. 4. n. 


13. f R . \ 
Anas (ferina 6) Linn. Syfl. nat. ed. XIII. p. 

Gmelin, I. p. 530. n. 31 6. Donndor i ornith. 
Beitr. I. p. 769. n. 31 5. 
Penelope nigra. Briſſ. av. 6. p. 389. A. 
Die Sumpfente. Bechſtein, Naturgeſchichte 

Deutſchl. II. p. 659. n. 2. | 
Millouin noir. Brif. ornith. ed. in 8. II. p. 


463. n. 19. A. Zarh, syn. III. 2. p. 524. n. 68. 


Var. A. f 42 29 
Anas nigricans, capite colloque caſtaneis, 


pectore et abdomine fuſco cinereoque variis, alis 


albo griſeoque variis. Lat.. Syfl. ornich. II. p. 
863. n. 77 6. | | 
Anas (ferina y.) Zinn. Syfl. nat. ed. XIII. p. 
Gmelin. I. p. 530. n. 31 7. Donndorff ornithol. 
Beitr. I. p. 409. n. 31. 7. 
Penelope capite fufco. Briſſ. av. 6. p. 380. B. 
Die rothkoͤpfige Ente. Bechflein, Naturgeſch. 
Deutſchl. II. p. 659. n. 4. | | 
| Milouin ä téte brune. Briſſ. orn. ed. in 8. 
II. p. 463. n. 19. B. 1 
J. Fr. Gmelin rechnet auch ſehr unrecht Fri⸗ 
ſchens Straußente tab. 171 hierher. | 
Anas ferina, Tafelente. Borkhaufen, Deutſche 
Fauna, I. p. 562, n. 203. | 


Naumann, Vögel. III. tab. Rn fig. 86. ein 


junges Weibchen tab. 58. fig. 87. ein altes 
Weibchen, fig. 88. altes Männchen, 
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auf einem perlfarbenen Grunde laͤuft. Nach 
Schwenkfeld iſt der Kopf des Weibchens nicht 
ſo braun, wie der des Maͤnnchens und hat nur 
einige braune Flecke. 

| 15 Die 


9) S. G. Gmelins Abbildung und Beſchreibung 
iſt auch von einem ausgewachſenen Maͤnnchen 
dieſer Art genommen; obgleich er ſie unter dem 
Rahmen Anas erythrocephala, Ruß. Krafnogolo- 
woi Nyrok beſchreibt. Nach ihm iſt fie vom 
Ende des Schnabels bis zum Ende des Schwan⸗ 
zes 1 Fuß, 3 Zoll, 10 Linien lang; die Fluͤgel⸗ 
ausbreitung 1 Fuß, 6 Zoll, 10 Linien; der Ober⸗ 
ſchnabel von der Stirn an 1 Zoll und 11 Li⸗ 
nien; die Mittelzehe 2 Zoll 6 Linien, deſſen Tas 

gel 5 Linien; die innere Zehe 1 3. 9 L., deren 
Nagel 4 L., die aͤußerſte Zehe 2 3. 3 L, die 
Hinterzehe 7 Li, deren Nagel 21 L. Der Schna⸗ 
bel, an der Wurzel wo das Gefieder der Stirn 
hineingehet, von doppelter Woͤlbung, wird allmaͤh⸗ 
lich flach und iſt in der Mitte und an den 
Seiten ſchwarz, in der Mitte blaſſer und endigt 
ſich in einen ſchwarzen hoͤckerigen Nagel, Der 
Unterkiefer mit weißlicher Binde an jeder Fur⸗ 
che paßt an die doppelte Woͤlbung des Oberkie⸗ 
fers. Der Kopf iſt dick; die Stirn, die Schlaͤ⸗ 
fe, der Scheitel, das Hinterhaupt und der 
Hals ſind glaͤnzend kaſtanienbraun; ein unten 
ſchmutzig weißer Flecken an der Wurzel des Un⸗ 
terkiefers iſt zwey Linien lang und 22 Linien 
breit. Die Sehe iſt ſchwarz, die Iris ſchar— 
lachroth. (2) Die Augen ſind ſehr klein, kaum 
2 Linien; der Hals iſt eingezogen; die Bruſt 

breit, oben ſchwarz, vorn in der Mitte von den 
vom Halſe auslaufenden roͤthlichen Federn bunt, 
unten auch ſchwarz, aber hinten braun und weiß 
gefaſert. Der Ruͤcken iſt aſchgrau, mit een 
| ichen 


der 
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Die braunkdpfige Aente iſt von der Groͤße 
Fuchsgans, ) aber ihr Wuchs iſt plum⸗ 

85 8 5 a eee 


24 
Me 
* 


lichen Strichen in die Quere geſtreift und ge⸗ 


waͤſſert. Der Bauch iſt grau punctirt und ge⸗ 


— 


kraͤnzt; die Gegend des Buͤrzels iſt dunkelgrau, 
mit ſchwaͤrzlichen und hin nnd wieder gelblichen 
Kreiſen gewaͤſſert. Die Gegend da hinten faͤllt 
braunſchwarz. Von den 24 Schwungfedern find 
die zehn aͤußerſten grau mit ſchwaͤrzlicher Spi⸗ 
tze, die eilfte bis nähe grau mit weißlicher Spi⸗ 
tze und mit weißlichen Flecken beſtreuet, welche 
in den letzten an beyden Seiten dichter ſtehen 
und ſchwaͤrzlich werden. Die Decken zunaͤchſt 
am Leibe ſind grau und in ſymmetriſcher Ord⸗ 
nung aus ſchwaͤrzlichen Kreiſen gewaͤſſert; je naͤ⸗ 
her ſie an den Fluͤgeln liegen, deſto mehr wer⸗ 
den fie graubraun und find mit weißlichen Quer⸗ 
ſtrichen ohne Ordnung gezeichnet. Unterwaͤrts 
ſind alle Fluͤgeldecken weißlich; die Federn der 
Dickbeine kommen mit den Bekleidungen, welche 
zunächft am Körper liegen, uͤberein. Der Schwanz 
iſt ſehr kurz, hat 12 Ruderfedern, welche an 
der vorderſten Seite gelblich, die beyden aͤußer⸗ 
ſten aber an jeder Seite ungefleckt ſind. Die 
Füße find blaß fleiſchfarben, (2) mit einer 
ſchwaͤrzlichen Binde an jedem Gelenke. Die Na: 
gel und die Schwimmhaut ſind ſchwarz. 


Das weibchen iſt dadurch unterſchieden, 


daß die Bruſt mit dem Kopfe und Halſe einfar⸗ | 


big, nebelig und roſtbraun, jenes dunkler, Dies 
ſes heller iſt. Der Ruͤcken iſt braungrau; die 


Hyypochondrien roſtbraun, welche an dem Maͤnn⸗ 


chen weiß ſind. Sie ſcheinen Briſſons Anas fi- 
ſtularis n. 21. aber nicht Anas ferina L, zu ſeyn. 


Anas 


(Umgekehrt, dieſe iſt es, und die Pfeifaͤnte ift 
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per; ihre zu runde Form giebt ihr ein ſchwer⸗ 
faäͤlliges Anſehen; fie geht mit Mühe und mit 
ſchlechtem Anſtande, und muß von Zeit zu Zeit 
mit den Fluͤgeln ſchlagen, um das Gleichge— 
wicht auf der Erde zu behalten. f 


Ihr Geſchrey gleicht mehr dem ſcharfen 
Gepfeife einer großen Schlange, als der Stim⸗ 
me eines Vogels; der dicke und hohle Schnabel 
iſt ſehr geſchickt im Schlamme zu wuͤhlen, wie 
die Löffelänten und Straußänten thun, um Ge⸗ 
wuͤrme darin zu finden und kleine Fiſche und 
Schalthiere zu fiſchen. Zwey Maͤnnchen von 
dieſen Vögeln, welche Baillon im Winter in 
feinem Hofe ernährte, hielten ſich faſt beſtaͤndig 
im Waſſer auf, ſie waren ſtark und muthig 
auf dieſem Elemente, und ließen die andern Yen: 
ten ſich nicht nahe kommen, ſie verjagten ſie 
mit den Schnaͤbeln; dieſe aber raͤchten ſich an 
ihnen, wenn ſie auf dem Lande waren, und die 
ganze Vertheidigung der braunkoͤpfigen Aente 
war dann, ins Waſſer zu fliehn. Obgleich ſie 
zahm und ſelbſt kirre geworden waren, jo konn— 

ke 


Anas Penelope L. Nov. Comment. Perropol, XV. 
p. 455. tab. 20. 5 RR 


) Sie ift viel kleiner ſelbſt kleiner als die wilde 
Maͤrzaͤnte. Nach Pennant beträgt ihre Fluͤgel⸗ 
weite 25 Fuß, ihr Gewicht 1 Pfund und 12 Un⸗ 
aß Ihre Lange beträgt ungefähr 18 Pariſer 
Fu * 
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te man ſie doch nicht lange erhalten, weil ſie 
nicht, ohne ſich die Fuͤße zu verwunden, gehen 
koͤnnen;) der Sand in den Steigen eines 
Gartens beſchwert ſie eben ſowohl, als das Pfla⸗ 


ſter des Hofes, und ſo viel Sorgfalt auch Bail⸗ | 


fon. für dieſe beyden braunkoͤpfigen Aenten trug, 
ſo lebten ſie doch nur ſechs Wochen in ihrer 
Gefangenſchaft. 7 1 


„Ich glaube, ſagt dieſer gute Beobachter, 


daß dieſe Voͤgel dem Norden angehoͤren; die 
meinigen blieben waͤhrend der Nacht im Waſ⸗ 


fer. ſelbſt wenn es ſtark fror; fie bewegten ſich 


beſtaͤndig, um zu verhindern, daß es nicht um 
fie zufroͤre.) / Ä 5 

5 Uebrigens, fügt er hinzu, freſſen die braun⸗ 
föpfigen Aenten, fo wie die Straußaͤnten und 


gold⸗ 


) Dieſes gilt wohl eher von der bisweilen des 
Winters in Deutſchland aufgefangenen Quack 


aͤnte, von welcher auch Latham dieſes alles an⸗ 


Führt; fo wie die Füße dieſer wirklich weiter 


nach hinten zu ſitzen und ſie nicht gut gehen 


kann. Die Weibchen und Jungen ſind auch 
brauakoͤpfig. | m 427 


) Dieſes thun auch andere Aentengrten, welche 
ſonſt des Winters meiſtentheils Deuͤtſchland ver⸗ 
laſſen; wenn fie aber gezwungen find zu bleiben, 

ſich gern das Waſſer, fo lang wie moͤglich, of⸗ 


G. 


fen halten. 
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goldaugigen Aenten viel und verdauen eben ſo 
ſchnell wie die Aente; ſie freſſen im Anfange nur 
eingeweichtes Brod, in der Folge fraßen ſie es 
trocken, aber ſie konnten es nur mit Muͤhe 
herunter bringen und mußten alle Augenblicke 
trinken; bloß die Straußaͤnten ſchienen das Ge⸗ 
ſaͤme der Sumpfbinſen zu lieben.“ 


Hebert, welcher als ein a er san un 
ſinnreicher Jaͤger andere Vergnügen bey der 
Jagd zu finden gewußt hat, als zu toͤdten, hat 
uͤber dieſe Voͤgel, fo wie uͤber andere, anzie⸗ 
hende Bemerkungen gemacht. „Die Art der 
braunföpfigen Aente, jagt er, hat mir, nach der 
wilden Aente, die zahlreichſte in den Gegenden, 
wo ich jagte, geſchienen. Sie koͤmmt bey uns 
in Brie am Ende des Octobers in Scharen 
von zwanzig bis vierzig an; ſie hat einen unge 
ſtuͤmern Flug als die Aente und das Geraͤuſch, 
das ihre Fluͤgel machen, iſt ganz verſchieden; 
die Schar bildet in der Luft eine geſchloſſene 
Reihe, doch nicht Triangel, wie die wilden Aenten; 
bey ihrer Ankunft ſind ſie unruhig, ſie fallen 
auf die großen Seen, einen Augenblick nachher 
gehn ſie wieder auf, fliegen einige Mahl her⸗ 
um, ſetzen ſich zum zweyten Mahl wieder auf 
kurze Zeit, verſchwinden, kommen nach einer 
Stunde wieder und ſetzen ſich nicht mehr. 
Wenn ich welche getoͤdtet habe, ſo iſt es von 
ungefaͤhr und mit ſehr grobem Bleye geſchehen; 
wenn ſie ihre verſchiedenen Wendungen in der 
Luft machten, ſo waren ſie durch den großen, 
braunen Kopf merkwuͤrdig, der ihnen in unſerm 

Bour⸗ 
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Bourgogne den Nahmen rougeol zugezogen 
hat. | ee e ee 


Man koͤmmt ihnen nicht leicht auf den 
großen Seen nahe, ſie fallen beym Froſte nicht 
auf die kleinen Fluͤſſe, noch im Thauwetter auf 
die kleinen Seen, b) ') und nur in den Aen⸗ 

ein e n 9 ah k ten⸗ 


b) „Da man nur ſelten dieſe Voͤgel in Brie toͤd⸗ 
tet, ſo iſt es mir unmoͤglich geweſen mehrere 
zuſammen zu bringen, um fie zu vergleichen; 
aber ich bin ſehr geneigt zu glauben, daß man 


unter derſelben Benennung moreton, morillon Ec. 


zwey oder gar drey Arten verwechſelt; le mil- 
louin, Nr. 803. der illuminirten Tafeln, le chi- 
peau, Nr. 958., le canard ‚hffeur, Nr. 825. Dies 
ſe drey Arten haben viel Aehnliches; ihr grau⸗ 
es, mehr oder weniger gebraͤuͤntes Gefieder, das 
mit ſchwarzen Strichen, wie Federzuͤgen, gewaͤſ⸗ 
ſert iſt, giebt ihnen ein Familienanſehn; ſie zie⸗ 


hen zuſammen. Kennt man wohl die Männchen, 


und Weibchen von jeder dieſer Arten!“ Suite de 
la Noe de M. Hebert, der uns zeigt, daß in 
Brie und vielleicht an mehrern Orten die Rah⸗ 
men morillon, moreton übel angewandt und ger 
woͤhnlich der braunkoͤpfigen Aente, der Schnarr⸗ 
aͤnte oder andern gegeben werden. 


) „Keine Art wilder Aenten variirt mehr in der 
Farbe, als dieſe und ich glaube daher, daß we⸗ 
nigſtens vier bis ſechs Jahre vergehen muͤſſen, 
ehe die ſtaͤtige Farbe beym Männchen eintritt. 

Daher auch dieſe (von Friſch tab. 165.) abge⸗ 
bildete Aente einen roſtgelben Kopf und Hals 
und einen aſchgraulichen, ſchwarz gewaͤſſerten 
Bauch hat. Man darf aber nur nach den lan⸗ 

gen 
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tenhuͤtten in der Pikardie faͤngt man viele da⸗ 
von; deſſen ungeachtet ſind ſie ſehr gemein in 
Bourgogne und man ſieht ſie zu Dijon faſt den 
ganzen Winter in den Läden der Garkoͤche. 
Ich habe in Brie eine im Monat Julius bey 
ſehr großer Hitze getoͤdtet; ſie ging an den Ufern 
eines Sees mitten im Gehoͤlze an einem ſehr 
einſamen Orte auf; ſie ward von einer andern 
begleitet, welches mich glauben ließ, daß ſie ſich 
paarten und daß einige Paare von der Art in 
Frankreich in den großen Suͤmpfen bruͤten.“ 


Wir wollen hinzufuͤgen, daß dieſe Art ſich 
weit von unſern Gegenden hingezogen hat, denn 
wir haben aus Louiſiana eine braunköpfige Aen⸗ 
te erhalten, welche ganz der Franzoͤſiſchen aͤhn— 
lich war, und noch mehr, man erkennet denſel⸗ 
ben Vogel in dem quapacheanauthli des Fer⸗ 
nandez, c) welchen Briſſon aus dieſer Urſache 
nillouin du Mexique d) genannt hat. Was 
die Verſchiedenheit in der Art der braunkoͤpfi⸗ 
gen Aente von Frankreich, die von dieſem letz— 
tern Ornithologiſten unter der Anzeige mil 
Jouin noir angegeben iſt, betrifft, fo koͤnnen 
wir uns bloß an dem halten, was er davon 
ſagt, e) da dieſe Verſchiedenheit der braunkoͤp⸗ 
figen Aente uns nicht bekannt iſt. 5 


; gen Zehen fehen, fo wird man diefe Art Aen⸗ 
ten ſehr leicht von allen, andern unterſcheiden 
koͤnnen.“ Bechſtein, Vögel Deutſchl. II. pag. 
693. „ 
c) Anuatis ferae geuus, capite, collo, pectore ac ven. 
15 tre 
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tre fulvo. . Alis cum diorſo e Fuſto fulvoque rran- 
verfis taeniis varii s... Fernand. cap. 194. pag. 
52. 5 . \ : 

d) Ornithologie, tom. VI, pag. 390. ed. in 8. II. 
p. 464. n. 20. g 1 | 18 5 


e) Ornithol. pag. 389. — (ed. in 8. II. n. 19. A.) 
Anas fera fuſca alia. Aldrovande Avi. tom. III, 
pag. 221. 
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braunkoͤpfgen Aente. 


Hide Art Aenten habe ich in Pommern 
bisweilen in Moraͤſten mit Rohr und 
Schilf gefunden und geſchoſſen. Sie iſt aber 
nicht haͤufig daſelbſt, wird auch wohl von den 
Jaͤgern die Mohraͤnte, auch wohl Brandaͤn⸗ 
te, wie eine andre kleinere, weißaͤugige, braun⸗ 
koͤpfige, genannt, mit welcher ſie auch wohl . 
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ſo wie mit den jungen A. Marilis verwechſelt 
iſt. Selten kommt ſie ſo ſchoͤn, wie ſie hier 
abgebildet iſt, vor; dann iſt ſie aber nicht zu 
verkennen. Die Weibchen und Jungen haben 


aber viel Aehnlichkeit mit denen von A. Mari- 


la, ja ſogar in Geſtalt der Luftroͤhrenpauke, 
daß man fie kaum aus den Beſchreibungen der 


meiſten Schriftſteller unterſcheiden kann; ſondern 


man muß ſie in der Natur vergleichen und bey 
ihrer Beobachtung mehr Naturforſcher als die 
meiſten Jaͤger ſeyn. Dieſe unterſcheiden ſie doch 


ſchon nach ihrer Lebensart und wiſſen, daß ſie 


ſich im Sommer auf Landſeen, auch wohl in 


Deutſchland, aufhalten und viel wohlſchmeckende— 


res Fleiſch als die Meeraͤnten haben. Es traͤgt 


vielleicht zu ihrer genauern Kenntniß bey, wenn 
ich einige ſehr verſchieden gefaͤrbte Spielarten 
beſchreibe. eg 


1) Ein Aenterich kam mit der Beſchreibung 
in dem Muͤller-Linnéiſchen Syſtem und 
der von Bruͤnnich ziemlich uͤberein. Der 
Schnabel war bleyfarbig, an der Spitze 
ſchwarz, flach, und hielt bey nahe das Mit⸗ 
tel zwiſchen dem der Schimmelaͤnte (Ma- 
rila) und dem der Quackeraͤnte. (Anas 
Clangula) Die Mitte des Schnabels fiel 
in das Fleiſchfarbene, welches aber nach 
dem Tode verbleichet. Die erſten acht 
Schwungfedern waren aſchgrau mit ſchwar⸗ 
zen Spitzen; die neunte und zehnte etwas 
heller mit weißen Spitzen; die Fluͤgel un- 
ten weiß, uͤbrigens paßt die Beſchreibung 
Buͤffon Nat. Geſch. d. Voͤg. XXXIV. B. G in 


Anhang. 
in der Schwediſchen Fauna gänzlich. Dies 
ſer Aenterich war an der Wieke bey Greifs⸗ 
walde geſchoſſen. e | | 


2) Ein Aenterich, welcher gut mit der Ber 
ſchreibung in dem Linnsiſchen Syſtem 
uͤberein ſtinmmt. Der Kopf und Hals wa⸗ 
ren kaſtanienbraun; die Schwungfedern 
aſchgrau; die vorderſten braͤunlich aſchgrau; 
die zweyte Ordnung aſchgrau mit weißer 
Spitze. Das Bruſtſchild, der Ruͤcken, 
Buͤrzel, Steiß und Schwanzdecken waren 
rußſchwaͤrzlich; der Rumpf, die obern 
Schulterdecken, die Seiten des Leibes und 
Bauches von den Fuͤßen bis zu dem After 
ſind aſchgrau, mit feinen ſchwarzgrauen 
Wellen. Eben ſo iſt die Bruſt von dem 
Bruſtſchilde bis zu den Fuͤßen gefärbt, falle 
aber weißlicher mit einigen hell roſtfarbigen 
Flecken. Der ſchwarze Ruͤcken wird von 
den Fluͤgeln und obern Fluͤgeldecken bedeckt, 
daher ſcheint bey nahe der ganze Vogel aſch⸗ 
grau mit ſchwarzgrauen feinen Wellen 
ſchoͤn gezeichnet; von dem Bruſtſchilde oder 
Ringkragen an, bis zu dem Buͤrzel und 
Steiße. Auch Briſſons erſte Penelope kam 
damit uͤberein, doch fehlte der weiße Flecken 
der Kehle; Scopolis Rothhals, (Anas ru- 
ficollis) iſt dieſelbe und keine beſondere 
Art. 


3) Eine jüngere rothhaͤlſige Aente ward am 
Ende des Septembers 1804 auf dem See 
| bey 
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bey Reiederjeſar, unweit Frankfurt an der 


Oder, geſchoſſen. Dieſe Aentenart iſt kurz 
und dick, kleiner als die Maͤrzaͤnte. Der 
ſtarke breite Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, in 
der Mitte heller und bleyfarbig. Die Iris 


braunroth. Die kurzen Beine mit langen 


Zehen ſind bleyfarbig, mit ſchwarzen 
Schwimmhoͤuten. Kopf und Hals ſind 
ſchmutzig roſtbraun; desgleichen die Ruder: 
federn des Schwanzes. Die Bruſt, die 
Seiten, der Bauch und Steiß ſind grau 
mit gelbbraunem Scheine an den Enden 
der Federn. Der Ruͤcken und die Schul 
terdecken an demſelben ſind weißlich und 
ſchwarz fein gewellet. Der Buͤrzel iſt 
vom Ruͤcken an ſchwaͤrzlich. Die Schwung⸗ 
federn ſind aſchgrau, nach dem Ende zu 
ſchwaͤrzlich und am Rande der mittelſten 
iſt am aͤußerſten Ende eine feine weiße 
Einfaſſung; die laͤngſten Fluͤgeldecken der 
beyden erſten Glieder find ſchwaͤrzlich (oh⸗ 
ne weißen oder glaͤnzenden Spiegel). Un⸗ 
ten ſind die Flügel, beſonders ihre Decken, 
einfarbig weiß. 

4) Ein Weibchen dieſer Art ward am 28. 


Febr. 1773 bey der Greifswaldiſchen In⸗ 


ſel Koos geſchoſſen. An ihr war der Kopf 

und Hals ſchwarzgrau (nicht rothgelb wie 

am Maͤnnchen), der ganze Leib war dun- 

kel aſchgrau und nicht jo fein gewaͤſſert wie 

am Maͤnnchen. Die Iris roͤthlich. Die 

Fuͤße wie an dem Männchen. Der Schna⸗ 
bel ohne alles Roͤthliche. 
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Auhang. 
Kin Weibchen, ebenfalls mit bleyfarbi⸗ 


gem, an der Spitze ſchwarzem Schnabel. 


Die Kopfplatte bräunlich ſchwarz; der Kopf, 


Hals graubraun, die Kehle blaſſer; der 
Halskragen roſtfarbig ſchwarzgrau. Der 


Ruͤcken, Buͤrzel, Steiß, Schwanz und 


die aͤußerſten Schwungfedern ſchwarzgrauz die 


Schwungfedern zweyter Ordnung und ihre 


Decken, wie bey dem Männchen, weißlich 
aſchgrau. Die Schultern, die Seiten des 
Bauchs, welche bey dem Maͤnnchen aſch⸗ 


grau und ſchwarzgrau gewellet ſind, waren 


ſchwarzgrau mit einigen ſchwachen aſchgrau⸗ 
en Wellen. Der ganze Vogel erſcheint 
daher bey nahe ſchwarzgrau mit roſtbraunem 
ſchwarzgrauem Kopfe und Halſe. Eine 


ſolche habe ich auch einmahl zu Zaſtrow 


> 


unweit Greifswalde in einem Sumpfe, wo 
ſie vielleicht im Schilfe bruͤtete, geſchoſſen. 


Nachdem dieſe Abhandlung ſchon zum 
Drucke befoͤrdert war, ward eine Tafelaͤn⸗ 
te (Anas ferina) am 5. Jul. 1807 auf 


dem See bey Doͤbberin unweit Frankfurt 


a. d. Oder geſchoſſen. Es war ein ausge 
wachſenes Maͤnnchen unter mehrern ihrer 
Art, und wog ein Pfund und vier und zwan⸗ 
zig Loth. Ihre Laͤnge betrug von dem 
Haken des Schnabels bis an das Ende des 
Schwanzes 1 Fuß 64 Zoll rheinlaͤndiſch; 
bis an das Ende der mittelſten Zehe ı F. 
9 3. Die Ausbreitung der kleinen Fluͤgel 
2 F. 54 Z. Der aufgebogene Oberkiefer 

vom 


1 
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vom Nagel bis zur Stirnecke 25 3.5 bis 
zu den Schnabelwinkeln an der Stirn 27 
Z.; bis zum Rachenwinkel 24 3. Das 
Duͤnnbein 12 Z.; die äußerſte Zehe mit 
dem fünften Gliede und Nagel 23 Z.; 
die mittelſte viergliedrige 3 Z.; die innere 


21 Z.; die hinterſte mit breitem Lappen 


und kurzem krummen Nagel 3 3. Dieſe 
kurze, breite, dickkoͤpfige Aente hat im 
Wuchſe manche Aehnlichkeit mit der weib 
lichen Schimmelänte; (A. Marila) doch iſt 
ihr Schnabel laͤnger, mehr aufgebogen, ge⸗ 
gen das Ende zu nach Verhaͤltniß nicht ſo 
breit; der Kopf und Hals dicker, die Zehe 
noch länger und die Farben weichen noch 
mehr ab. Die Iris war pomeranzengelb; 
der Kopf und die halbe Laͤnge des Halſes 
dunkel kaſtanienbraun, der Scheitel doch 
ſchwäͤrzlich braun; die hintere Hälfte des 
Halſes und der Anfang der Bruſt ſchwarz 
mit ſchmalen weißgrauen Binden der Fe⸗ 
derraͤnder feſtonnirt; der Ruͤcken, die Sei⸗ 
ten und ihre Deckfluͤgel find hell aſchgrau 
und ſchwaͤrzlich fein gewellt. Der Buͤrzel 
oben einfarbig ſchwarz, die Ruderfedern 
einfarbig roſtbraun, kurz und breit. Die 
Bruſt, der Bauch und die Dickbeine find 
hellgrau mit hellen roſtbraunen Flecken, 
doch ſo, daß das Graue aus weißgrauen 
und aſchgrauen Wellen beſteht. Die 10 
aͤußerſten Schwingen ſind kurz, einfarbig 
grau und am Ende ſchwaͤrzlich, wie ihre 
einfarbigen naͤchſten Decken; die mittelſten 
Fe, e e e Schwin⸗ 
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Schwingen aſchgrau mit ſparſamen hellen 
Puncten beſtreuet und am Ende weiß ein⸗ 
gefaßt, ihre Decken dunkel aſchgrau mit 
bell aſchgrauen Puncten beſtreuet; die 4 
inneren oder Gelenkſchwingen ſind ſpitzig 


ohne Fahnen am Ende, übrigens wie die 


Deckfluͤgel oder Schulterfluͤgel gewellt, wie der 


| Ruͤcken, der Afterflügel oder die 6 untern langen 


Federn am Oberarme find weiß, darüber ſitzen 


4 einfarbige ſchwarzgraue unter dem Deckfluͤ⸗ 


gel. Die Fluͤgel haben auswaͤrts keine 
Spur von weißem Spiegel (dergleichen an 
der Marita iſt) find aber unten faſt ganz 


welß von ihren Decken. 


Die Zunge richtet ſich in der Geſtalt 
nach der Form der Schnabelhoͤhlung, iſt 
von andern Aentenzungen nicht ſehr vers 
ſchieden und am Ende, ſo wie der obere 
Kehlkopf, mit vielen ſpitzen Warzen beſetzt. 


Die Luftroͤhre iſt von dem obern Kehl⸗ 
kopfe bis an das Ende des Luftkaſtens ſie⸗ 
ben und einen halben Zoll lang zausgedehnt 
83 Zoll; in ihrem Verlaufe ziemlich wal⸗ 
zenfoͤrmig, (und nicht ſo ſehr wie bey man⸗ 


chen andern zuſammen gedruͤckt) oben an 


3., am Ende nur 3 Z. im Durchmeſſer, 
und beſteht aus 96 Ringen, dem herzfoͤr⸗ 
migen Ende und der daran liegenden Pau: 
kenhoͤhle. Dieſer liegt an der linken Sei⸗ 
te der Luftroͤhre und des herzfoͤrmigen En⸗ 
des, beſteht aus einem breiten, hinteren 

| und 
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und groͤßern ſchmaͤleren knoͤchernen Bogen, 
von welchem ein inneres kleineres und ein 
aͤußeres größeres haͤutiges Fenſter die Hoͤh⸗ 
le der Pauke ſchließen. In dem groͤßern 
Fenſter läuft von oben nach unten eine 
knoͤcherne ſchmale Strebeleiſte. Die linke 
Lungenroͤhre kommt nicht unmittelbar aus 


der Luftröhre ſondern aus der Paukenhöh⸗ 


le: die rechte kommt aus der rechten Haͤlf⸗ 
te des herzfoͤrmigen knoͤchernen Endes der 
Luftroͤhre oder des Luftkaſtens. Vorn, un 
ten in der Hoͤhle des obern Kehlkopfes iſt 


das aufſtehende Blattchen oder die Graͤthe 


nur klein. 


Briſſon giebt dieſe rothhaͤlſige Aente zu | 


groß an, wenn er fie nur ein wenig dünner als 
die Hausoͤnte beſchreibt. 


Wie eine Spielart giebt er ſeine ſchwar⸗ 
ze Penelope an.) Sie ſey ungefähr jo groß 
und dick wie die rorhhäffige Aente. Der Kopf, 
die Kehle, der groͤßte Theil der Laͤnge des Hal⸗ 
ſes dunkel kaſtanienbraun; der untere Theil des 
Halſes iſt oben von derſelben Farbe, an den 
Seiten aſchgrau, unten ſchwaͤrzlich; der Ruͤk⸗ 
ken, Bürzel und Schwanz ebenfalls ſchwaͤrzlich. 
Die Bruſt und der Bauch ſchwarzgrau, ſchwäͤrz— 
lich und aſchgrau bunt; die Fluͤgel weiß und 

RE, 04 ſchwarz⸗ 


) Anmerf, c. penelope nigra A. Briſſon a. a. O. 
Auas ferina var, 8. Gmel, Linn. Syfl a. a. O. 
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ſchwarzbunt. Die Iris gelb. Der Oberkiefer 


graublaͤulich, aber doch am Ende ſchwarz; der 
Unterkiefer ganzlich ſchwarz; der nackte Schen⸗ 
kel, die Fuͤße und Zehen olivenfarbig, deren 
Schwimmhaut und Naͤgel ſchwarz. Vielleicht 
war dieſe Uente, ein Weibchen der A. marilae, 
wie ſeine zweyte Varietaͤt; oder Penelope mit 
braunem Kopfe) vielleicht das Weibchen 
der Quackaͤnte iſt. | 


Die mexikaniſche Penelope des Briſſon ) 
haͤlt unſer Verfaſſer auch fuͤr dieſelbe Art der 
braunkoͤpfigen Aente. Briſſon's Beſchreibung 
paßt doch nicht voͤllig. Nach ihm iſt dieſe me— 
rikaniſche Penelope oben ſchwarzgrau und roth- 
gelb in die Quere geſtreift, unterhalb rothgelb; 
am Kopfe und Halſe von gleicher Farbe; die 

7 | Schwung⸗ 


*) Penelope capite fuſco, le millouin à tete bru- 
ne; Hriſſon a. d. O. n. 19. B. Mergus eapite ru- 
fo. Friſch, Vögel, tab. 182. Der rothkoͤpfige 
Aententaucher. d | 


) Anm. c—d. Quapachcanauhtli Fern. Raj. pag. 
177. Penelope mexicana, Briſſon Ornithi. VI. p. 

300. ed. in 8. II. p. 464. n. 20. Anas (fulva) 
fulva, dorſo, humeris, alis uropygioque fulvo et 
fuſco tranſverſim ſtriatis, cauda ex albo et ni- 
gro varia. Gmelin Linn. Syfl, Nat. I. p. 530. n. 
100. Mexican Pochard. Latham Synopf. III. 2. 
p. 524. n. 68. Larh. Syfl, Ornitha. II. p. 863. n. 
79. Die goldgelbe Ente. Donndorf ornith. Bey⸗ 
tr. II. p. 767. n. 100. Latham Ueberſ. d. Voͤ⸗ 
gel. III. 2. p. 451. n. 68 b. 
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Schwungfedern rothgelb, in die Quere f chwarz⸗ 
grau geſtreift; die Ruderfedern weiß und 
ſchwarzbunt. Sie ſey ungefaͤhr ſo groß wie 
die braunkoͤpfige Penelope; die Augen ſchwarz; 
der Schnabel, das Nackte der Beine, die Fuͤ⸗ 
ße und Zehen, wie ihre Schwimmhaͤute, aſch⸗ 


grau ⸗blaͤulich; die Naͤgel ſchwaͤrzlich. Sie bes 


ſuche die Suͤmpfe in Mexiko. 
| | Die Luftröhre 


der männlichen braunkoͤpfigen Aente hat wenig: 
ſtens mit dem Ende oder der ſogenannten Pau⸗ 
ke viel Aehnlichkeit mit der von der Straußaͤn⸗ 
te, mit welcher ſie auch Bloch im vierten Ban⸗ 
de der Berliniſchen Beſchaͤftigungen S. 603. 
zuſammen beſchrieben und auf der ſiebzehnten 
Tafel lig. 5 und 6, die wir hier nicht copirt 
liefern, abgebildet hat. Dieſe Pauke hat auch 
viele Aehnlichkeit mit der von der Marila und 
der weißaͤugigen Aente. Von meiner männlichen 
rothhaͤlſigen Aente war die Luftroͤhre ſechs und 
einen halben Zoll lang, (der Hals iſt ziemlich 
kurz) bey der Zunge iſt ſie ungefaͤhr von der 


Dicke eines großen Gaͤnſekiels, nach Verlauf 


von zwey Zollen wird ſie allmaͤhlich dicker, bey 


nahe von der Dicke eines kleinen Fingers; dann 


wird ſie allmaͤhlich wieder enger und iſt einen 
Zoll lang an dem Luftkaſten oder der Pauke, 
die duͤnnſte von allen, gleich einem Taubenkiel; 
oder ihr Durchmeſſer bey der Zunge betraͤgt un— 
gefaͤhr drey Linien, in der Mitte an fünf Li⸗ 
nien, bey dem Luftkaſten in der Bruſthoͤhle 
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nicht völlig zwey Linien. Die 108 Ringe ſind 
alle vollkommen; in der Erweiterung faßſen fe 
wechſelsweiſe uͤber einander ein, ſo, daß wenn 
die linke Hälfte über die Raͤnder der zwey be⸗ 
nachbarten Ringe gehet, die rechte Haͤlfte un⸗ 
ter ihrer benachbarten iſt. Ein ſolcher Bau fand 
ſich auch bey der Marila, mit der ſie ohnehin 
in den uͤbrigen Theilen viel Aehnlichkeit hat, 
außer daß dieſe gleich zwiſchen den Zungenbei⸗ 
nen von eben der Dicke wie in der Mitte war, 
auch waren die Ringe in derſelben nicht ſo voll⸗ 
kommen knoͤchern. Der Luftkaſten war bey na⸗ 
he ſo gebildet, wie ich ihn von der Marila ab- 
bilden laſſen werde, oder wie die vom Doctor 
Bloch von ſeiner Marila vorgeſtellte Luftroͤh⸗ 
re.) Die weibliche Luftroͤhre iſt zwar oh⸗ 
ne Erweiterung und ohne Luftkaſten, doch faſ⸗ 
ſen die Ringe in der Mitte auf eben die Art, 
wie bey dem Maͤnnchen, in der Bauchung uͤber 
einander; im Durchmeſſer betragen ſie aber alle 
drey Linien. Doctor Bloch hat noch eine Luft⸗ 
roͤhre in dem dritten Bande der Schriften der 
Berliniſchen naturforſchenden Freunde S. 374 
beſchrieben und auf der Taf, VIII lig. 1 abbil⸗ 
den laſſen, welche von dem Rothhalſe oder die⸗ 
er Anas ferina ſeyn ſoll, und jagt: dieſe Aen⸗ 
te hat unweit der Einſenkung der Luftroͤhre in 
die Bruſthoͤhle eine kurze laͤnglichrunde knorpeli⸗ 

ge 


) Beſchaͤft. der Berl. naturforſch. Fr. IV. zab. 
XVII. fig. 3 u. 4. Schneider Keipz. Magszin, 


a 1806. 0 473. 
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ge Erweiterung, die aus ganz ſchmalen Ringen 
beſteht. Oberhalb derſelben iſt die Roͤhre et⸗ 
was weiter als unten, der untere Theil dehnt 
ſich da aus, wo die Lungenroͤhren aus ihr ent⸗ 
ſpringen. Die Zunge iſt kurz, ſtumpf und an 
den Rändern gezaͤhnt. Dieſe kurze Beſchrei⸗ 
bung iſt ſo unbeſtimmt, daß ſie unter andern 
auch wohl noch auf die Luftroͤhre der braun— 
koͤpfigen Aente einiger Maßen paſſen koͤnnte. 
Die Abbildung iſt aber gar nicht mit dieſer 
uͤbereinſtimmend, wenigſtens kenne ich keine 
Luftroͤhre einer maͤnnlichen Aente, an welcher, 
wie hier, am Ende die Paukenhoͤhle fehlte und 
nahe daran eine ſolche Erweiterung der Ringe 
vorkaͤme, es ſey denn die der ſchwarzen Aente. 
Die hier vorgeſtellte Bauchung der Luftroͤhre 
kommt der von dem Suͤgetaucher (Mergus 
Serrator) am naͤchſten; dieſe hat aber einen 
großen Luftkaſten am Ende, welcher in dieſer 
Abbildung fehlt, in welcher auch die breite Zun⸗ 
ge zeigt, daß ſie von einer Aente ſey. Sollte 
wohl gar aus Verſehen das Ende einer andern 
Luftroͤhre angeſetzt ſeyn? Um dieſen Zweifel 


von andern loͤſen zu laſſen, will ich dieſe Ab⸗ 


— x 


bildung hier copiren laſſen. 9 


) Jetzt wird es mir wahrſcheinlicher, daß Bloch 
eie junge braune Aente, Anas fuſca, erhalten 
und ſie dieſes Nahmens wegen fuͤr eine braune 


oder braunföpfige Aente gehalten hat. Ich 
will feine Zeichnung der Luftroͤhre auch desfalls 
lieber zu der braunen Aente ſetzen. O. 
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Dich ſhene Bus; deſſen Sefamefhaf wir 


der braunköp igen Aente oder der Millouin, und 
ſeine Farben, wenn gleich verſchieden, ſind eben 
ſo angelegt; wegen dieſer doppelten Aehnlichkeit 
haben wir geglaubt, ihm den Nahmen milloui- 
nan geben zu koͤnnen. Kopf und Hals werden 
von einem großen Domino bedeckt, welcher 
ſchwarz mit kupfergruͤnem Wiederſcheine iſt, und 
ſich auf der Bruſt und oben auf dem Ruͤcken 
abruͤndet; der Mantel iſt artig mit einer 

ſchwaͤrz⸗ 
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Yre Milwinan dis Männchen, 
Anas Maria us. 
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150 


ſchwoͤrzlichen Kreuzſchattirung, die auf einem 
perlfarbenen Grunde leicht hinlaͤuft, gearbeitet; 44 
zwey Stuͤcke von derſelben Arbeit, aber dichter, | 
bedecken die Schultern; der Buͤrzel iſt eben jo | 
gearbeitet; der Bauch und die Bruſt find vom | 
ſchoͤnſten Weiß; man kann auf der Mitte des | 
Halfes den dunkeln Abdruck eines rothgelben 
Kragens bemerken; der Schnabel der Milloui⸗ 170 | 
nan ift fürzer und breiter als bey der braun⸗ 6 
koͤpfigen Aente.) | | | I 
RN, Das 15 

| 


5) Dieſes iſt richtig. Der Schnabel iſt aber auch ER 
am Ende breiter als an manchen andern breit | 
ſchnaͤbligen Seeänten, deren Weibchen und jüns 1 
gere Männchen wohl mit dieſer ihren verwech⸗ 4 

felt werden. Am leichteſten geſchiehet dieſes mit 
den Weibchen und juͤngeren Quackaͤnten, an dem | 
Schnabel kann man fie ſchon unterſcheiden. Die⸗ 
ſer iſt bey beyden ziemlich von gleicher Laͤnge, 5 
aber an der Schimmelaͤnte breiter und dabey 1 
flacher, da er uͤber 1 Linie niedriger vor der u 
Stirn iſt als an der Quackaͤnte oder Juͤcher. 9 
Auch ſind die Naſenloͤcher noch kleiner und der 
Stirn naͤher als bey dieſer. 5 ‚ | 
. 


) Da dieſe Aentenart wenig in Deutſchland be⸗ | 
kannt war, man fie öfter mit andern verwech⸗ 
ſelt, oder nur nach dem alten Maͤnnchen benannt f 
hat, ſo waͤre gegen die ihr gegebenen Nahmen ä 

manches einzubenden.— a 

Unterirdiſche Aente des Scopoli war wahr⸗ 
ſcheinlich eine andere Art und bezeichnet alſo 1 
nicht ihre Lebensart, ſo kommt auch der Nahme 
Bergaͤnte mit mehrerem Rechte andern zu. Mo⸗ 

der⸗ 


11 0 Die Millouinan. 


Das Exemplar, das wir beſchreiben, ward 
auf der Kuͤſte der Pikardie getoͤdtet; und her⸗ 
N nach iſt uns ein andres, völlig ähnliches, nur 
etwas kleineres, aus Louiſiana zugekommen. Es 
iſt, wie wir ſchon geſehn haben, nicht die ein⸗ 
zige Art von der Familie der Aente, welche bey— 
den Welten gemein tft; doch erſcheint dieſe Mil: 
louinan, welche weder angezeigt noch beſchrie— 
ben iſt, ohne Zweifel nur ſelten an unſern Ks 
ſten. 8 


deraͤnte, Mooraͤnte heißt ſchicklicher von ihrer 
Lebensart die braunkoͤpfige Aente und paßt nicht 
für dieſe. Schaufelänte paßt beſſer fuͤr die Loͤf⸗ 
felaͤnte, obgleich dieſe auch einen etwas breiten 
Schnabel zum Aufſammeln kleiner Seemu— 

ſcheln und Schnecken hat. ä 
Aſchen Loder Aente, Schimmelaͤnte find 
wohl ſchicklich wegen der Farbe fuͤr das alte 
Männchen, als wenn es mit Loderaſche und Koh: 
lenſtaub (Marila) beſtreuet waͤre, oder einem 
1 | Grauſchimmel oder Mohrenſchimmel der Pferde 
590 „aber die meiſten Männchen und alle 
eibchen haben dieſe Farbe gar nicht. Die Sie 
ſcher bey Greifswalde nennen ſie vorzuͤglich Du⸗ 
cker, Taucher, und ſie uͤbertrifft auch die mehr⸗ 
| ſten Aenten im haͤufigen und geſchickten Unter: 
ll tauchen, um ſich ihre Nahrung vom Grunde 
— aus dem Waſſer zu hohlen. Es giebt aber meh⸗ 
10 rere breitſchnaͤbelige Caucheraͤnten und dieſen 
Nahmen führen auch die bis auf den Schnabel 
ziemlich wie Aenten gebildeten, ſtark untertau⸗ 
chenden Saͤgetaucher. Noch beſſere Taucher ſind 
die Colymbi. Aa 
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Millouinan oder Schimmelaͤnte.) 
Anas Marila. | 
b) Weibchen ie b. Vat. 


e) Luftröhre d. Maͤnnchens n. d. Vat. 


d) Die gesäumte Aente, Anas frenata. Mufeum Car l- 
Jen, H. tab; 38. 


re Verfaſſer fagt: daß dieſe Aeitee 


ö zuerſt 
von dem Herrn Baillon in der? 


ent⸗ 


) Anas (Marila) nigra, humeris cinereo · undula- 
0 4 3 tis, 


ikardie 
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entdeckt und zuvor weder beobachtet noch be⸗ 
ſchrieben ſey. An der Oſtſee in Pommern iſt 


dieſe 


7 


tis, abdomine fpeculoque alari albis. Linn. Sy 


Nat. ed. XIII. p. Gmelin. I. p. 509. n. 8. Act. 


angl. 62. p. 413. Fn. ſuec. III. Brünn. oru. n. 
50. 51. Georgi R. p. 166. am Baikal, ruß. 
Iſcheriſch, Polfk Edelmand. Müller zool, dane 
prodr. p. Id. n. III. 8 
“Anas toto corpore fufca, macula alarum al- 


ba. Kram. el. p. 342? 


Anas nigra ultima nova. Ström Jöndm, 230, 

Glaucium minus ſtriatum. Briſſ. av. 6. p. 416. 
n. 26. A. 0 6 

Fuligula forte. Geſneri, Raj. av. p. 142. 

Millouinan. Buff. hiſt. nat. des oiſ. 9. p. 229. 
J. enlum. n. 1002? Buff. oiſ. ed. in 12. tom. 


XVII. p. 317. 


Schimmel. Otto, N. Berl. Mannigf. IV. 
J. pe. 448 n. 4. 5 NE | 

Bergente. Bloch, Beſchr. d. Berl. naturf. 
Fr. 4, p. 602. n. 12. t. 1. f. 3. 4. N 

Scaup Duck. Brie. zol. 2, p. 275. t. IOO. 
Arct. zool. 2. p. 565. n. 498. Raj. av. p. 142. 
A. 6. Will. orn. p. 365. Lari. Jun. III. 2. Pag 
500. n. 49. N 

Anas (Marila.) Die Bergente. Donnderf,- ots 
nith. Beytr. J. p. 717. n. 8. Borkhauſen, deut⸗ 


ſche Fauna. 1. p. 554. n. 197. 


Bergente. Müller, Naturſyſt. II. pag. 281. 
n. 8. N 1 
Die Bergente, Moderente, Schaufelente, un? 
terirdiſche Ente, Morente, Schimmel, Aſchenen⸗ 
te; (Warten, die Männchen bey den Jaͤgern.) 
Bechſtein, Naturgeſch. Deutſchl. II. p. 640. n. 
8. p. 642. tab. 23. Der Nahme Polniſcher 
Edelmann koͤnnte doch wegen der Muͤtze 11 

| | de 
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noͤrdliche Aente des Winters aber eine der häu- 
figſten. Wenn ſie dem Verfaſſer vorher nicht 
bekannt war, ſo kann man davon eine doppelte 
Urſache angeben. Erſtlich dieſe Aentenart bleibt 
gern ſo lange in den noͤrdlichen Gewaͤſſern, als 
ach ee au a an den 5 1 1 60 0 Stellen 

8 1 


. N 325 PER 
29 7 S8 1 
in ‘ 
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f . # 145 2 


des ſchönen dickbefederken opfes auf die Dia, 
ente angewandt werden. 
N 8 Die Schaufelente. Roman; arct. 0 II. N | 
re Petit Morillon rayẽé. . Bl. ornith. in 8. * 
1175 U. p. 470. n. 26 A. f * 7 
f Anas (Marila) nigra, hubreris cinereo und 
latis, abdomine fpeculoque alari albis. (Mas). 
L.ath. Syf. ornith. II. p. 853. n. 54, Rerzius, Fn, 
2 ſuec. p. II3. n. 08. Faumann, Vögel II. tab. 
su 5 * e 
hr 5 es in, in den avctiſchen Zonen nach 
Pallas in d. Schwed. Abh. XI. I. p. 24. Lon- 
zoppidan, Naturgeſch. von Donnem., p. Ie. u. 
3. tab. 13. ſchl echt. 
| . Anas fufco- ferruginea, ſpeculo alarum, ab- 
domine capitisque annulo ad roſtri baſin albis. 


5 (Tomina) Doundorf, ornith. W J. p. 718. 


n. 8. 
e Fut. ornith. II. p. 853. 
5 Anas fraenata. Muſ. Carlf. 77 II. tab. 38. 
5 Duck with a eircle of White feathers‘ about 
dune bill. Ray’s Letters p. 61. ang BER 
Anas capite colloque purpureo.- 75 
dorſo humerisque cinereo-undulatis, abdomine 
ſpeculoque alarum albis. Donndorf, ornith. Bey⸗ 
tuaͤge, I. p. 718. n. 8. 8. 
Lath. Syſt, ornith. II. p. 854. n. 54. 8. 


Buffon Nat. Geſch. d. võg. XXXIV. B. 9 
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hat; zweytens ſind wenige von ihnen ſo fehdn 
wie dieſes alte Männchen gezeichnet, ſondern die 
meiſten Maͤnuchen ſind bey nahe wie die Weib⸗ 
chen ziemlich einfarbig, und deshalb werden ſie 
oft verkannt und fuͤr verſchiedene Arten angeſe⸗ 
hen; wenn alſo einige derſelben in ſtrengeren 
Wintern bis zu den Küften von Frankreich und 
Italien kommen ſollten, ſo werden ſie wohl, wie 
minder ſcheinend, uͤberſehen oder verkannt wor⸗ 
den ſeyn. Mir ſind ſelbſt hier in Frankfurt a. 
d. Oder zwey ſolcher unſcheinbare Aenten, wel⸗ 
che im November geſchoſſen waren, wie angeb⸗ 
lich unbekannte Arten, gebracht worden, welche 
ich unten wie Spielarten beſchreiben, und die 
ganz verſchiedene Farbe in einer mittelmaͤßigen 
Abbildung beyfuͤgen werde. 


a) Das alte Maͤnnchen aus Lappland be⸗ 
ſchreibt Linné in der Schwediſchen Fauna 
ſehr gut. Er unterſcheidet fie: dadurch: 
daß ſie ſchwarz, die Schultern aſchgrau 
gewaͤſſert, am Bauche, fo wie ein Flecken 
auf den, Fluͤgeln, weiß ſey. Nach ſeiner 
Beſchreibung iſt ſie kaum ſo groß als eine 
zahme (kleine) Aente. Der Schnabel dick. 
Schwarz ſind der Schnabel, Kopf, Hals, 
„die Bruſt, der Rumpf, Schwanz, der 
Buͤrzel oben und unten, die Schwungfe⸗ 
dern auswärts und die Fuͤße; Weiß aber 
find ein Flecken der Fluͤgel und der Bauch, 
welcher hinten gewaͤſſert iſt. Von den 
Schwungfedern ſind die erſten ſchwarz, die 
folgenden von innen weißlich; die zweyter 
c IR od Ord⸗ 


zT 
\ 0 S j 
2 I, 8 near 
n . IH, RT 
＋ er f and * I * 
ir 7 . ve rr en — * 
ae een * 


Anhang. N du 


Störung weiß mit ſchwarzer Spitze; der 
Ruͤcken weiß und ſchwarz gewaͤſſert. Er 


rechnet ſie zu den Seltenheiten der Nor⸗ 


wegiſchen Alpen (Amoen. acad. VII.) und, 
füge in ſeinem Syſteme hinzu: Das Weib⸗ 


chen iſt grauſchwarz, an dem Rumpfe und 
vorderem Theile des Leibes grauſchwaͤrzlich; 
der Spiegel weiß und vorn und hinten 
ea Er ift zweifelhaft, ob Scopoli's 
unterirdiſche Aente verſchieden ſey; und die: 


ſes muß bey der unzureichenden Angabe 


eines ſo unzuverlaͤſſigen Ornithologen auch 


wohl unentſchieden bleiben. Kramers gu⸗ 


te Beſchreibung ſeiner Mooraͤnte paſſet ei⸗ 
niger Maßen auf das Weibchen der Schim— 
1 inelante, wenn fie nicht unterhalb hell: 
braͤunlich angegeben waͤre. — Pennant 


hat in der arctiſchen Zoologie die Länge. 
ſechzehn und einen halben Zoll, die Fluͤ— 


gelausbreitung zwanzig Zoll, das Gewicht 
des Maͤnnchens anderthalb Pfund und das 


des Weibchens zwey Unzen mehr angege- 
ben. Ich habe aber die Weibchen kleiner 
als die beſchriebenen Männchen gefunden. 


Pennant hat auch ziemlich geſammelt und 
ſagt von ihrem Aufenthalte: ſie bewohnt 
Nordamerika bis zur Hudſons Bay hinauf, 
kommt daſelbſt im May an und zieht im 
October zuruͤck. Man findet ſie in Island 
und in den meiſten Theilen des nördlichen 
Europa. Sie ſind an den nördlichen‘ Kü- 
fien von Rußland und Sibirien gemein 


| und auch außerordentlich häufig auf dem 


H 2 \ gro⸗ 
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grogen Fluſſe Ob wandern nach Suͤden, 
tauchen gut und freſſen Schalthiere 
(Scaup; haben davon auch in England 
ihren Nahmen.) Herr Bechſtein tritt end⸗ 


lich als eigener Beobachter einer dieſer Aen⸗ 


ten in Deueſchland auf, und liefert ſogar 
eine richtige Abbildung eines ausgewachſe— 
nen Maͤnnchens, welche zwar nach einem 
nicht gut ausgeſtopften Vogel gemacht zu 
ſeyn ſcheint, aber doch nicht die Fehler der 
Abbildung unſers Verfaſſers hat, worin der 


Hals zu lang und duaͤnn und die Beine zu 


weit nach vorn, wie bey einer Gans, fit- 
zen, da ſie doch mehr nach hinten anlie⸗ 


gen ſollten. Ich zweifle doch, daß ſie vie⸗ 


len Jaͤgern in Thüringen bekannt ſey; un 


ter dem Nahmen Moderaͤnten kennen die 


hieſigen bisweilen die weißaͤugige, auch das 


Weibchen der Straußaͤnte oder die braun⸗ 
koͤpfige Aente. AN 


b) Ein juͤngeres Maͤnnchen hatte ſtatt des 


Ach 


grauen Flecken verſehen. Der f 


c) Ein juͤngeres Maͤnnchen bare n 


Schwarzen an dem vorigen nur eine ruß⸗ 


farbige Schwaͤrze; die Seiten waren nicht 
ſo weiß, ſondern mit ſparſamen ſchwarz⸗ 


— 


| chwarze 
Kopf glaͤnzte aber ſchon dunkelgruͤn. Noch 
war eine Spur des ſchmalen Zaums dicht 


15 an dem Schnabel durch kurze weißliche Fe⸗ 


derchen kenntlich. Der Ruͤcken war we⸗ 


niger weiß gewaͤſſert. 


ma: 


SE; 


4 ſchinalen aſchgrauen Zaum und war auf 
den Schultern ſchon ſchwarz und weiß ge⸗ 


waͤſſert, übrigens oben braunſchwaͤrzlich wie 
die Weibchen. Die ausgewachſenen Maͤnn⸗ 
cen haben keinen weißlichen Zaum um den 
moniak Banane Miene n, 
o nnen, 85 ; 97470 
d) Eine junge Schimmelaͤnte, (Anas ma- 
rila) welche mit anderen ihrer Art wahr⸗ 
ſcheinlich aus Norden kam, ward im No⸗ 
vember bey Froſtwetter auf den Seen zu 
MNMiederjeſar, unweit Frankfurt an der Oder, 
geſchoſſen. Sie wog 1 Pfund und 23 
Loth Koͤlniſch. Ihre Länge von der Spit⸗ 
ze des Schnabels bis an das Ende der 
Aageſtreckten Fuͤße 182 Rheinl. Zoll; bis zum 
Ende des kurzen Schwanzes 162 Zoll. Die 
Ausbreitung der kleinen Fluͤgel 2 Fuß 32 
Zoll. Ein zuſammengelegter Fluͤgel von der 
vorderſten Biegung bis zur Spitze der er⸗ 
ſten Schwungfedern 73 Zoll; der große 
Schnabel war von dem breiten Haken bis 
zur Stirn 14 Zoll lang, bis zum Win⸗ 
kel beyder Kinnladen 2 Zoll. Hier betraͤgt 
die Hoͤhe ungefaͤhr 1 Zoll, die Breite iſt 
2 Zoll. Dieſe Breite iſt nicht ſo groß als 
aan der Loͤffelaͤnte, unterſcheidet ſich aber 
hinlaͤnglich von dem Schnabel der etwas 
hnlich gefärbten jungen Juͤcher. (Anas 
Clangula.) Die Farbe deſſelben iſt auch 
verſchieden, naͤhmlich einfarbig ſchwaͤrzlich 
oder dunkel blaugrau, inwendig weißlich; 
auch hat er an jeder Seite des Oberkie⸗ 
0 8 ' fers 
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fers ungeföhr 36 Rippen oder Zähne. Die 
Beine haben eine gleiche Farbe und ſchwar⸗ 


ze Schwimmhaͤute und Naͤgel. Oben iſt 


der ganze Vogel von dem Schnabel bis an 
das Ende des Schwanzes ſchwaͤrzlich, ſo 


wie der ganze Kopf und Hals, doch fallen 


dieſe beyden mehr in das Rußbraune, ſo 
wie die Seiten unter den Fluͤgeln; auch iſt 
ein kleiner, wie eine Linſe großer, weiß⸗ 
lichbrauner Flecken an der Wurzel des Un⸗ 


terkiefers und an der Wurzel des Ober⸗ 


kiefers an jeder Seite vor dem Auge. 
Zwiſchen den Schultern hat das Ende des 
Halſes in dem Schwärzlichen ſchwachbraͤun— 


liche Wellen am Ende der Federn. Auf 


dem ſchwarzen Ruͤcken findet man nur die 
ſchwache Spur der feinen Puncte, wenn 


man dieſe an den alten Maͤnnchen kennt. 


Die Fluͤgel ſind oben ſchwarz und nur die 


drey letzten Schwungfedern der erſten Ord- 
nung ſind, wie die Schwungfedern der 
zweyten Ordnung, weiß mit ſchwarzen En⸗ 
den, woraus ein weißer, ſchwarzgeraͤndeter 
Spiegel entſteht. Unten ſind die Fluͤgel 
weiß, bis auf den grauen Rand; Bruſt 
und Bauch ſind auch glaͤnzend weiß, doch 
iſt der Anfang der Bruſt am Halſe etwas 
ſchwarz gewellet. Die Federn der Dickbei⸗ 


ne ſind einfarbig rußbraun und von da an 


die Gegend um den After bis zum Schwan— 
ze weißlich und ſchwarzgrau gewellet. Die 
Iris der Augen iſt braungelb. Der Rand 
der vordern Fluͤgelbiegung iſt nur ſchmalwef. 

. E Ei⸗ 


1 i 


e) Eine andere kleinere Aente von derſelben 
Art war ein Weibchen und ward mit 
demſelben Schüſſe erlegt. Dieſe war einen 
„Zoll kuͤrzer und weniger breit; am Kopfe 
und Halſe mehr rußbraun, unten am Kop⸗ 
um feigrauy auf dem Ruͤcken zwiſchen den 
Schultern einfarbiger ſchwarzbraun, mebre⸗ | 
re vordere Schwungfedern waren an beyden h 
Fahnen weiß, die untere Gegend des | 
Bauches und Afters ſtaͤrker dunkelgrau und 
weiß gewellet. Die Beine dieſer Art lie⸗ 
gen ſehr nach hinten und zur Seite. Ich 
habe fie nie gehen, ſondern nur ſcharen⸗ 
weiſe auf der Oſtſee fliegen, ſchwimmen 
und vorzüglich tauchen geſehen, man nennt 
ſie dort auch vorzuͤglich Dukvogel; doch 
ſind die Beine gar nicht wie bey den Tau: 
chern (Colymbis) geſtaltet, ſondern ganz 
aͤntenfoͤrmig. Die Luftroͤhre des Maͤnn⸗ 
chens iſt breitlich, oder die Ringe find von 
vorn nach hinten etwas zuſammen gedruͤckt, 
(deprella) oval und überall weiter als an 
dem Weibchen, aber nach der Zunge zu 
uͤberdieß noch etwas weiter als in der Mit⸗ 
| te und nach dem Ende zu. An dem funds 

| chernen Ende der maͤnnlichen Luftroͤhre iſt, 
wie bey andern Maͤnnchen der wahren 

Aenten, eine Pauke. Sie liegt an der 

rechten Seite und aus ihr kommt der rech— 

te Luftroͤhrenaſt unmittelbar; nahe vor bie: 

ſem Aſte kommt aus der Scheidewand die 

Luft aus dem erweiterten Ende der Luft⸗ 

roͤhre, wo dieſelbe, aus weiten knoͤchernen 

VD Rin⸗ 


t 


- 


>, 


auch nicht die daran liegende Erweiterung 


Kopf, Bruſt und die Seiten waren roſt⸗ 
braun. Der Ruͤcken, die Fluͤgel und der 
Schwanz ſchwarzbraun; der Bauch, der 
Fluͤgelſpiegel weiß. - Diefe und noch eine 
ahnliche waren in der Farbe wenig von 
weiblichen Straußänten verſchieden. 


g) Ein Weibchen hatte auf dem Ruͤcken 
grauſchwarze Federn, welche nur an dem 
Rande grauſchwarz und aſchgrau gewaͤſ⸗ 
ſert waren. Die Schwungfedern und der 
Schwanz waren ſchwarzgrau; und alles, 
was an dem alten Maͤunchen ſchwarz iſt, 

3 war, 
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755 war, wie bey andern Weihe, We Art, 


wo % Vista. — —.— 27 


Si 


8 Noch ein Weibchen ‚tie 1 vorige, 
% aber die Bruſt und der Hals fielen mehr 
„ain das Roſtbraune. Dieſe Weibchen ſind 
wenig ‚größer: als die der Straußaͤnten, 
bey nahe von derſelben Farbe und werden 
tan ft Reis yerwesgjel: | 


* 3 


* 


* 


l Die gezaͤumte Aente dis Herrn Spare: 


mann (II. tab. 38.) iſt auch keine andere 
als ein junges Maͤnnchen oder altes Weib⸗ 
chen dieſer Schimmel⸗ oder Loderaͤnte, wie 
Kenner bald aus der Abbildung und fol⸗, 
. gender Beſchreibung von ihm ſehen werden. 
e iſt die gezaͤumte; A ſchwaͤrz⸗ 
lich roſtbraun; weiß find der, Fluͤgelſpiegel, 
der Bauch und ein Ring des Kopfes an, 
der Wurzel des Schnabels. Der Schna⸗ 
bel iſt ſchwarz (trocken) und etwas breit. 
Der Kopf braun, an der Wurzel des 
Schnabels mit einer ſchmalen weißen Bin⸗ 
de oder Zaum umgeben; der Hals roſt⸗ 
braun. Die Schultergegend, der Ruͤcken 
und Schwanz ſchwaͤrzlich roſtbraun. Die 
Schultern, die Seiten der Bruſt und des 
Leibes ſind mit kleinen weißlichen Puncten 
beſtreuet. Die Bruſt iſt vorn oben grau⸗ 
ſchwarz und weiß gewaͤſſert. Der Bauch 
iſt vorn ſeidenartig weiß, hinten ſchwarz⸗ 
grau ſchmutzig weiß. Die zehn erſten 
Schwungfedern ſind ſchwarz, die folgende 


H 5 Ord⸗ 
r 7 — — 
75 * 2 2 1 1 
8 N 72 Er, r 2 f 


122 Anhang. 


Ordnung weiß, und an der Wurzel von 
den ſchwarzen Decken bedeckt, daher der 
weiße Spiegel klein iſt. Die Fuͤße md 

(trocken) ſchwarz; der Schwanz iſt abge 
rundet. Der Verfaſſer erhielt fie aus der 

Sammlung des Herrn Barons Alſtrömer. 

Sie kommt bey Aland vor und die Jaͤger 

hielten fie (mit Recht) für das Weibchen 
der Loderaͤnte. Ihre Länge betrug einen 
Fuß und zehn Zoll. Dieſes Maß iſt 
aber zu groß, wenn ſie nicht unnatuͤrlich 
Wegchisgeſkreckk est k enen ene 


1 e 
9 


Die von dem Herrn Bruͤnnich wie drey 
verſchiedene Arten angefuͤhrten Aenten, Anas 
Glaucion, A. latiroſtra und eine unbenannte, 
waren in der Königlichen Sammlung zu Ko⸗ 
penhagen unter dieſen Nahmen aufgeſtellt. Ich 
habe dieſe drey Aenten nur fuͤr Spielarten der 
Loderaͤnte (A, marila) erkannt. u 


Man ſieht, wie leicht aus den jungen 
Schimmel- oder Loderaͤnten, wenn man ſie 
nicht im Leben zuſammen vergleicht, mehrere 
Arten kuͤnſtlich gemacht werden, und wie noth— 
wendig es war, daß hier mehrere Spielarten 
aufgeſtellt wurden. | | 


Die Luftröhre der männlichen Schimmel 
aͤnte hat in Anfehung der Pauke am Ende der 
Luftroͤhre in der Bruſt viele Aehnlichkeit mit 
den Pauken der Straußaͤnte und der braun⸗ 
koͤpfigen beſchriebenen Aente, beſonders von den 

| ' juͤn⸗ 
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juͤngeren kleineren, wie ich eine von der Spiel. 
art mind. beſchrieben habe. Doctor Bloch hat 
ſich bey der Luftroͤhre der rothhaͤlſigen Aente ge⸗ 
irrt, ) ſo wie in der von Kramer, Friſch und 
Scopoli angefuͤhrten Benennung, aber die 
Abbildung der Luftroͤhre von ſeiner Bergaͤnte 
(Anas marila) Berlin. Beſchaͤft. Naturf. Fr. 
IV. tab. XVII. fig. 3. 4.) iſt doch von dieſer 
Art geweſen. Zur Vergleichung liefere ich hier 
die Zeichnung einer aufgetrockneten Luftroͤhre 
des Millouin oder der Loderaͤnte. Sie iſt auch 
im friſchen Zuſtande nur an ſechs Zoll lang, 
ohne beſondere Erweiterung ihrer Ringe, (moz 
durch ‚fie ſich ſchon von der braunkoͤpfigen, aber 
noch mehr von der Quackaͤnte unterſcheidet,) 
doch iſt der Durchmeſſer ihrer Weite, bis eini⸗ 
ge Zoll von dem Luftkaſten, bey nahe dreymahl 
großer als bey dem Weibchen; er beträgt naͤhm⸗ 
lich an ſechs Linien. Ihre Ringe find nach dem, 
Alter bald mehr, bald weniger knoͤchern, doch 
if oberwaͤrts ein Ausſchnitt davon ſtets knor⸗ 
pelig. Nach dem Luftkaſten zu ſind die Ringe 
vollkommen. An dieſem Ende ſitzt die Pauke 
oder der ganze Luftkaſten, welcher aus einem 
herzfoͤrmigen erweiterten Theile der Luftroͤhre 
und aus einer Nebenkammer oder der Pauke 
beſteht. Das herzfoͤrmige Ende der Luftroͤhre 
iſt mebrentheils undurchſichtig knoͤchern, von. 
der Groͤße einer rundlichen Haſelnuß; es iſt in⸗ 
wendig durch eine Scheidewand in zwey Faͤcher 


ge⸗ 


* Man ſehe Schneider, Leipz. Magaz. S. 473. 
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getheilt , doch ſo, daß dieſe Scheidewand nicht 
völlig bls in die Luftroͤhre geht, und daß aus 
derselben die Luft in bepde Faͤcher kommen 
kann. Das rechte Fach iſt groͤßer und gehet 
mit ſeiner unterſten Oeffnung in den rechten 
Lungenaſt H; das linke Fach hat auch zwey Oeff⸗ 
nungen, nähmlich die bberſte kleine aus der 


„ 
’ 


Luftröhre und die unterſte, die nicht (wie in 
dem rechten Fache unmittelbar) in den linken 
Lungenaſt uͤbergeht, ſondern in die ihr zur lin⸗ 
ken Seite liegende Pauke. Bey einigen Aen⸗ 
tenarten hat dieſe Rebenkammer mehr die Ge⸗ 
ſtalt einer Pauke, bey dieſer und anderen Arten 
hat ſie zwar keine ſolche rundliche Paukenform, 
aber doch knoͤcherne Leiſten und Punete, an 
welchen durchſichtige Haͤute geſpannt ſitzen, faſt 
wie das Trommelfell vor der Paukenhoͤhle des 
Ohrs! Die Größe dieſer Pauke betraͤgt unge⸗ 
aht in die Länge einen Zoll, in die Hoͤhe drey 
Viertelzoll. Vorn und oben laufen die Flaͤchen 
in einen ſchaͤrfern Rand zuſammen; nach unten, 
und beſonders hinten, wo der Lungenaſt aus ihr 
kommt, iſt ſie ausgeſchnitten und laͤuft in brei⸗ 
te Raͤnder aus. Ihre Hoͤhlung wird nähmlich 
von drey Flaͤchen eingeſchloſſen; die innere Flaͤ⸗ 
che iſt nach außen etwas gewoͤlbt, faͤngt bey der 
Baſis des herzfoͤrmigen Theils des Luftkaſtens 
an, liegt an demſelben und ſteigt einige Linien 
hoch an der Luftroͤhre nach vorn, auch ſtehet 
ſie oben und unten hoͤher als die anliegenden 
Theile des Luftkaſtens und der Luftroͤhre; nach 
hinten if. in dieſer Flaͤche die Oeffnung, die 
aus dem linken Fache des herzfoͤrmigen Theils 
Er kommr. 
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kommt. Die aͤußere Flaͤche iſt platt und ohne 
Loch; die hintere Flaͤche, welche nach der Lun⸗ 


ge gekehrt liegt, iſt gleichſam nur ein ſtumpfer 


Rand, ſie iſt die kleinſte, eingedruͤckt und hat 


die Oeffnung in ſich, wovon die linke Lungen⸗ 
roͤhre ihren Anfang nimmt. Wo dieſe drey 
Flaͤchen ſich vereinigen, da find die knoͤchernen 


Raͤnder, von welchen aus die Knochenmaterie 


ſich in die durchſichtigen haͤutigen Flaͤchen ver- 
breitet, und dieſes geſchiehet nach gleicher Rich- 


tung in allen Luftroͤhren dieſer Aentenart. Die⸗ 


ſe Pauke iſt von der rechten und linken Seite 


zuſammen gedruͤckt, (oomprellum) iſt nach vorn 


und hinten verſchloſſen oder ganz, hat aber nach 


hinten zu zwey Oeffnungen, eine die aus der 


linken Kammer kam, und nahe dabey diejenige, 


die durch die Lungenroͤhre zu den Lungen fuͤhrt. 


Es kann deshalb die Luft, welche aus der Luft⸗ 
roͤhre in die rechte Kammer kommt, ſich in 
derſelben, wie in der Erweiterung eines Blaſe⸗ 


rohrs der Mineralogen, aufhalten, ehe ſie in die 
Lunge gehet. Die Luft aus der Luftroͤhre in 
der linken Kammer kann ſich erſt darin aufhal⸗ 
ten, ehe ſie daraus in die weite Pauke und von 
da erſt in die linke Lungenroͤhre geht. Die Luft⸗ 
roͤhre ſelbſt hatte ungefaͤhr hundert bis hundert 
und acht Ringe. In dem Weibchen war ſie 


nicht allein ohne Luftkaſten ſondern auch enger, 
ungefähr wie eine Gaͤnſeſpule, etwas niederge⸗ 


druͤckt, fuͤnf Zoll lang und hatte hundert bis 
hundert und vier ungefaͤhr gleich weite Ringe. 
Willughby, ein guter Beobachter, ſagt: 
daß dieſe Aente ſich in kleinen Fluͤgen des Win⸗ 
. | ters 
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ters in England finde, und daß man in einem 
Haufen von vierzig bis funfzig kaum zwey voll⸗ 
kommen gleiche treffe. Sie bruͤten wahrſchein⸗ 
lich ſehr weit im Norden, doch fuͤhrt ſie Ja⸗ 
bricius nicht an, und es fehlen alle Nachrichten 
von ihrer Brut, denn was Scopoli von ſeiner 
unterirdiſchen Aente ſagt, iſt ſehr unbeſtimmt 
und bezieht ſich wahrſcheinlich gar nicht auf die⸗ 


In Pommern iſt dieſe Aentenart des Win⸗ 
ters eine der haͤufigſten Seeaͤnten. Sie iſt in 
Scharen an den Pommeriſchen und Meklenbur⸗ 

giſchen Kuͤſten der »ſtſee, fliegt jo lange der 

Rick offen iſt, welcher zwiſchen Greifswalde und 
dem Hafen Wiek liegt, und bleibt wohl bis 
Pfingſten da. Nach der Zeit ſieht man keine 
mehr von ihnen bey Pommern, und ſie ziehen 
dann wohl ſelbſt aus dem noͤrdlichen Theile der 
Oſtſee weg. Sie ſind aber vorher ſehr gedraͤngt 
an den Ufern, wo ſie kleine Schnecken 
ſammeln, welche man auch haufig in ihrem Krop⸗ 
fe und Magen findet. Man kann dann bis⸗ 

weilen ein Dutzend mit einem Schuſſe erlegen. 
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Garrot oder die goldaͤugige Aente. a) 

Anas Clangula. 

| | ee) Männchen , Pl. enl. 802. f 

By Weibchen, Naumann, Voͤgel. 11. tab 55. fig. 82. 
c) Weibchen, ER Vögel. tab. 182. 


d) Auſtröͤhre des Garrot, trocken. 


deren Federn ſchwarz und weiß ſind; der 


U 1 
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a) In Lothringen, canard de Hongrie; im Eſſaß, 
5 | N 8 N A 


Dee goldaͤugige Aente iſt eine kleine Aente,) 


Kopf 
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Kopf iſt meikwärdig durch zwey weiße Muſchen, 


die an den Winkeln des Schnabels liegen und 
| EN von 


1 


11 


. 


canard pie; bey den Italienern, guater occhi; im 
Engliſchen, golden eie im Deutſchen, Kobelente, 
Strausendte; um Straßburg, weffer dirittvo gel: 
bey einigen Klinger; im Schwediſchen, Empaß 
und in der Provinz Schonen, dopping. 


Clangula, Geſner Avi. p. I19. — Idem, Icon. 
Avi. p. 79, eine ſchlechte Abbildung des Kop⸗ 
fes. — Jonſton, Avi. p. 97. — Zinn. Syfl. nat. 
ed. X, Gen. 61, Sp: 20. — Anas clangula, Al- 
drovande Avi. tom, III, pag. 224. — Klein, Avi. 
p. 133. no. 13. — Anas platyrinchios. Aldrovan- 


de, Avi. tom. III. pi, d rb Anas platirin- 
u 


chos, mas Aldrovandi. Willughby, Ornithol. p. 
282. — Ray Sy nopf. p. 142. no, a, 8. — Klein, 


p. 135. no. 427. — Marſigl. Danub. tom. V, p- 


IId. tab. 35. — Ans fera ſexta fen criſtata. 
Schwenkfeld Avi. Sileſ. p. 200. — Rzaczynsk;, 
Auctuar. p. 357. — Petit plongeon, Albin, tom. 


„p. 83. pl - 96. — Te canard aux yeux d'or, 
" Salerne Ornith. p. 420. — Annas nigro alboquæ 


variegata capite nigro-viridi; finu oris alba ma- 
cula. Linn. En, Suec. no. 100. — Aua ſuperne 
nigra, inferne alba, capite et collo ſupremo nigris, 
violaceo et viridi - aureo colore variantibus, macula 
nitrimque roflrum inter et oculum, collo infmo, teo- 
rricibus alarum ſuperioribus mediis cr remigibus in- 


rermedliis candliclis; rectricibus nigricantibus . re 
Clangula-. Le garrot. Briſſou, Örniihol. tom. VE. 
2 4p. 1 N. n ien 45 * 


at) Anas (Clangula) nigro alboque varia, capite 


tumido violaceo: ſinu oris macula alba. Linn. 


* 


Sulſt. mar, ed. XIII. p. Gmelin. I. P. 523. n. 23. 
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von fern wie zwey Augen ausſehen, die neben 


den beyden andern ſitzen, in der ſchwarzen gruͤn 


Lath. Syn. III. 2. p. 535. n. 76. 


Buffon Nat. Geſch. d. Voͤg. X XXIV. B. J i 


ſchim⸗ 


En. füec, 192. Tr. oel. 40. Scop. ann. I. n. 7T. 


George, Keiſ. p. 166. Kuß. Gogel. Fr. groenl, 


n. 43. Larſi. Syfl. ornith. II. p. 867. n. 87. 


\ x 


Anas platyrhynchos mas. Aldr. orn. 3. p. 


82, . % we“ a 
Garrot. Buff. hiſt. nat. des oif. 9. p. 222. ed. 
in 12. XVII. p. 318. pl. enl. n. 802. 


smaller reddiſh- headed Duck. Will. orn. p. 


369. Raj. av. p. 143. n. II. 105 | 
Golden - eye. Brit. zool. 2. n. 276. Arct. zool. 
2. p. 557. n. 486. Pill. orn. p. 368. t. 73. 
Kobelente. Frifch, av. t. 181. M. 182. W. 
Oiuakeraͤnte. Bloch, Beſchr. d. Berl. naturf. 
Fr. 4. p. 599. n. 9. Luftroͤhre. t. 17. f. 1. 2. 
Schneider, Leskens Leipz. Magaz. 86. 475. Mich. 
B. Valentini Anatome Clangulae. Ephem. Natur. 


curioſor. Centur. X. obf. 96. p. 431. tab. IV. 


f. I. 2. | 

Annas (Clangula). Die Quackente. Donndorf, 

ornith. Beitr. I. p. 754. n. 23 f 
Quacker⸗Ente. Muller, Naturſyſt. II. pag. 

202. n. 23. 5 Lueg 

Die Duaderente, Zeske, Naturgeſch. p. 288. 


n. 6. Befeke, Naturgeſch. d. Voͤgel Kurl. p. 46. 


n. 78. Bock, Naturgeſch. v Preuſſen. IV. p. 332. 


n. 80. Sander, Größe u. Schoͤnh. in d. Natur. 
I. p. 261. | 
Die Quackente. Bechſtein, Naturgeſch. I. p. 
386. n. 8. Fifcher, Naturgeſch. v. Livland. p. 80. 
n. 83. Donndorf, Handb. d. Thiergeſch. p. 260. 
n. 15. Naumann, Voͤgel. III. tab. 55. fig. 81. 
Maͤnnchen, tab 82. Weibchen. AR 
Die Quackente, Kobelente, Quackerente, Klang 
ente, Hohlente, Dickkopf; das Männchen Kol 
e 


Höhe 
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mmernden Haube, welche den Kopf und die 
des Halfes bedeckt; und daher geben ihr 


je; das Weibchen: Koölle⸗Ouene, (Straußente) 
Vieräuglein. Bechftein, Naturgeſch. Deutſchl. II. 
p. 645. n. 10. P. 647. Borkhaufen, deutſche Fau⸗ 
na, 55. „ au | 
Die Baumente, goldäugige Ente. Halle, Do: 
gel. p. 559. n. 5 PO HE N 
Die Kobelente, Straußente. Gaiterer, v. Nu⸗ 


gen u. Schad. d. Thiere. II. p. 107. n. 101. 


Die Kobelente. Fennant, Arc. Zool. II. p. 


518. N. 507. ; F 331275 1 5 13 
Schreyer, Goldaͤuglein. Neuer Schaupl. d. 
Natur. II. p. 602. n. 12. 


Die Klangente, Hohlente. Onomar. hifl. nar. 


I. p. 417. . . 5 
Golden Aeuglein. Klein, Vorbereit. p. 246. 
n. 13. Vieraͤuglein, ibicl. p. 250. n 27: 
Golden Aeuglein. Klein, verbeſſ. Voͤgelhiſt. 
p. 140. n. 13. Vieraͤuglein, ibi. p. 142. n. 27. 
Garrot. Brill. ornith. ed, in 8. II. p. 470. n. 


27» 155 | 
Clangula oder Klinger. Gefner, Voͤgelb. p. 82. 
Klapperenten. Lepechin, Tageb. d. ruſſ. Reiz 

fen. III. p. 14. Linné, Reiſe d. Oel. u. Gothl. 


P · 5 rt 1 6 . f „ f 
Die Brillenente. Pallas, nord. Beitr. IV. p. 


14. f * 
Boinand, Blankekniv. Pontoppidan, Natur⸗ 
geſch. v. Daͤnnemark. p. 168. n. Io. 
Hoinz oder Quin⸗Ander. Ponto ppidan, Na: 
turhiſt. v. Norwegen. II. p. 126. | ; 
Das Goldäuglein. Scopoli, Bemerk. a. der 
Naturgeſch. I. p. 64. n. 71. 5 
Quackerente. Naturf. XII. p. 130. n. 79. 
Anas Clangula. Schwed. Abh. XLI. p. 23. 
‚Herrmann, tab. affınis. animal. p. 158. 159. 
a a Cl 


an: 


* 


— 


„Die goldaͤugige Aente. 1z 


die Italiener den Nahmen quattrocchi;) 
die Engländer nennen fie golden - eye, Gold⸗ 
e 8 ‚Mus 


‚Zinn, ‚Syfl. nat. ed. II. p..54. ibid. 
ed. VI. p. 22. n. 19. | 
Anas nigro alboque variegata, capite nigro 
viridi, ſinu oris alba macula; &iß: Ente. Kramer 
Auſtr. p. 341. n. 13. itt 62 
Phil, Tranfact. XII. p. 417. n. 48. 5 
Das Goldaͤuglein. Anas Clangula n. 10. 
Var. a. b. c. d. e. u. Weibchen. Oro, Neue 
Mannigf. IV. p 448. 449. Rerzius, Fauna ſuęc. W 
p- I2I. n. 78. > ar. a —e. i 9 1 you ö 
Die Quackente, goldaͤugige Ente. Anas Clan- 
gula. Larham, Ueberſ. d. Vogel. III. 2. S. 461. 
n. 76. Siemſsen, Meklenb. Voͤg. p. 199. n. ro, 
Nach Hutchins heißt fie an der Hudfons-Bay 
Miſte⸗ pe ſqua pe w ew. 

ö Daͤniſch: Hvin- And, Blapke- Kniv, Bruus- 
kop. Norweg. Ring- Oeie. Müller, zool. dan. 
prodr. p. 14. n. 119. | 

Anas (melanocephala) albicans, dorfo nigri- 
cante, abdomine fpeculoque alarum albis, capi- 
te tumido fuſco. mas. Hermann, obſ. zaol: I. pag. 
145? Iſt wahrſcheinlich keine neue Art, ſon⸗ 
| dern ein juͤngeres Männchen der A. Clangulae, 
| und ein noch juͤngeres, deſſen Anas Leucotis. p. 

144. Doch koͤnnte die unzureichende Beſchrei⸗ 
| bung von der Luftroͤhre auch auf anas fufca zu 
| deuten ſeyn, welche aber viel größer iſt als die 
| verglichene A. Fuligula, . 
MD: O. 


Clangula. Linn. 


) Ihre Länge beträgt nach . neunzehn Zoll 
und ihr Gewicht ſieben Viertelpfund, nach Pennant 

2 Pfund; ihre Fluͤgelausbreitung zr Zoll; der 
Schnabel ift nicht zwey ganze Zoll lang und 
ſchwarz; die Fuße orangenfarben. Das Weib: 
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auge, nach der goldgelben Farbe der Iris des 


Auges; Schwanz und Ruͤcken ſind ſchwarz, ſo 


wie die großen Federn des Fluͤgels, deſſen Deck— 
federn weiß ſind; der Grund des Halſes mit 


dem ganzen Vordertheile des Leibes iſt von 
ſchoͤnem Weiß; die Füße find ſehr kurz und 


0 die Haͤute, welche die Zehen verbinden, erſtrek⸗ 
ken ſich bis zur Spitze der Nägel und hängen 
da zuſammen.. Nn 


Das 
chen wiegt ein Pfund oder auch wohl daruͤber. 
Die Fuͤße find dunkelbraun. Aath. 4. a. O. 

) Dieſer abſtechende weiße Flecken an jeder Sei⸗ 

te hinter der Schnabelwurzel iſt doch gewoͤhnlich 
uͤber einen halben Zoll im n groß. 


9 


» Die Füße find viel mehr nach hinten gerichtet, 


als die Abbildung ſie darſtellet; auch ſind die 
Zehen und Schwimmhaͤute gegen das Duͤnnbein 
wie bey der Schimmelaͤnte groͤßer, ſo wie der 
Vogel auch wohl ſelten wie die Landaͤnten geht, 
wenigſtens muß er ſich dann ſehr aufrichten um 
das Gleichgewicht zu halten. Der Schnabel iſt 
in des Verfaſſers Abbildung ebenfalls zu duͤnn 
und ſpitzig vorgeſtellt. In der Natur iſt er brei⸗ 
ter als an den meiſten Landaͤnten, hoͤher als an 
der Schimmelaͤnte, doch am Ende nicht völlig fo 
breit als bey dieſer, die Naſenloͤcher liegen auch 
weiter als bey dieſer nach vorn zu. | 


* 


Die Farben des Männchens ſind gut in der 
Schwediſchen Fauna beſchrieben. Linns fefa 
5 : elbſt 
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Das Weibchen iſt etwas kleiner als das 
Männchen und unterſcheidet ſich gaͤnzlich von 
ihm, durch die Farben, welche, wie man uͤber⸗ 
haupt in der ganzen großen Aentenfamilie bes, 
merkt, matter und bleicher bey den Weibchen 


ſind; hier hat es graue oder braͤunliche Farben, 


wo das Maͤnnchen ſchwarze, und weißgraue, 
wo jenes ein ſchoͤnes Weiß hat; ſie hat weder 
den grünen Glanz des Kopfes, noch den weis 
ßen Flecken an der Ecke des Schnabels. b) ). 
1 i ' J 3 st Der 


8 


ſelbſt: Anas Clangula mas. Caput magnum, fere 
criſtatum, violaceo nigrum macula fubrotunda 
alba ad ſinus oris. Dorſum nigrum. Alae nigrae 
apice medio parum albae, macula magna alba 
ſubtus einereo-nigra. Cauda obtufa utrinque ni- 
gra. Collum, pectus, abdomen et omnia fub- 
tus (excepto capite) alba. Femora nigricantia. 
Linea alba dorſum ab alis difiinguit. Rofrum 
‚ nigrum. Pedes rnbri membrana nigra. Oculi 
aenei, (2) Remiges 1 — 10 nigrae; II—I3 ni- 
grae apice albo; 14 — 21 albae; 22 — 24 ni- 
grae. 


b) Aldrovande. | 0 


) Des weibchens Kopf iſt dunkelroͤthlich braun; 
der Hals grau; Bruſt und Bauch weiß; die 
Deckfedern der Flügel und die Schulterfedern 
dunkelbraun und aſchgrau; die mittlern Schwung⸗ 
federn weiß; die uͤbrigen und der Schwanz 
ſchwarz. Latham g. a. O. N 


Anas Clangula femina. Caput eaeſio rufeſ⸗- 


dens, Dorfum, latera, cauda fuſca ſunt. Alae 95 
8 8 
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Der Flug der goldaͤugigen Aente iſt, wenn 
gleich ziemlich niedrig, doch ſtark und macht die 
Luft pfeifen; o) fie ſchreyt nicht, wenn ſie auf⸗ 
geht, und ſcheint nicht ſo mißtrauiſch zu ſeyn, 
wie die andern Aenten. Man ſieht kleine 
Scharen von goldaͤugigen Aenten auf unſern 
Seen den ganzen Winter hindurch, aber ſie ver⸗ 
ſchwinden im Fruͤhlinge, und gehen ohne Zweifel 
in den Norden, um zu niſten; wenigſtens jagt 
Linné in einer kurzen Anzeige der Fauna Sue- 

cCica, daß man dieſe Aente im Sommer in 
Schweden fühe, und daß ſie in dieſer Jahres⸗ 
zeit, welches die Zeit des Niſtens iſt, ſich in 
hohlen Baͤumen aufhalte. ur 
Baillon, der verſucht hat, einige goldaͤu⸗ 
gige Aenten in der Hausgenoſſenſchaft zu hal 
ten, theilt uns folgende Bemerkungen mit. 


„Dieſe Voͤgel, ſagt er, wurden in kurzer 
Zeit ſehr mager und verwundeten ſich beſtaͤndig 
or | un⸗ 


— 


bo cinereae, abdomen album, peetus antice et 
ad latera cinereum canis marginibus ſeu lineolis 
tranſverſis; remiges primores nigricantes, ſecun- 
dariae parum apice albae, intermediae niveae im- 
maculatae, ultima alba latere exteriore nigro, 
tectrices remigum poſteriorum albo nigroque va- 
riae, nidificat in cavis arboribus. Fauna ſuec. 2. 
P · 43. n. 122. ˖ . 


c) Clangula ab alarum clangore, quae Frmiſſimae et 


non Hine ſono in volaru movensur, ‚Idem. Die 
Fiſcher bey Greifswalde nennen fie deshalb Juͤ⸗ 
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unten die Fuͤße, bis ich fie in Freyheit ließ; 
ſie blieben die meiſte Zeit auf dem Bauche lie⸗ 
gen, aber wenn die andern Voͤgel ſie angreifen 
wollten, vertheidigten ſie ſich heftig; ich kann 
ſogar ſagen, daß ich nie boͤſere Voͤgel geſehn ha⸗ 
be. Zwey Männchen, die ich den letzten Win— 
ter hatte, verwundeten mir die Hand mit dem 
Schnabel, ſo oft ich ſie anfaßte; ich hielt ſie 
in einem großen Kaͤfiche von Weiden, damit ſie 
ſich zur Gefangenſchaft gewoͤhnen und das an⸗ 
dre Gefluͤgel auf dem Hofe hin und her gehn 
ſehen ſollten, aber ſie zeigten in ihrem Gefaͤng⸗ 
niſſe nichts als Ungeduld und Zorn und fuhren 
in ihre Gitter gegen andere Voͤgel, die ſich ih⸗ 
nen naͤherten; ich kam mit vieler Muͤhe fo 
weit, daß ich ſie Brod eſſen lehrte, aber alle 
Arten von Korn ſchlugen ſie beſtaͤndig aus. 


Die goldaͤugige Aente, fährt diefer auf- 
merkſame Beobachter fort, hat es mit der braun⸗ 
koͤpfigen und der Straußaͤnte gemein, daß fie 
nur auf eine muͤhſame und beſchwerliche Art 
gehen kann, mit Anſtrengung und wie es ſcheint, 
mit Schmerz; doch kommen dieſe Voͤgel dann 
und wann ans Land, aber nur um ſich ſtehend 
oder ſitzend auf dem Sande auszuruhen und 
ein, ihnen eignes Vergnuͤgen zu genießen. Die 
Landvoͤgel fühlen dann und wann das Beduͤrf⸗ 
niß ſich zu baden, theils, um ihre Federn von 
dem Staube, der ſich hinein ſetzt, zu reinigen, 
theils, um ihrem Körper eine Spannung zu ge 
ben, welche ſeine Bewegungen erleichtert, und 
ſie verkuͤndigen, wenn ſie das Waſſer verlaſſen, 
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durch ihr frohes Weſen die angenehme Empfin⸗ 
dung, die ſie haben; bey den Waſſervoͤgeln hin⸗ 
gegen, beſonders bey denen, welche lange Zeit 
im Waſſer bleiben, werden die beſtaͤndig feuch— 
ten Federn auf die Länge durchdrungen und ge 
ben dem Waſſer nach, wovon ſich einige Trop— 
fen bis auf die Haut drängen; dann bedürfen 
dieſe Vögel eines Luftbades, welches fie trock⸗ 
net und die von der Feuchtigkeit zu ſehr auf 
gequollenen Glieder zuſammen zieht; fie kommen 
/ wirklich ans Ufer, um dieſes trockne Bad, deſ⸗ 
fen fie beduͤrfen, zu gebrauchen, und die Steus 
de, die dann aus ihren Augen ſpricht, und ein 
ſanftes Wiegen des Kopfes, giebt die angeneh: 
me Empfindung zu erkennen, die fie fühlen; 
aber wenn dieß Beduͤrfniß geſtillt iſt, und zu 
jeder andern Zeit kommen die goldaugigen Aen⸗ 
ten und eben fo die braunföpfigen und Strauß⸗ 
aͤnten nicht freywillig ans Land, und vermeiden bes 
ſonders da zu gehen, welches fie aͤußerſt zu er⸗ 
muͤden ſcheint; in der That, da ſie gewohnt 
find, ſich im Waſſer durch ein Fortſchießen, wel- 
ches ſie durch lebhafte und ſtarke Bewegung der 
Fuͤße hervor bringen, zu bewegen, ſo haben ſie 
dieſe Gewohnheit auch auf dem Lande und ge⸗ 
hen nur in Spruͤngen, indem ſie mit ihren brei⸗ 
ten Fuͤßen ſtark gegen den Boden ſchlagen, ſo 
daß ihr Gang ein ſolches Geraͤuſch macht, wie 
das Klatſchen der Hände; fie bedienen ſich ih- 
rer Fluͤgel, um das Gleichgewicht zu erhalten, 
das ſie jeden Augenblick verlieren; wenn man 
fie jaͤgt, fo ſchießen fie vorwärts, indem fie die 
Süße nach hinten ſtrecken und fallen auf die 
1 05 Bruſt; 
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Bruſt; uͤbrigens zerreißen ſie ſich in kurzer Zeit 


die Füße durch das Reiben auf dem Kieſe; da: 
her ſcheint es, daß dieſe Arten, einzig fuͤr das 


W.aſſer geboren, niemahls die Zahl der Colo— 
nien, die wir aus ihnen zur Bevoͤlkerung unſe⸗ 


rer Hoͤfe gezogen haben, werden vermehren koͤn⸗ 
nen.“) N ö | 


* 


* 


) Wenn man anch mit vieler Mühe Eyer oder 
junge Aenten dieſer Art aus Norden erhielte, ſo 
wuͤrden ſie ſich doch ſchwerlich in ſuͤdlichen Laͤn⸗ 
dern vermehren; und braͤchte man es endlich auch 
dahin, ſo wuͤrde man doch lieber wohlſchmecken⸗ 

de nuͤtzlichere Arten mit weniger Muͤhe ziehen. 

Sonſt wuͤrden ſich große Scharen an flachen 
Meeresufern, wo viele kleine Schalthiere ſind, 
ſelbſt naͤhren, welches aber auch andere nuͤtzli⸗ 
chere Arten thun. b 
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Anhang 
zu der 880 
goldaͤugigen Aente. er 
Anas Clangula. 
c) Weibchen, Friſch, Vögel. Tab. 182. 


d) Eine aufgetrocnete, Bufreöpee der igpldäugigen 


Es giebt von den goldäugigen Aenten manche 
Spielarten nach dem Alter und Geſchlech⸗ 
te, ſo daß man ſie im Leben beobachten muß, 
um ſich zu uͤberzeugen, daß ſie zu einer Art ge⸗ 
hoͤren, wenn ſie gleich von Schriftſtellern oft 
verkannt und fuͤr verſchiedene Arten gehalten 
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C Maͤn nchen. 
Ein voͤllig ausgewachſenes Maͤnnchen, 
wie es in der Schwediſchen Fauna be— 
ſchrieben iſt, wog ein Pfund und 19 Loth. 
Die Fluͤgelausbreitung betrug zwey Fuß, 
fuͤnf und einen halben Zoll rheinlaͤndiſch; 
die Laͤnge von dem Schnabelhaken bis zum En⸗ 
de des Schwanzes einen Fuß, ſieben und 
einen halben Zoll; der Schnabel zwey Zoll, 
die laͤngſte Zehe drey Zoll, die hinterſte 
belappte, doch mit dem kleinen Nagel, auch 
3 Zoll; das Duͤnnbein ein und fünf Ach—⸗ 
tel Zoll; von der Stirn bis zum Hinter⸗ 
haupte der Kopf drey Zoll; der Bruſtkno— 


chen 47 Zoll. Der Kopf und Anfang des 


b) Der Kopf glänzend mit weißen Flecken, 
| di 


Halſes find rundum ſchwarz mlt einem gruͤ⸗ 
nen Glanze; der Schnabel ſchwarz, hinter 
demſelben iſt an jeder Seite vor und un⸗ 
ter dem Auge ein rundlicher weißer Fle— 
cken, ungefähr von der Groͤße eines Gro— 
ſchens. Die Iris iſt ſchoͤn goldgelb, die 
Schultern, der Ruͤcken, Schwanz und 
ganze obere Theil des Leibes waren ſchwarz; 
die Fluͤgel ſchwarz mit weißen Decken; 
die vier erſten Schwungfedern zweyter Ord— 
nung ſchwarz mit weißen Spitzen, die fols 
genden ſieben weiß. — Hals, Bruſt, 
Bauch, Steiß und Seiten weiß; die Dick⸗ 
beine und zwiſchen ihnen ein Streifen ſind 
ſchwarz; die Beine und Zehen gelb, mit 
ſchwarzen Schwimmhaͤuten und Naͤgeln. 


le 
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die Bruſt und der untere Theil des Halſes 


völlig weiß. i —— | 

c) Der Kopf ſchwarz ohne Glanz, der Fle⸗ 

ceen an demſelben bey nahe ganz weiß, und 
viel Weißes an der Bruſt, dem Halſe und 
den Fluͤgeln. r 


d) Der Kopf noch ſchmutzig ſchwaͤrzlich, ſtatt 
des weißen Fleckens hinter dem Schnabel 
jeder Seite nur ein heller weißgrauer Fle⸗ 
cken. 


e) Der Kopf braun ohne weiße Flecken; 
weißgraue Bruſt und Hals, wie das Weib⸗ 
chen, vielleicht ein einjaͤhriges Männchen. 


8) Weibchen, wie in der Schwediſchen Fauna. 


f) Weibchen, bey nahe von der Farbe der 
jungen Männchen (e). An ihr fiel die 
Mitte des Schnabels und das Ende 
in das Gelbliche, die Wurzel und der 
Nagel blaͤulich. Der Kopf ſchwaͤrzlich 
roſtbraun, darunter wird der Hals bey 
nahe von einem weißlichen Ringe umge⸗ 
ben, unter welchem ein breiterer aſchgrau⸗ 
er Ring bey nahe bis zur Bruſt reicht. 
Oben iſt dieſe Aente ſchwaͤrzlich braun mit 
einem weißen Fluͤgelſpiegel und einem an⸗ 
dern weißlich aſchgrauen, wie bey den jün- 
geren Maͤunchen. Die Seiten und die un⸗ 

tere 


Anhang. ur 


tere Steißgegend find braun gewaͤſſert; 
die Bruſt, der Bauch und die unteren Fluͤ— 
geldecken ſind weiß. Die Beſchreibung von 
Anas Glaucion paßt auch auf fi. 


Die Geſtalt und die Lebensart dieſer 
noͤrdlichen Seeaͤnten kommt ſehr mit denen 
von der Marila uͤberein; auch ſitzen die Beine 
weit nach hinten und ſind kurz, die Fuͤße deſto 
laͤnger; der Schnabel iſt auch ziemlich breit, 


doch am Ende nicht ſo ſehr wie an der Marila, 
er iſt auch höher bey der Stirn, und die Na- 


ſenloͤcher fißen ſchon mehr in der Mitte. Diele 
Aenten leben auch vorzuͤglich von kleinen Schnek— 
ken und Muſcheln. Sie kommen in ſtarken 
Fluͤgen im ſpaͤten Herbſte zu den Pommeriſchen 
Kuͤſten der Oſtſee, bleiben auch im Winter, 
ſo lange die Stroͤme offen ſind, daſelbſt und 
werden dann leicht am Eiſe geſchoſſen, auch 
wenn ſie uͤber das ſchmale Fahrwaſſer des Ricks 


bey Greifswalde ziehen. Man hoͤret ihre An- 


kunft bey nebeligem Wetter weit an dem pfeif— 
fenden Klange ihrer Fluͤgelſchlaͤge, deshalb man 
ſie auch Juͤcher nennt. Sie ſcheinet weniger 
als die Marila die große Kaͤlte zu ertragen, 
wenigſtens findet man ſie des Winters oͤfter in 
dem ſuͤdlichen Deutſchlande, Frankreich u. ſ. w. 
Beſonders ſcheinen die alten weißbunten Maͤnn⸗ 
chen ſich im Herbſte ohne die Weibchen und 
Jungen zu verſammeln und nach Suͤden zu 
ziehen. Ich habe ſie dann auf großen Landſe⸗ 
en in Deutſchland in kleinen Haufen, aber fehr 
ſcheu, angetroffen. Man kann ſie leicht Be 

| er⸗ 
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Ferne unterſcheiden, wenn man ihnen auch nicht 
ſo nahe koͤmmt, um ſie ſchießen zu koͤnnen. In 
ſtrengen Wintern hat man ſie auch bisweilen 
in Deutſchland und Schweden lebendig auf die 


0 Erde fallen geſehen und gegriffen. 


Nach Linns bruͤtet ſie ſchon in Schweden 
und zwar in hohlen Bäumen. In Pommern 
habe ich ſie nicht mehr nach Pfingſten angetrof⸗ 
fen. Fabrieius ſagt, fie ſey in Grönland fel- 
ten und heiße daſelbſt Kaͤrtlutorpiarſuk, aber 
daß ſie dort bruͤte, iſt nicht von ihm bemerkt. 
Hablisl ſah dieſe Brillaͤnte im Januar in der 
Landſchaft Gilan in Perſien. . 

Die Luftroͤhre der männlichen, goldaͤugi⸗ 
gen Aente iſt ſo beſonders gebauet, daß ſie 
ſchon dem guten Beobachter Willughby merk⸗ 


wuͤrdig genug ſchien, um ſie gut zu bezeichnen. 


Mich. B. Valentini erhielt im Jahre 
1720 im November ein Maͤnnchen dieſer Aen— 
te, und bezeichnet es a. a. O. vollkommen. Dar— 
auf ſagt er am Schluſſe: Beſonders aber und 
ungewoͤhnlich iſt die Luftroͤhre, welche zuerſt en⸗ 
ge, ungefaͤhr in der Mitte ſich in einen ungefähr zwey 
Zoll breiten Schlauch ausdehnte, deſſen Ringe 
ſchief und gleichſam wie Schuppen uͤber einan— 
der lagen. Von hier aus ward die Luftroͤhre 
wieder enger, bis ſie endlich in der Bruſt in ei— 
nen knorpeligen Sack uͤberging, der wie eine 
Kinderklapper und groͤßer als der Schlauch und, 


auch bey andern Aentenarten gewoͤhnlich iſt, 
5 auch 
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auch an der andern Seite noch halbringförmige 
Glieder zeigte. groͤßtentheils aber glatt war, und 
ſich an beyden Seiten in engeren Anhängen, 
(Lungenroͤhren mit Ningen) welche ſich in die 
Lungen oͤffneten, endigte. In der Abbildung 
iſt nur die Zunge und der obere Kehlkopf une 
natürlich vorgeſtellt, die Luftroͤgre aber gut, ſo 
daß ſie nicht zu verkennen iſt. | 


Vor mehr als vierzig Jahren, wie ich obi⸗ 
ge Schriften noch nicht vergleichen konnte, fand 
ich auch mit meinem Bruder in dieſer Aenten— 
art die ſonderbare Luftroͤhre. Ich konnte da⸗ 
mahls wenige Schriftſteller daruͤber zu Rathe 
ziehen, auch noch nicht Linne’s Fauna. Nur 
Zorns Petinotheologie, wo von Bartholin uͤber 
den Schwan und uͤber die Luftroͤhren einiger 
Saͤgetaucher, vielleicht auch dieſer Aente, Nach— 
richten vorkommen, bewogen mich, auch mehres 
re Luftroͤhren zu unterſuchen, und dadurch habe 
ich, wie ich glaube, zuerſt die Entdeckung ge⸗ 
macht: Erſtlich, daß nur die Maͤnnchen der 
wahren Aenten und Saͤgetaucher einen beſon— 
dern beinernen Luftkaſten an dem Ende der Luft— 
roͤhre haben und daß man ſie dadurch von ihren 
Weibchen unterſcheiden kann; zweytens, daß 
er bey allen dieſen Arten vorkomme, aber ver— 
ſchieden gebauet ſey, ſo daß man dieſe Arten 
daran unterſcheiden kann. Daß dieſe Luftröhs 
ren alſo Merkmahle der Art und des Hees 
abgeben. | 


Die Luftröhre der goldaͤugigen Aente un⸗ 
ter⸗ 
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terſcheidet fi) aber noch beſonders von den 
Luftroͤhren der andern Aentenarten durch eine 
Erweiterung der Luftroͤhre ſelbſt, die, wie bey 
den Saͤgetauchern, auch aus ſchiefen knorpeli⸗ 
gen oder knoͤchernen Ringen befteht, wodurch fie 
verkuͤrzt und verengt, oder verlaͤngert und ers 
weitert werden kann. Die Laͤnge der ganzen 
männlichen Luftroͤhre betraͤgt an neun Pariſer 
Zoll; davon iſt a der oberſte Theil von der 
Junge bis zu der Erweiterung ungefaͤhr drey 
und einen halben Zoll lang, etwas dicker als ein 
Gänſekiel, etwas niedergedruͤckt, der groͤßte 
Durchmeſſer von einer Seite zur andern vier, 
der kleinſte drey Linien, und beſteht aus 60 ziem⸗ 
lich gleich weiten Ringen; dann koͤmmt b die 
Erweiterung oder der Schlauch, welcher an⸗ 
derthalb Zoll lang und einen Zoll weit iſt, doch 
iſt er mehr eyfoͤrmig und oben etwas flach. 
Dieſe Erweiterung beſteht aus 26 großen Ende 
chernen Ringen, welche mit Haͤuten und Mus⸗ 
kelfaſern vereinigt ſind, ſo daß ſie wie ein Pur 
derpuͤſter verlaͤngert und verkuͤrzt werden kann; 
weil die oberſten Ringe kleiner ſind als die un⸗ 
teren und weil ſie ſchraͤge liegen, naͤhmlich jo, 
daß ihr vorderſter Bogen nicht unter dem hin⸗ 
terſten, ſondern uͤber demſelben und hoͤher liegt, 
(oder ſie ſteigen von oben und vorn nach unten 
and hinten hinab) und fie find hier etwas flach 
gedruckt. Dieſes Baues wegen iſt die Erwei⸗ 
terung oben und in der Mitte enger als unten, 
obgleich ihre mittelſten Ringe eben ſo weit wie 
die unterſten ſind. So wie naͤhmlich in der 
menſchlichen Bruſt die Hoͤhlung bey dem A 
1100 th. 
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athmen enger iſt, wenn die Rippen ſchraͤger 


von oben nach unten liegen, als wenn ſie beym 


Einathmen in die Hoͤhe gezogen werden. Die⸗ 
ſer Schlauch laͤßt ſich auch getrocknet bald kuͤr⸗ 


zer bald laͤnger ziehen. (Der an der ſchwarzen 


Aente iſt unbeweglicher in ſeinen feſteren Thei⸗ 
len.) c) Unter dieſem Schlauche verenget ſich 
die Luftroͤhre wieder mit ihren 15 Ringen von 
gleicher Weite, welche aber groͤßer ſind als die 
oberſten vor der Erweiterung liegenden. Sie 
ſind auch oval; ihr groͤßter Durchmeſſer von 


der rechten zur linken Seite beträgt fünf Li 


nien, der kleinſte, von hinten nach vorn, drey 
und eine halbe Linie. d) Wo dieſe Ringe auf⸗ 
hören, alſo ungefähr einen Zoll unter der Er: 
weiterung oder dem Schlauche, wird die Luft⸗ 


roͤhre knoͤchern nach hinten und vorn, zu den 


Seiten mit Spuren der Ringe; diefer Theil iſt 
uͤber einen Zoll lang, und geht allmaͤhlich weiter 
in e), den Luftkaſten uͤber, welcher in dieſer 
Aentenart eben ſo ſehr von allen andern Arten 
abweicht, wie ihr Schlauch; er hat einige Aehn⸗ 
lichkeit mit einer Narziſſenzwiebel, die Baſis 
nach den Lungen, die Spitze nach oben gerich— 
tet, doch iſt die hintere oder obere Flaͤchs et⸗ 
was flach ausgehoͤhlt, die untere gewoͤlbt. Die 


Baſis dieſes Theils wird ſehr durch eine bey 


nahe halbmondfoͤrmige knoͤcherne Rinne vergroͤ⸗ 
ßert, welche von dem rechten Lungenaſte nach 
der linken Seite hinunter und von da nach vorn 
hinauf ſteiget, und aus deſſen oberſtem En— 
de (welches hoͤher als der uͤbrige Theil des Luft— 
kaſtens iſt) der linke Lungenaſt kommt. In⸗ 

Buͤffon Nat. Geſch. d. Voͤg. X XXIV. B. K wen⸗ 
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wendig iſt dieſer Luftkaſten auch beſonders He: 
bauet. Er beſteht gleichſam aus drey knoͤcher⸗ 
nen Kammern, deren Geſtalt und Gaͤnge aber 
ſehr verſchieden von den vorigen Arten ſind. In 
den vorigen Aenten fingen die Scheidewaͤnde 
der Kammern nur in dem Luftkaſten an; in 
dieſer Aente fängt ſchon uͤber einen Zoll lang 
in dem Luftroͤhrenende eine Scheidewand an, 
und macht da inwendig zwey Roͤhren, davon 
die rechte gegen den Luftkaſten zu enger wird, 
und ſich noch mehr nach der rechten Seite beu⸗ 
get. Die linke Roͤhre gehet gerade nach hinten, 
und fuͤhret in die linke oder mittlere Kammer. 
Die Hoͤhlungen oder Kammern ſind von der 
Beſchaffenheit, daß die rechte und linke wie ei⸗ 
ne erweiterte Fortſetzung der Luftroͤhre angeſe⸗ 
hen werden koͤnnen; die linke Nehenkammer oder 
der Anhang des Luftkaſtens kann in dieſer Aen⸗ 
te nicht mit einer Pauke verglichen werden, weil 
ſie gleichſam eine eckige, faſt halbmondfoͤrmige, 
längliche, undurchſichtige, ganz knoͤcherne Blaſe 
iſt. Die rechte Kammer iſt weiter als die lin⸗ 
ke, an ihr ſind an der rechten Seite noch Spur: 
ren der Ringe in ihrer knoͤchernen Wand zu 
ſehen, nach hinten oder oben iſt fie, flach einges 
druckt, vorn gehet aus ihr die rechte Roͤhre in 
die Luftroͤhre; hinten aus ihrer Baſis entſprin⸗ 
get der rechte Lungenaſt und nahe dabey, ihr 
zur Linken, die dritte Oeffnung in die mittlere 
Kammer. Die mittlere Kammer entſpringt aus 
der linken Roͤhre in der Luftroͤhre, ſie iſt klein, 
gleichſam nur eine Fortſetzung von dieſer, und 
undurchsichtig knoͤchern. Aus ihr gehet 0 

N Oeff⸗ 
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Oeffnung durch die Scheidewand zwiſchen ihr 
und der rechten Kammer, und eine in die Ne⸗ 
benkammer oder in die äußere linke; alſo kein 
Gang unmittelbar durch einen Lungenaſt. Die 
dritte Kammer des Luftkaſtens oder die Neben⸗ 

kammer vertritt die Stelle des Anhanges, der 
in andern Aentenarten mit einer Pauke vergli- 


chen iſt. Er liegt quer an der Baſis der an- 


dern beyden Kammern, unter ihnen und an ih⸗ 
rer linken Seite. Sie faͤngt naͤhmlich unter der 
Baſis der rechten Kammer an, läuft quer un; 
ter der mittleren weg, und ſteigt da meiſt ſenk⸗ 
recht in die Höhe, jo daß ihre Hoͤhe daſelbſt 
anderthalb Zoll ausmacht; der wagerechte oder 
untere Theil iſt kaum drey Viertelzoll lang; der 
Durchmeſſer von einer Seite der Hoͤhle zur an: 
dern ungefaͤhr ſieben Linien; aus dem oberſten 
linken Ende entſpringt hinten der linke Lungen⸗ 
aſt, welcher doppelt jo lang und weit als der 
rechte iſt, weil er ſchon drey Viertelzoll vor die⸗ 


ſem anfaͤngt. Dieſe Nebenkammer iſt ganz un⸗ 


durchſichtig, beſtehet aus dickeren Knochenwaͤn— 
den als die andern anliegenden, hat zwey Oeff⸗ 
nungen, eine nach hinten zur Rechten aus der 
mittleren Kammer und eine nach vorn und oben, 
welche in den linken Lungenaſt uͤbergeht. — 
In vielen Maͤnnchen dieſer Art, welche den 
Farben und dem Alter nach ſehr verſchieden 
ſind, und deßbalb wohl oft wie verſchiedene Ar⸗ 


ten angegeben werden, war die Luftroͤhre von 


derſelben Geſtalt, und zeigte, daß ſie einerley 
Art ausmachten. Dieſes iſt die einzige Aente, 
von der Linné (wie al und Valentini) 
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angeführt hat, daß die Luftröhre baͤuchig iſt. 
FJorns Anmerkung zu feiner Mittelaͤnte paßt in 
der Beſchreibung der Luftroͤhre auch nur zu 
dieſer goldaͤugigen Aente, oder zu Mergus ler- 
rator. Von dieſem führt er auch beſonders die 
große Geſchicklichkeit im Tauchen an, und leitet 
dieſelbe vorzuͤglich von ſolcher Luftroͤhre her. 
Die Schriftſteller, welche daſſelbe behaupten, 
bedachten wohl nicht, daß die Taucher (Colym- 
bi) ohne ſolche Erweiterungen der Luftroͤhre 
und auch ohne hohle Roͤhrenknochen noch ge⸗ 
ſchicktere Taucher ſind, und wiſſen es vielleicht 
nicht, daß die Weibchen dieſer Aenten, wie ich es 
beſonders von dieſer goldaͤugigen Aente oft ges 
ſehen habe, eben ſo oft und ſo lange wie ihre 
Maͤnnchen untertauchen. | 


Nachdem ich dem Herrn Doctor Bloch gez 
meldet hatte, daß die Luftroͤhren der Saͤger 
und Aenten Kennzeichen der Art und des Ges 
ſchlechtes wären, hat dieſer fleißige Naturfor⸗ 
ſcher manche Luftroͤhren der Voͤgel abbilden 
laſſen. Bey einigen wenigen hat er ſich geirrt, 
aber auch die Luftroͤhre dieſer Aente ſehr kennt⸗ 
lich abbilden laſſen. Wo bey ihm drey Trom⸗ 
melfelle an dem Luftkaſten angegeben find, 
waren bey meinen Aenten dünne knoͤcherne Blätz 
ter, welche ich aber durchbrochen habe, damit 
man von hinten in die Nebenkammer ſehen und 
ſich uͤberzeugen kann, daß Bloch ſich irrte, 
wenn er dieſe Luftbehaͤlter einen bloß leeren 
Raum, der ſich nach der aͤußern Geſtalt rich⸗ 
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einfacheren Luftkaſten anderer Aentenarten rich⸗ 


tig; wie man auch aus meiner Beſchreibung 
des Luftkaſtens von der Marila ſieht. 


| 


K3 Die 


Die Morillon. a) 
Anas Glaucion. 


Pl. a 1001. 


Die Straußaͤnte iſt eine kleine huͤbſche Aen⸗ 


te, die, wenn man ſie im Sitzen ſieht, 
e kei⸗ 


a) In Brie, le jacobin ; auf Somme, jur Zeit des 
Belon, corte; im Deutſchen, feheel- ent, fehilt- 
ent, fkel-endt, lepel- ganz; im Engliſchen, /poen- 
bilPd duck; im Schwediſchen, brunnacfe. 


AN for illon. Belon, Nat. des Oifcaux. pag. 165. 
et Portraits d' Oiſeauæ, pag. 33. b) ſchlechte vo 
"ER il⸗ 
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keine andre Farben zeigt, als einen breiten blau⸗ 
en Schnabel, einen großen ſchwarzen Domino, 
5 K 


bildung. — Glaueium. Gefner Avi. pag. 108. — 
Aldrovande. Avi. tom. III. p. 215. Glaucius. 
Fonflon Avi. p. 97. — Charleron Exercit. p. 106. 
no. 4. — Onomazt. p. 100. no. 4. — Glaucium 
Bellonii. Willughby Ornith. p. 281. — Ray Syn- 
opf. Avi. p. 144. —  Anas platyrynchos. Gefner 
Avi. pag. 118. — Aldrovande, tom. III. pag. 
223. — Anas platyrynchos Gejneri. Muſ. Worm. 
p. 301. — Charleton Exercit. p. 104. no. 7. — 
- Onomazt. p. 90. n. 7. — Anatis platyrynchos 
‚fpecies. Gefner Icon. p. 79. — Anas platyrynehos 
minor alter, ſeu anas fuligula alia. «ldrovande, 
t. III. p. 227. — Anas fera fuſca minor. Wil- 
lughby Ornitſi. p. 281. — Ray Synopſ. Avi. p. 
143. n. 11. (vielleicht das Weibchen). — Anas 
fera capite fubrufo major. Willughby. p. 282. — 
Ray. p. 144: n. 12, — Annas glaucia fera. Bar- 
rere Ornich. claſ. I, Gen. I, Sp. 10.— Anas oeu- 
lorum iridibus flavis; capite griſeo; collari albo. 
Linn. Fn. Suec. n. 104. — Glaucion. Idem, Hi. 
nat. ed. X, Gen. 61, Sp. 23. — Reiger-ente, 
Friſcli, tom. II, pl. 171. — Le morillon, Salerne, 
0 Ovsith. p. 423. — Le canard ſauvage & tete rouſ. 
fürre, Idem, ibid. p. 424. — Anas criſtata, ſu- 
perne fuſco nigricans, violaceo adumbrata, inferne 
alba, in pectore et imo ventre fuſco variegara, ca- 
pite et collo ſupremo ſplendlide nigricantibus, ad vio- 
laceum ver gentibus; collo infime fuſco- rufeſcente s 
- taemä zranfverfä in alis candidä; rectricibus fuſeo 
nigricantibus, ad violaceum vergentibus, (mas.) 


Anas fuperne fplendide fufca punctulis grifeis 
aſperſa, inferne alba, in pectore et imo ventre Fuf- 
co variegata; capite et collo fuſcis, nigricante va- 
rüs; urepygio fuſco nigritamte, viridi adumbrato ; 
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einen Mantel von derſelben Farbe und Weiß i 
auf der Bruſt, dem Bauche und oben auf den 
0 ü Schul⸗ 


taenid tranſverſd in alis candida, recrricibus fuſco- 
nigricamtibus ad violaceum vergentibus (foemina.) 
.. Glaucium. Le morillon, Briſſon, tom. VL 
pag. 406. 0 


a”) Anas (Claueion) corpore nigricante, pectore 
5 nebulofo, fpeculo alarum albo lineari. Linn. Sy. 
.Nar. ed. XIII. p. Gmelin. I. p. 525. n. 26; Sco- 
pol. ann, I. n. 72. Müller zool. dan. prodr. pag. 
15S. n. 120. Fabr. fu. groenl. p. 70. n. 44. Lak, 
Syfl. ornith. II. p. 868. n. 88. : 
| Anas iridibus flavis, capite grifeo, collari 
. albo. Fn. ſuec. 123. 5 
N Glaucion. Bell. av. 336. Gefner Bögelb. pag. 
172. Linn. Suſt. nat. ed. VI. p. 22. n. 21. 
| Glaucium or Morillon. Brit. zool. 2. n. 277. 
Aret. zool. 2. p. 573. Will. orn. p. 368. Lath, 


Sur. III. 2. p. 537. n. 77. Buffon, c. ſeg. Abrege 


hift, nat, IV. pl. 7. fig. 3. 7 
Grey - headed Duck. Brit. zeol. ed. 2. vol. 
\ 1 9 2 P · 470. 


Anas (Glaucion). Die Spatelente. Donndorf 
ornith. Beitr. I. p. 757. n. 26. ; | 
Breitſchnabel. Müller, Naturſyſt. II. p. 293. n. 
26. Befeke, Voͤgel Kurlands. p. 25. n. 80. 

Die Spatelente. Breitſchnaͤbel, breitſchnaͤbli⸗ 
ge Enten, Loͤffelenten, Leppelſchnuten, (Lepelgaͤn⸗ 
ſe) Schallenten, Schellenten, Blauaugen. Bech- 
fein, Naturgeſch. Deutſchl. II. p. 677. n. 22. u. 
p. 679. Borkhaufen, Deutſche Fauna. I. p. 572. 
n. 212. 5 f 
Die Ringente. Halle, Voͤgel. p. 565. n. 686. 
Die Loͤffelente. Carterer, v. Nutzen u. Schad. 
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Schultern; dieſes Weiß iſt nett und rein, und 


alles Schwarz iſt ſchimmernd und von ſchoͤnem 
Purpurglanze und einem Gruͤnlichroth gehoben; 
die Federn hinten am Kopfe biegen ſich in Ge: 
ſtalt eines Straußes zuruͤck; oft iſt der Grund 
des ſchwarzen Domino auf der Bruſt mit 
dieſer Art, ſo wie in 
E ‘ Wh 9 22 ans * 


Weiß gewaͤſſert; und in 


b Die Spatelente. Dernau arct. zool. II. pag. 
d 33. F. | 93 

Morillon. Brifl. ornith. ed, in 8. II. p. 468. 
n. 


25. | 
Krukkop, Dyker. Pontoppidan, Daͤnnemark. 
P · 168. n. 10. A 


Die eifengraue Ente. Scopoli, Bemerk. a. d. 


Naturgeſch. J. p. 65. n. 72. 


Anas Glaucion. Schwed. Abh. XLI. p. 23. 


Glaucium. Zinn. Syfl. nat. ed. II. p. 54. 


Glaucion. Brünnich, ornith. bor. p. 20. n. 892 


Brunnacke. Retzius, Fn. ſuec. p. 122. n. 79. Die 
erſte Beſchreibung nach Leche iſt doch von einer 
anderen Art. a 0 ’ 


Des Verfaſſers Morillon iſt nach der Abbil⸗ 
dung gewiß ein altes Männchen von Linns's 
Anas fuligula, oder des Verfaſſers kleinen Strauß⸗ 
aͤnte. Er trennt aber doch noch hier den Mo- 
rillon, und fuͤhrt dabey die Nahmen an, welche 


ſich auf Linns's Anas Glaucion beziehen, obgleich 


er glaubt, daß Morillon und die kleine Strauß⸗ 
aͤnte eine Art ausmachten. | 


Die Anas peregrina, (S. Gmelin Reifen, II. 
p. 183. pl. 17.) welche G. Fr. Gmelin in dem 
Linnsiſchen Syſteme unter Anas Glaucion an⸗ 
fuͤhrt, gehoͤret gar nicht dazu, ſondern zur Anas 


Penelope oder gar zur acuta, 


« 
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andern Aentenarten, ſind die Farben gewiſſen 
Veraͤnderungen unterworfen, die gar nicht bes 
ſtimmt ſind, und nur dem Einzelnen zukommen. b) 


Wenn die Morillon fliegt, ſo ſcheint ihr 
Flägel weiß geſtreift, dieſes kommt von ſieben 
Federn her, welche zum Theil dieſe Farbe ha⸗ 
ben; c) die Fuͤße und Beine find inwendig roͤth⸗ 
lich, auswendig ſchwarz; die Zunge iſt ſehr flei⸗ 
ſchig und ſo dick an der Wurzel, daß es zwey 
zu ſeyn ſcheinen; in den Eingeweiden iſt keine 
Gallenblaſe. d)) b | 


Be⸗ 


bꝰ In hac et in aliis anatibus colores variant in di- 
verfis individuis, | 
Ray. 


c) „Rüden und Flügel würden oben ganz ſchwarz 
ſeyn, wenn man nicht beym Ausbreiten der 
Fluͤgel ſieben Federn an jeder Seite ſaͤhe, wel— 
0905 den ganzen Fluͤgel bunt machen, wie bey der 
Elſter; uͤbrigens aber iſt der ganze Fluͤgel, ſo 
wie auch der Schwanz, ſchwarz und genau fo, 
wie beym Kormoran.“ Belon, Nat. pag. 165. 


d) Belon, Nat. pag. 165. 


*) Bellonius pro Glaucio nobis obtrudit avem, quam 
Galli Morillon nuncupant, eamque fie defcribit. 
„Eft et alia avis aquatica, nobis vernacule Mo- 
rillon dicta, anati quam fimillima, ejusdemque 
magnitudinis, roſtro in margine ferrae inſtar in- 

ci- 
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Belon ſieht die Morillon fir den slau⸗ 


eium, der Griechen an, da er, wie er ſagt, 
nie einen Vogel gefunden, der ein Auge 
von ſo gruͤner Farbe gehabt; und in der That 

wird der glaucium im Athenaͤus von der meer⸗ 
grünen, Farbe ſeiner Augen ſo benannt. 


179 * 


Die Morillon beſucht die Seen und Flas 


ſe e) und findet fi fi ch een, . auch auf 


dem 


® 


eifo, eruribus, pedibusque in interna parte ru· 


bicundis, in exteriori vero fuſcis. Capite toto 


ad mediam colli regionem ferrugineo ſaturato. 
Hine eirculus quidam colore albicante collum 


cCingit, pectus coloris eft cinerei, venter vero 


candidi. Dorfum et alae nigra funt, in his ta- 
men, fi extendantur, ſeptem apparent pennae 
ae quae alas ut in Tica varias reddunt, Re- 


’ liquum vero alarum, quemadmodum et cauda cor- 


vi aquatici caudam "refärens, nigra ſunt. Ex aqua 


cum magna ex parte victum petat, animalculis 
exiguis vivit, quae in aquae fundo repetit, Cum 


enim ſeſe aquae immergere foleat ac diutius 
urinari, minutos pisciculos captat, et millepedes 
aquaticos, feu pediculos, quos Galli les eſerou- 
elles appellant. Vivit praeterea feminibus her- 
bularum, quae in fluminum ripis naſcuntur, et 
aftacis fluviatilibus tenellis et limacibus. Linguam 
habet adeo carnofam, ut prope radicem gemina 
videatur. Pectus ei latum ut reliquo anatino ge- 
neri. Crura brevia, retrorſum porrecta, ut Mer- 
gorum generi. In internis partibus hoc illi tan- 
tum efl peculiare, quod nullum in ea fel appa- 
reat Jecur in duos diſtinguitur lobos, quorum 
unus ventriculo incumbit, alter inteſtinis.“ di ) 
drov, 1, ©: i * 0 
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dem Meere; D ſie taucht ziemlich tief g) und 
naͤhrt ſich von kleinen Fiſchen, Schalthieren 
und Schnecken, oder dem Korne der Waſſer⸗ 
pflanzen, h) beſonders der gemeinen Binſe; ſie 
iſt weniger mißtrauiſch, weniger bereit davon 
zu gehen, wie die wilde Aente; man kann ihr 
bis auf einen Flintenſchuß auf den Seen nahe 
kommen, oder noch beſſer auf den Fluͤſſen, wenn 
es friert; und wenn ſie aufgegangen iſt, macht 
ſie nicht lange Querfluͤge. 1) 


Baillon hat uns ſeine Bemerkungen uber 
dieſe Art in der Hausgenoſſenſchaft mitgetheilt. 
„Die Farbe der Morillon, ſagt er, ihre Art, 
das Gleichgewicht im Gehen zu erhalten, da ſie 
den Koͤrper ganz gerade richtet, geben ihr ein 
um ſo beſonderers Anſehen, da die ſchoͤne hell⸗ 

N blaue 


e) „Dieſer Flußvogel, ſagt Belon, iſt auf den 
Fluͤſſen und Seen aller unſerer Gegenden ge⸗ 
woͤhnlich!“ und in feinen Obſervationen pag. 
161 ſagt er, er habe die Straußaͤnte mit vielen 
andern Waſſerarten auf dem See, der oberhalb 
Antiochien iſt, gefunden. ö 


f) Habitat in maritimis frequens. En. fuecica, 

g) „Da fie das Tauchen verſteht, ſo kann fte ſich 
lange Zeit unter dem Waſſer halten.“ Belon. 

h) Idem. 


3) Ohſervations de M. Hebert. 
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blaue Farbe ihres Schnabels, der beſtaͤndig auf 
der Bruſt liegt, und die großen ſchimmernden 
Augen, fo ſehr gegen die ſchwarze Farbe der 
Federn abſtechen. 3 g 


Sie iſt ziemlich munter und wuͤhlt, wie 
die Aente, ganze Stunden im Schlamme; ich 
habe mehrere davon mit leichter Muͤhe in mei— 
nem Hofe gezaͤhmt; ſie wurden in kurzer Zeit 
ſo zutraulich, daß ſie in die Kuͤche und in die 
Zimmer kamen; man hoͤrte fie früher. als man 
fie fah, wegen des Geraͤuſches, welches fie bey 
jedem Schritte machten, indem fie mit ihren 
breiten Fuͤßen gegen die Erde und den Boden 
klatſchten; man ſah fie nie unnoͤthige Schritte 
machen, welches beweiſet, wie ich ſchon geſagt 
habe, daß die Art nur mit Muͤhe und An⸗ 
ſtrengung geht, und in der That ſchunden ſie 
ſich die Süße auf dem Pflaſter; dennoch wur⸗ 
den ſie nicht ſehr mager, und ſie haͤtten lange leben 
koͤnnen, wenn das andere Gefluͤgel des Hofes 
ſie weniger beunruhigt haͤtte. 


Ich habe mir, faͤhrt Baillon fort, mehr 
als dreyßig Straußaͤnten angeſchafft, um zu ſe⸗ 
hen, ob die Haube, welche bey einigen ſehr 
groß iſt, eine beſondere Art gruͤndet; ich habe 
11 daß ſie eine Zierde aller Maͤnnchen 
if. 5 25 


Sonſt 


3 


4) Ich habe einige getoͤdtet, welche auf der Spi⸗ 
tze des Kopfes einige längere und breitere, der 


ern 


18. Die Morillon. 


Sonſt ſind die Jungen in der erſten Zeit 
rußgrau; dieſe Bekleidung bleibt bis zum Mau 
ſen, und ſie erhalten ihre ganze ſchoͤne Farbe von 
ſchimmerndem Schwarz erſt im zweyten Jahre; 
um dieſe Zeit wird auch der Schnabel blau; die 
Weibchen ſind weniger ſchwarz und haben nie 


X 


Hauben.“ | 


dern hatten, wie die andern, dieß bildete gleich⸗ 
ſam eine Art von kleiner Haube; ich toͤdtete an⸗ 
dre, die auch keine Spur davon hatten. Note 
communiqute par M. Hebert. N 


| 


e a a ER eg. 


Anas Glaucion. Linn. 


Jes Verfaſſers Morillon iſt nach der Be⸗ 
— ſchreibung und Abbildung gewiß einerley 
Art mit feiner kleinen Straußaͤnte und Linns's 
Anas fuligula. Er bezieht ſich aber bey ſei— 
ner Morillon auf Linné's Anas Glaucion, 
welche dieſer und die angefuͤhrten Schriftſteller 


doch wie eine beſondere Art aufführen. Mit. 


welchem Rechte wird vielleicht aus folgenden 
Unterſuchungen klarer werden. 

Ohne hier weitlaͤufige Unterſuchungen uͤber 
den Glaucion der Aiten anzuſtellen, will ich 
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nur anführen, daß ſchon Geſner daran zwei⸗ 
felte, daß er der Morillon ſey, wofuͤr ihn Be⸗ 
lion hielt, und von welchem Aldrovand, Briſ⸗ 
ſon u. a. ſolches annahmen und, ſo wie unſer 
Verfaſſer, Anas Glaucion und Anas Fuligu- 
la beſonders aufſtellten. Bey ſeiner Aente 
Glaucion fuͤhrt Briſſon auch Friſchens Reiher 
oder Straußaͤnte, Taf. 171, wie das Maͤnn⸗ 
chen, und deſſen graue Mittelänte, Taf. 168 
wie das Weibchen des Glaucion an, ſo wie 
der Verfaſſer bey ſeiner Morillon, Aber Fri⸗ 
ſchens (Taf. 171.) und des Verfaſſers Abbil⸗ 
dungen ſtellen offenbar ein altes Maͤnnchen der 
Straußaͤnte (A. Fuligula L. Glaucium mi- 
nus Br.) dar. Nach Friſchens Abbildungen 
hätte Briſſon keinen Grund gehabt, aus ſeiner 
Aente Glaucium und Glaucium minus zwey 
Arten zu machen, wie er und vor und nach 
ihm andere gethan haben. | 


Von dem Maͤnnchen des Glaucion jagt 
Briſſon: Dieſe Aente hat einen Zopf, iſt oben 
braunſchwoͤrzlich mit violettem Scheine, unten 
weiß, an der Bruſt und dem Unterleibe braun⸗ 
bunt; am Kopfe und Obertheile des Halſes glänz 
zend ſchwarz in das Violette fallend; an der 
Schnabelwurzel ſchwaͤrzlich und weißbunt; un⸗ 
ten am Halſe braunroͤthlich; an den Flügeln iſt 
eine weiße Querbinde; die aͤußerſten Schwung⸗ 
federn ſind auswaͤrts und am Ende braun⸗ 
ſchwaͤrzlich, innerlich aſchgraubraun; die folgen: 
den weiß mit braunſchwaͤrzlichen Enden; die 
naͤchſten am Leibe und die vierzehn Ruderfe⸗ 

dern 


dern find braunſchwärzich in das Violette fa 
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\ 


lend. Ara | 

Man ſieht, daß dieſes alles auf des Ver⸗ 5 
faſſers Morillon, aber auch auf das ausgewach⸗ 
ſene Maͤnnchen von Briſſons Glaucium minus 
oder Fuligula L. paßt. 


Das Weibchen des Glaucion iſt nach 
Sriſſon oben glaͤnzend braunſchwarz, mit grauen 
Puncten beſtreuet, unten weiß, an der Bruſt 
und dem untern Theile des Bauches graubraun— 
bunt; am Kopfe und Halſe graubraun und 


ſchwaͤrzlich bunt; am Steiße braungrau ſchwaͤrz— 


9 


lich mit gruͤner Schattirung; an den Fluͤgeln 


iſt eine weiße Querbinde; die Schwungfedern 


ſind graubraun ſchwaͤrzlich ins Gruͤne fallend. 


Die Laͤnge betraͤgt nur einen Viertelzoll mehr 
als an dem kleinen Glaucion. — Bey Brif- 


ſons und des Verfaſſers Glaucion iſt auch auf 


| en. verwieſen. Dieſe 


iſt von Linné auch wie eine beſondere Art auf— 
geſtellt, und er hat ſie wie eine in Schweden 
bekannte Art der Secaͤnten beſchrieben und von 
der kleinen Straußaͤnte (Anas Fuligula) ge: 
trennt, bezieht ſich aber auch auf Belon, Al— 
drovand und andere von Briſſon und unſerm 


Verfaſſer angefuͤhrte Schriftſtellen. Als Un⸗ 


terſcheidungszeichen giebt er an: den ſchwaͤrzli⸗ 
chen Leib, die nebelgraue Bruſt und den wei— 


ßen ſchmalen Spiegel der Fluͤgel. Das Maͤnn⸗ 
chen iſt am Kopfe ſchmutzig ſchwarz. Die Iris 
gelb, ein Flecken der Fluͤgel weiß. Das Weib⸗ 


Buffon Nat. Geſch. d. voͤg. XXXIV. B. L chen 
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chen am Kopfe ſchmutzig graubraun, auf den 


Fluͤgeln ſind ſtatt des Fleckens fuͤnf verſchiedene 


weiße Federn; der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; 


die Iris graugruͤn; (glaucus) ein Halsband 
weiß; die Bruſt bis zum Bruſtbeine nebelgrau. 
Der Schwanz und die Fluͤgel ſchwarz; der Ruͤ⸗ 
cken graubraun ſchwarz; die Fuͤße und Duͤnn⸗ 
beine ſchmutzfarbig; die Schwimmhaͤute ſchwarz. 


Mehreres ſagt Linné nicht von dieſer Aente. 


und mir iſt es ſtets wahrſcheinlich vorgekom— 


men, daß Linné, durch die Schriftſteller vers 


— 


führt, eine in Schweden ihm bekannte Seeaͤn⸗ 
te, Junge oder Weibchen von der Anas mari- 
la oder A. Clangula, oder gar Anas Fuligula 


mit dem Nahmen Anas Glaucion belegt habe. 


Ich habe es verſaͤumt, daruͤber von ihm ſelbſt 
Auskunft zu erbitten, weil ich mich lieber mit 
ihm über Pflanzen und andere Gegenſtaͤnde un: 


terhielt. Mehrere Jahre hatte ich vergeblich ei⸗ 


ne Aentenart geſucht, welche haͤufig in der Oſt— 
ſee vorkommen, von den benannten verſchieden, 
und doch mit Linns's Glaucion überein ſtimmen 
ſollte. Mit dieſer fand ich freylich viele uͤber- 
einſtimmend, aber es waren nur Junge oder 
vielmehr Weibchen von A. marila, Clangula 
oder Fuligula, und das große Zutrauen zu Lin⸗ 
ne und Bruͤnnich ließen mich doch eine befon: 


dere Art des Glaucion vermuthen. 


Bruͤnnich vermuthete auch, daß das Weib⸗ 
chen von Linné's Glaucion eine beſondere Art 
ſey, und beſchreibt fie kurz: Von den Schwing- 


federn zweyter Ordnung ſind ſechs verſchieden 


weiß; 


A 


weiß; an dem Mundwinkel find einige weißli⸗ 
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che Puncte. (nicht Flecken, wie bey dem Maͤnn⸗ 


chen der Clangulae.) Sie kommt mit der Be⸗ 
ſchreibung von Belon's Glaucion bey Willugh⸗ 


by uͤberein. Bey Vergleichung der ausgeſtopf- 


ten Aenten in der Koͤniglichen Sammlung zu 


Kopenhagen fand ich nun meine Vermuthung, 
daß Linné's und Bruͤnnichs Glaucion keine be⸗ 
ſondere Art ausmachten. Wenigſtens war die 


von Bruͤnnich daſelbſt Glaucion benannte Aen⸗ 


te gewiß ein Weibchen der in der Oſtſee ſo oft 


vorkommenden Anas marila, ſo wie ſeine Anas 


latiroſtra n. 91. eine andere Spielart derſel⸗ 
ben; fo iſt mir nachher auch ein Weibchen der 


Clangulae wie Glaucion gezeiget worden. 


Demnach waͤre es ziemlich ausgemacht, daß 
Anas Glaucium L. und Br. keine beſondere 
Art ſey, der Morillon des Verfaſſers aber zu dem 


kleinen Glaucion oder Anas Fuligula L. ge 


hoͤre. 


Hierzu paſſen auch die folgenden Angaben 


der Schriftſteller. Pallas ſagt in den Schwe⸗ 
diſchen Abhandlungen: Faſt uͤberall findet man 
Annas Bolchas, ſtrepera, Penelope, ferina, 
Clangula, Fuligula, Glaucion u. ſ. w. Fa⸗ 
bricius hält die Ulluagolik in Grönland für 

dieſe Aente Glaucion und liefert folgende Bes 
ſchreibung: Wenn ich nicht irre, habe ich ein 
Weibchen derſelben von folgender Farbe geſe⸗ 
hen: der Schnabel ſchwaͤrzlich; die Fuͤße bley— 
farbig mit ſchwaͤrzlicher Haut; die Luftroͤhre in 
der Mitte ſehr bauchig; (paßt zu einer jungen 
| L i maͤnn⸗ 
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maͤnnlichen Clangula;) der Kopf klein, ſehr zu⸗ 
ſammen gedruͤckt, an den Seiten nach unten zu _ 
aufgetrieben und mit ſeidenartigen Federchen bez 
deckt. Der Scheitel und oben der Hals fallen 
von dem Braunen ins Schwarze. Jede ſchwar⸗ 
ze Feder hat zwey braune Binden; die Seiten 
des Kopfs und der untere Theil des Halſes ſind 
blaſſer mit größeren braunen Binden. Die Keh⸗ 
le iſt weißlich. Die Bruſt nebelig oder braun⸗ 
gelblich, glatt und gleichſam mit Oehl beſtri⸗ 
chen, welche Farbe an den Seiten des Leibes 
bleibt und uͤber den Schenkeln mehr braun wird. 
Der Bauch iſt glaͤnzend weiß; der Steiß hat 

herzfoͤrmige graue Flecken; der Ruͤcken iſt ſchwarz 
mit blaſſen Raͤndern der Federn, vorn mehr 
braͤunlichgrau, hinten mehr ſchwaͤrzlich; der 
Buͤrzel hat beſonders an den Seiten ſchmale 
weiße Binden, die Fluͤgel find ſchwarz; von den 
Schwungfedern find die 7 — ıote kaum an der 
Spitze weißlich, die 11 — ıgte an den Spitzen 
weiß und die 13 — ıgte auch an dem aͤußeren 
Rande weiß gefleckt; die 2ofte unterſcheidet ſich 
von den uͤbrigen durch einen weißen Strich der 
Länge nach an dem aͤußerſten Theile; die 21 — 
23 ſte haben nur die aͤußeren braunen Raͤnder; 
die 24ſte iſt ganz ſchwarz; die fünf letzteren find 
länger als die übrigen. Die Decken der Schwung⸗ 
federn zweyter Ordnung ſind an den Spitzen 
weiß. Hierdurch wird auf den zuſammen ge⸗ 
ſchlagenen Fluͤgeln ein weißer Spiegel gebildet, 
welcher aus zwey weißen und einem laͤnglichen 
Streifen hinten geſchloſſen wird und in der 
Mitte gemiſcht ſchwaͤrzlich iſt. Der Feilförmi- 

˖ 5 ge 


N 


von welcher das alte Männchen. in Grönland 


ge Schwanz hat zwölf ſchwarze Ruderfedern, 


IN 12 . * 
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welche am aͤußeren Rande weiß ſind. Dieſe 
Aente kommt ſelten vor; ſie lebt an den Ufern 
des Meers vorzuͤglich von jungen Fiſchen und 
Rogen, wie auch von krebsfoͤrmigen Oniscis. 


- 


Dieſe Beſchreibung koͤmmt nicht mit des Ders 


faſſers Morillon uͤberein, aber ziemlich mit der 
eines juͤngeren Maͤnnchens von Anas Clangula, 


aber Kartlutorpiarſuk heißt. 
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Die kleine Straußaͤnte. a) 
Anas Fuligula, e 
a) Männchen. Sriſch, . Taf. 17T. 3 
b) Weibchen. — e 15 
c) Weibchen. Naumann, Vogel III. Tab. 56. 58 85. 
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Da, wir er von der Verſchiedenheit geredet 
haben, welche man oft in dem Gefieder 
der 
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der Straußaͤnten bemerkt, ſo ſind wir ſtark ver⸗ 


ſucht, aus denſelben zufälligen Urſachen die Ver⸗ 


[4 
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ted duck; im Deutſchen, woll- enten, und bey ei⸗ 


nigen ruſgen; zu Venedig, capo negro. — Ferit 
plongeon, efpece de canard. Belon Nat. p. 175 — 
‚Straufg ende. Gefner Avi. p. 107. Fuligula. 


Im Icon. Avi. p. 80. — Jonſton Avi. p. 98.— 


Andas fuligala (a fuligineo rotius corporis colore). 
Geſner Avi. p. 120. — Aldrovande Avi. tom. 
III. p. 227. — Anas cirrhata. Geſner Avi. pag. 
120. — Aldrovande, tom. III. p. 229. — Jou- 
Hon, p. 98 — Anas criſtata. Kay Synopf, pag. 
142. n. a. 7. — Anas platyrynchos minor prior. 


Aldrovande, p. 228. — Anas fuligula prima Gef 


neri, Aldrovande, Willughby Ornithol. p. 280. — 
Klein Avi. p. 133. n II. — Reaczynski Auct. 
p. 356 und 393. — Querquedula criſtata ſeu co- 
lumbis Bellonii. Aldrovande, tom. III. p. 210. — 
Jonſton, p. 97. — Charleron Exercit. p. 107. n. 


2. Onomazt. p. 101. n. 2. — Anas criſta depen- 


dente; corpore nigro; ventre maculaque alarum al- 
bis. Linn. Fn. Suec. n. 99. — Fuligula. Idem, 
Syfl. nat. ed. X, Gen. 61. Sp. 39. — Canard à 
tere noire. Albin, tom. I. pl. 95. — Le petit ca- 
nard & large bec. Salerne, p. 419. — Anas cri- 
flata, ſuperue fuſco- nigricans, punctulis diluriori- 
ſupremo ſaturate violaceis ; collo infimo er imo ven- 
ıre fuſco nigricantibus; uropugio Jarurate fufco, vi- 
ridi obfeuro adumbrato; taeniä tranſverſd in alis 


bus 0 f inferne allo argentea; ca pite et collo 


candidä; rectricibus [plendide fufäs. . Glau- 
cium minus. Le petit Morillon. Briſſon, tom. VI. 
p. 411. n. 26. tab. 37. fig. I. e 


a’) Anas (Fuligula) eriſta dependente, corpore ni 


gro, abdomine ſpeculoque alarum albis. 7 
| Suſt. 
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168 Die kleine Straußaͤnte. 
ſchiedenheit der Groͤße herzuleiten, auf welche 
man ſich gegruͤndet hat, aus der kleinen Strauß⸗ 
8 aͤnte 


N 


Sit. nat. ed. XIII. p. Gmelin. I. p. 543. n. 45. 
Fu. ſuec. 132. Scop. ann. I. n. 78. Kram. el. p. 
341, n. 12. Georgi K. ruß. Tſchernit. p. 167. 


Lath. Syfl. ornith. II. p. 869. n. 90. Müller, 2 


„log. dan. prodr. p. 16. n. 129. 


Anas Fuligula, Geſu. av. 107. Aldr. orn. 3. 


p · 221. ; — 885 
‚ Anas criſtata. Ray av. a2. 
Glaucium minus, Brif. av. 6. p. 411. n. 26. 
4, 32. kf 1 hi 195 i 
Morillon. Buff. hift. nat. des oif. 9. p. 22 


7. 
231. t. 15. pl. enl. n. 1001. (Weil dieſer Moril- 


lon des Verf. das alte Männchen von Fuligula 

ft). Rn | 925 

Tufted Duck. Brit. zool. 2. n. 274. Arect. 

2ool. 2. p. 573. G. Ray av. p. 142. A. 7. Will. 

orn. p. 3065. t. 73. Lat. [yn. III. 2. p. 50. n. 
| 5 5 8 


79. Hazer brit. birds t. 26. 


1 Europaͤiſche Haubenente. Bloch, Beſchr. der 


Berl. Naturf. 4. p. 603. Das Luftröhrenende, 


Anas (Fuligula), Die europaͤiſche Haubenen⸗ 


te. Donndorf, ornith. Beytr. 1. p. 795. n. 45. 
Europaͤiſche Haubenente. Möller, Naturſyſt. 
II. p. 302. n. 25. Borowsky, Thierreich. II. pag. 
19. n. 15. Beſeke, Vögel Kurl. p. 49. n. 90, 
Naturf. XII. p. 138. n. 86. N 
Die europaͤiſche Haubenente, Straußente, 
Freſeke, kleine Tauchente, Pfeifente, kleine Hau⸗ 
benente, rußfarbige Ente. Kechflein, Naturgeſch. 

Deutſchl. II. p. 721. n. 1. p. 723. 5 
Reiger⸗ oder Straußente. Bechflein, Natur⸗ 
geſch. Deutſchl. III. p. 695. 696. Haubenente. 
Borknaufen, Deutſche Fauna. I. p. 578. n. 217. 
Die ſchwarze See⸗Ente, mit dem Federbuſche 
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Die kleine Straußaͤnte. 169 
aͤnte eine beſondere und von der Eraufänte: 
ae Art zu ac Dieſer Wie | 
7 „„ iſt 


: 85 weißem Fluͤgelſtriche. Halle, Vögel. p. 558. n. 


9 
Die buſchige oder 9 9 kriechende Strauß. 
ente. Onomat. hiſt. nat. I. p 413. 
Anas fuligula. Klee, av. p 133% n. II. 
Schups⸗, ſchwarze Ente, Moorente. Klein, 
Vorbereit. p. 245. n. II. 
5 Schwarze Schopfente, Moorente. Klein, ver⸗ 
beſſ. Voͤgelhiſt. p. 140. n. II. 
Die Haubenente. Peunant, arct. zool, Il. pag. 
534. G. Harſch, Thiere. I. p. 380. 
1115 Morillon. Zrif. ornith. ed. in 8. II. p. 
469. n. 26. 
18 5 puligula; mit Abbildung des Kopfes. | 
(Ruͤsgenkopf). Gefner, Voͤgelb. p Be I 
Anas cirrhata. Geſner, Böge lb. . 85. 
Schopfente, 7 0 9 0 . Tela, 
ſtaturgeſch. v. Livland, p. 81. n. 88. 
Der e er Raturgeſch. b. Sar⸗ 
dinien, II. p. 
Moor ⸗ Schopf⸗ Haubenente. Bock, Natur⸗ 
geſch. v. Preuſſen, IV. p. 334. n. 86. 
Ruſigte Enten. e Tageb. d ). ruſſ. 
Reif. L p 189. III. p. 14. 
* Die Moorente. alle, nord. Beptr. IV. p. 
4 10. 
Anas Fuligula. Stralſund. Magaz. I pag. 
1 147. Schwed. Abh. XLI. p. 23. Brünnich, or- 
| 155 115 p. 21. n. 90. Hermann, obſerv. zool, 
J. 
Dit ſchwarze Ente, Schopfente. Scopoli, 
Bemerk. a. d. Naturgeſch. I. p. 69. n. 78. 
n Fuligula. Zinn. Szſt. nat. ed. II. p. 54. ibid. 
ed. VI. p. 22. n. 78. 
Anas criſta dependente, corpore nigro, ven- 


tre 
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iſt in der That ſo klein, daß man ihn nach der 
Strenge wie gar keinen betrachten kann, b) 
ö BIN Bo, oder 


* 


67 


tre maculaque alarum albis. Kramer, Auſtr. pag. 
1 341. n. 12 RL 

Querquedula eriftata f. Colymbus. Charleon, ** 
onomaſt. zv. p. 101. n. 2. N g | 

Querquedula criſtata Jonſton av. p. 144. 

Die Haubenente, le morillon, (Anas fuligu- 
la). Civier, Naturgeſch. d. Thiere. I. p. 443. n. 
10 Naumann, Voͤgel. III. tab. 50. fig. 83. 

Maͤnnchen, fig. 85. Weibchen. 

Anas (Fuligula P) fuſca, capite, roflro pedi- 
busque nigris. Linn. Syfl. nat. ed. XIII. p. Gme- 
lin. I. p. 543. n. 45. 6) RN HEINE 
| Die braune Haubenente mit ſchwarzem Kop⸗ 
fe, Schnabel und Fuͤßen. Donndorf, ornitholog. 
Beytr. I. p. 797. n. 45 ). 1 

Erſte Abaͤnderung. Scopoli, Bemerk. a. der 
Naturgeſch. 1. p. 69. n. 78. 

Anas criftata fuſca, capite violoceo, nigro, 
uropygio fuliginofo albo vario, roftro pedibus- 
que nigris. Larh. Syfl. orn. II. p. 869. n. 90,8) 

Anas (Fuligula 7) nigra, dorfo fuſco, capite 
collique initio rufis, Linn. Syfl. nat. ed, XIII. p. 
Gmelin. I. p. 543. n. 45. . 

Die ſchwarze Haubenente, mit braunem Rüf 
ken, rothbraunem Kopfe und dergleichem Anfan⸗ f 
ge des Halſes. Donndorf, ornith. Beytr. I. pag. 

297. n. 45. 1 PK ht 
Zboehyte Abaͤnderung. Scopoli, Bemerk. a. d. 126 
Naturgeſch. 1. p. 69. n. 78. Diefe zweyte Abs 
anderung des Scopoli gehoͤret vielleicht gar nicht 
hierher. 5 

5 Anas ſuberiſtata nigra, dorſo fuſco, capite ae 

f initio colli rufis, remigibus albis, ad bafın ala- 


zum fafcia alba. Zach, Syfl, ornirſi. II. p. 869. 


. 90. 7. 
| Anas 
\ 
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oder wenigſtens unter diejenigen rechnen muß, 
welche das Alter und die verſchiedene Zeit des 

Wachſens nothwendig unter den Individuen eis 

ner Art hervor bringen muß. Dennoch hat der 
größte Theil der Ornithologiſten dieſe kleine 
Straußaͤnte als eine, von der andern verſchie-⸗ 

dene Art, angezeigt, und da wir ihnen nicht aus 

| „„ | That: 


GAR 


Anas (Fuligula 9) ſubtus alba, capite collo- 
que rufis. Linn. Syfl. nat. ed. XIII. p. Gmelin. 
I. p. 543. n. 45. „ 
a Die Haubenente, mit weißem Unterleibe, ee 
rothbraunem Kopfe u. Halſe. Donndorf, ornith. 
Beytr. I. P · 708. n. 45. 6, . > 
Dritte Abänderung. Scopoli, Bemerk. a. d. 
Naturgeſch. I. p. 70. a | | 
Anas criſtata, ſubtus alba, capite rufo, tem- 
poribus viridi-nitidis, alis faſcia rufa, poftea vi- 
ridi-nitente, denique nigra, remigibus fuſcis. 
Lath. Syfl. ornith. II. p. 869. n. 5 
Scopolis zweyte Abaͤnderung ſoll ſo groß 
wie eine zahme Aente ſeyn und einen gelblichen 
Schnabel haben. Beydes paßt nicht auf Inas 
Fuligula; vielleicht war es gar eine zahme Aen⸗ 
te, denn auf Scopolis ornithologiſche Kenntniſ— 
fe konnte man ſich nicht verlaffen, fo viel man 
| im ſonſt zu verdanken hatte. O. 


90) Die Straußaͤnte . . von der Spitze des 
Schnabels bis zur Spitze des Schwanzes vier⸗ 
| zehn Zoll, neun Linien; bis zur Spitze der Itä- 
gel funfzehn Zoll. ya 


Die kleine Straußaͤnte ... von der Spitze 
des Schnabels bis zur Spitze des Schwanzes 
zwölf Zoll, ſechs Linien; bis zur Spitze der Naͤ⸗ 
gel vierzehn Zoll, zehn Linien. Briſſon. 


1 


172 Die kleine Straußaͤnte. 


2 Thatſachen widerſprechen können, ſo bezeugen 
wir hier bloß unſere Zweifel, die wir nicht fuͤr 


ungegruͤndet halten. Belon ſelbſt, dem die an- 


dern gefolgt find, und derzder erſte Urheber die⸗ 
ſer Unterſcheidung der Arten iſt, ſcheint uns ei— 
nen Beweis gegen feine eigene Meinung zu lie⸗ 


fern; denn, nachdem er von ſeinem kleinen 


Taucher, welches unſere kleine Straußaͤnte iſt, 
geſagt hat, es ſey ein artiger, wohl propor⸗ 
tionirter Vogel, rund und in ſich gedrängt, 
mit gelben und ſchimmernden Augen, die 
heller find, als geglaͤttetes Kupfer .. und 
daß er nebf dem Gefieder, welches der Moril⸗ 
lon gleich iſt, dieſelbe weiße Linie quer uͤber den 
Füluͤgel hat, ſetzt er hinzu: „obgleich noch viel 
fehlt, daß es die wahre Morillon ſey, denn er 
hat hinter dem Kopfe eine Haube, wie der Bi: 
bertaucher und der Pelikan, und die Morillon 
hat nie dergleichen.“ 0) Belon irrt ſich alſo 
hier und dieſes Kennzeichen der Haube iſt eine 
Urſache mehr, den Vogel, von dem die Rede 
iſt, zu der wahren Morillon zu rechnen, welche 
wirklich eine Haube hat. d) 5 
. VVV 


00 Nature des Oifeaux, pag. 175. 


d) Nora. Belon ſagt weiter, daß man ſeinen klei⸗ 
nen Taucher cotése nennt; ein Nahme, welchen 
wir mit Recht der Morillon zuzueignen glauben, 

Er vermuthet auch, daß es der colymbis oder 
colymbides der Alten iſt; aber wir haben dieſen 
letztern mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit zum ca- 
ſtagneux gerechnet. REN, 


N 
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Bliſſon giebt ch eine Verſchiedenteit in 
dieſer Art an, unter dem Nahmen petit mo- 
rillon raye; e) aber dieß ift gewiß nur elne 
ene des e 1 


. 


7 


e) Briſon, tom. VI. p. 115 Diefer Ornithologiſt 
rechnet hierher die fuligula dicta Gefnero; ſcaup 
duck des NL p. 2795 und des Rab, p- 
142. n. a. 6. 


Anhang 
zur 


Straußaͤnte. 


Annas Fuligula. 


I 


Diese Secaͤnte hält ſich des Winters und 
im Anfange des Frühlings an Deutſch⸗ 
lands Kuͤſten der Oſtſee in großer Menge auf. 
So ſitzen z. B. da, wo das Eis aufgethauet 
iſt, auf dem Strome zwiſchen Greifswalde und 
deſſen Hafen, die Wiek genannt, auch außer⸗ 
halb an der Wiek, bey der Inſel Koos und be— 
nachbarten Ufern der Oſtſee dieſe Aenten faſt 
995 | in 


RN: 
79 | 1 


Ahn, in 


in unzaͤhlbarer Menge und ſuchen ſich durch 
fleißiges Untertauchen ihre Nahrung aus dem 
Grunde des ſalzigen Waſſers. Dabey haben 
fie ein fcharfes Geſchrey, Rr. Kr. In dem 
Anfange des Maymonats verläßt fie dieſe Ge— 
gend, vielleicht zieht fie nach nördlichen Inſeln, 
um dort zu bruͤten, da ſie, ſo wenig wie die 
A. marila, Clangula, molliflima, fufca, hye- 
malis und andere Seecaͤnten, hier 10 0 
N Nur 


) Insgeſammt kommen die Zugvoͤgel nach Sibi⸗ 
rien zu Ende des Aprillmonats, wenn die Fluͤſ⸗ 
fe nun bald aufgehen, von Oſten hergezogen. 
Daher wimmelt es im May auf Kamtſchatka 
von allen Arten dieſer Voͤgel, welche alsdann 
uͤberaus mager und von der langen Reiſe und 
dem Faſten abgemaͤrgelt ſind. Zu Anfange des 
Junius gehen ſie alle wieder ab, und fliegen nach 
Norden und Nordweſten aufwaͤrts, an den Qua⸗ 

1 dyr, Kolyma, Jedigirka und Lenaſtrom. Im 

Herbſte oder in der Mitte des Auguſt kommen 

4 Junge und Alte, die nun mit Federn verfehen 

135 find, wieder von Norden nach Kamtſchatka her⸗ 

unter, mäften ſich daſelbſt häufig bis gegen die 

Mitte des Octobers und nehmen alsdann, wenn Bi 

die Fluͤſſe mit Eis zu gehen anfangen, ihren I 

| Flug wieder über die See nach Oſten, da dann 

| | nur einige Schwäne, Taucher (Merganf.) und 

1 Aenten von einigen Arten, als: Anas Boſchas, 

| Fuligula, Platyrynchos etc. zurüc bleiben; der⸗ 

| glieichen ſich beſonders bey den warmen Quellen 

| auf Kamtſchatka, gegen über dem feuerſpeienden 

Berge, finden laſſen, die aber, wenn man fie 

im Fruͤhjahre mit den neu angekommenen Voͤs⸗ 

geln zuſammen hält, ganz ſchwaͤrzlich und ſchmut⸗ 

zig dagegen ausſehen. Stralſ. Magaz. 3. 3. O. 

Die 
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Nur ein Mahl iſt mir der ſeltene Fall bekannt, 
daß fie über eine Meile von der See auf eis 
nem Miſtpfuhle mitten zwiſchen Gebaͤuden ge⸗ 

fallen fey. Es war auf meiner Aeltern Hofe, 
woſelbſt ſie ſich ganz nahe kommen ließ und 
leicht geſchoſſen ward. Vielleicht war fie von 
einem Raubvogel gejaget. Im December iſt ſie 
auch an den Ufern der kaspiſchen See. Sie 

iſt von den eben genannten Seeänten die Elein: 
ſte, aber unter ſich noch an Farbe, Mangel 
des Zopfs und dergleichen mannigfaltig ver⸗ 


„ lee 


— 


Spielarten der Straußänte, an Große, Far⸗ 
be, Geſchlecht u. d. gl. N 


u) Ausgewachſenes Maͤnnchen, wie des 
s | ee Ver⸗ 


Die Weibchen vieler Aentenarten, beſonders 
die gehaubte Tauchaͤnte, (2) beſitzen die Liſt, 
daß ſie, wenn ſie ihre Jungen fuͤhren, und man 
ihnen auf den Hals kommt, ſich ſtellen, als wenn 
ſie angeſchoſſen waͤren, oder nicht fliegen koͤnn⸗ 
ten, ſich auch ſo nahe kommen laſſen, daß man 
ſie mit Pruͤgeln werfen koͤnnte, bis ſie den Jaͤ⸗ 
ger weit genug von ihren Jungen abgelockt ha⸗ 
ben, da fie denn auf einmahl mit Geſchrey in 
die Luft gehen und zu ihren Jungen zuruͤck Fehr. 
ren. Stralſund. Magaz. I. p. 167. 
Vielleicht ift hier von A. Fuligula die Rede 
und zeigte ſo das Bruͤten derſelben in Sibirien. 
Nera iſt dieſe Lift auch von der Maͤrzaͤnte 
ekannt. | 


— 


Anhang. „ 


Cium (mas.) des Briſſon. 


) Desgleichen ein ähnliches Manchen. 


Verfaſſers Morillon, pl. enl. 1001. Glau- 


Mittelgroͤße zwiſchen dem Rheintaucher 
(Mergus albellus) und der Eisänte. Der 5 


Schnabel und die Fuͤße ſind blau. Der 


Kopf mit dem ungefaͤhr zwey Zoll langen 5 
ZJaopfe und der Anfang des Halſes waren 


glaͤnzend violettſchwarz. Das Uebrige des 


Halſes und der Anfang der Bruſt ohne 
violetten Glanz, bloß ſchwarz. Die Fluͤ⸗ 


gel, der Buͤrzel und Schwanz ſchwarz oh⸗ 


ne Glanz. Dadurch iſt der ganze Vogel 


oben ſchwarz. Die Schulterflͤgel find, 
gleich am wie durch Sand, mit feinen 


weißlichen Puncten beſtreuet. Die aͤuße⸗ 


ren Schwungfedern der zweyten Ordnung 
bilden einen weißen Spiegel oder Flecken; 


die folgenden von ihnen glaͤnzen gruͤnlich 


ſchwarz. Die Bruſt, der Bauch bis zu 
den Beinen und die Seiten ſind weiß; 
von den Beinen an iſt der Steiß graue 
braun und weiß gewaͤſſert. Der Schwanz 
iſt unten ſchwarz. Die getrockneten Fuͤße 
werden ſchwarz. Es giebt auch ſolche 


haupte. 


Maͤnnchen mit kuͤrzerem Zopfe am Hinter⸗ 


6) Ein graubraunes juͤngeres Männchen, 


mit kurzem drey Viertelzoll langem Zopfe, 


weißer Stirn, uͤbrigens dem Weibchen 
ähnlich:: 


Bbffon Nat. Geſch. d. og. XXXIV. V. M 7) 
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) Ein j jüngeres Waännchen mit noch kür⸗ 
zerem Zopfe und zwey weißlichen Flecken 
an den Seiten der Stirn. | 


0) Ein weibchen. Der Schnabel, die Fuͤ⸗ 
ße, der Ruͤcken, die Fluͤgel und der 
Schwanz wie bey dem Männchen & und 

6. Der Kopf ſchwarz, ohne Glanz und 

ohne Zopf. Die Bruſt ſchwaͤrzlich grau⸗ 
braun. Der Bauch bis zu den Beinen 

weiß, von da bis zu den Ruderfedern iſt 
der Steiß graubraun und weiß gewaͤſſert, 
desgleichen die Seiten. (welche bey obigen 
Maͤnnchen weiß waren.) Der Ruͤcken iſt 

ſchwarz und graubraun gewaͤſſert, fo wie 
mit helleren ſehr kleinen Puncten beſtreu⸗ 
et. Die Stirn iſt aſchgrau. 


5 Eine Aente dieſer Art mit weißlichem 
Ze und glattem Kopfe. Der Hals, 
die Bruſt und die Seiten ſind roſtfarbig 
graubraun. Der Ruͤcken, die Fluͤgel und der 
Schwanz ſind ſchwaͤrzlich braun. Der 
Fluͤgelflecken und der Bauch weiß; der 
Steiß unten von den Beinen an bey 
nahe aſchgrau und braun gewaͤſſert. Die 
Decken unter den Fluͤgeln weiß. (Faſt wie 
bey einer doch groͤßern weiblichen Marila.) 


Die Luftroͤhre der männlichen Strauß⸗ 
aͤnte hat keine Bauchung in ihren Ringen, aber 
einen Luftkaſten, welcher denen an der A. Ma- 
rila und A. ferina fehr ähnlich iſt; mit dieſem 
iſt fi fünf Zoll lang, ihrer g ganzen Länge nach 

von 
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von oben nach unten nieder gedrückt oder enger 
als an den Seiten. An dem oberſten Ende iſt 
ſie einen halben Zoll lang, weiter als unten, 
nähmlich ihr Durchmeſſer betraͤgt da von einer 
Seite zur andern an fuͤnf Linien, an andern Ste. + 
len aber nur ungefähr drey. Durch dieſe Ger 
ſtalt unterſcheidet fie ſich vorzuͤglich von den ihr 
in Anſehung des Luftkaſtens aͤhnlichen Arten. 
Die Ringe faſſen auf der vorderſten Seite ſo 
in einander, wie bey der braunkoͤpfigen Aente 
(A. ferina), ihrer ſind 112. Die oberſten wei⸗ 
teren waren nach hinten nicht knoͤchern, ſondern 
knorpelig. Merkwuͤrdig ſcheint es, daß die Aen⸗ 
ten, welche am mehrſten mit dem Luftkaſten an 
der Luftroͤhre unter ſich Aehnlichkeit haben, auch 
ahnliche Schnaͤbel haben; wie Anas marila, fe- 
rina, Fuligula. In allen dieſen ſind die 
beyden rechten Kammern zuſammen genommen 
herzfoͤrmig, die große Nebenkammer aber drey— 
ſeitig, ihre Raͤnder find knoͤchern und die zwi⸗ 
ſchen denſelben liegenden Flaͤchen beſtehen meh— 
rentheils aus durchſichtiger Haut, in welchen 
ſich doch in aͤhnlicher Richtung knoͤcherne Strei⸗ 
fen ausbreiten. Dieſer Luftkaſten iſt aber doch 
kleiner als an der Marila. Ich laſſe ihn von 
Blochs Abbildung nachſtechen. ; 
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Die ſchwarze Aente. ) 
0 5 Anas nigra. 
4 l. e er a 


Mr hat vorgegeben, daß die ſchwarzen Yen: 


Br ten, wie die Bernachen in Mufcheln - 
ER e e öder 
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a) Die Engländer aus der Provinz Pork nennen 

fie ſcoter. — Anas niger, eboracenfibus ſcoter. 
Willughby, Ornithol, p, 280. — Anas niger mi- 
nor. Ray, Synopf.- Avi. p. 141. n. a. 5. — Anas 


rora nigra, bazı roſiri gibbd. Anas nigra. Linn. 
Syfl. nar. ed. X, Gen, 61. Sp. 6. — Le perie 
canard noir. Salerne, Ornithol, p. 417. — La 
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Die ſchwarze Aente. 187 
oder in verfaultem Holze entſtaͤnden ; b) wir 
haben dieſe Maͤhrchen hinreichend widerlegt, 

ee e NEN 1 wur 


a a 
perite nmacreuſe. Idem, p. 418. — Anas fuperne 
fplendide nigra, inferne nigricans ; tuberculo iu ex- 
ortu roflri carnoſo rubro, lineä flavä diviſo; capi- 
re er collo nigris, violaceo ſaturato colore varianti- 
bus; reciricibus nigricantibus. Anas nigra. La 
macreuſe. Briſſon, Ornithol, tom. VI, pag. 420. 


— 


a) Anas (nigra) corpore toto nigro. Tinu. Syf, 
nat. ed. XIII. p. Gmelin. I. p. 508. n. 7. fu 
ee ,, 5 
19 Macreuſe. Buff. liiſt. nat. des 752 9. t. 234. 
fl. 16. ed. in I2. XVII. p. 335. Pl. enl. n. 978. 
Tabrege d’hifl. nat. IV. pl. 8. IV. ed. in 8. Brill. 
or nithi. II. p. 470: n. 28. Voyage en Sibirie par 
Abbé Chappe i tab. 10. Ä 
Sc⸗coter or Black Diver. Brit. zool. 2. n. 273. 
8 Arct. zool. 2. p. 550. n. 484. Will. orn. p. 366. 
t. 74. Zarh. fin. III. 2. p. 480. n. 36. Latham, 
| Ueberſ. d. Voͤg. III. 2. p. 417. n. 36 
| Anas (nigra). Die ſchwarze Ente. Donn⸗ 
. dorf, ornith. Beytr. I. p. 714. n. 7. 
Schwarze Ente. Müller, Naturſyſt. II. pag. 
281. n. 7. Neuer Schaupl. d. Nat. II. p. 602. 
n. II. Siemfsen, Meklenb. Voͤgel. p. 101. a. 3. 
Die Trauerente. Bechflen, Raturgeſchichte 
Dieutſchl. II. p. 573. n. 4. -Borkhaufen, Deutſche 
| Fauna. I. p. 544. n. 186. Pennant arct. zoo. 
| II. p. 517. n. 402. ; , 
FR Die ſchwarze See: Ente mit dem ſchwarzen 
Schnabelgeſchwulſte. Halle, Vögel. pag. 559. n. 
670. Andere ſchwarze Ente. Klein, verbeſſerte 
Voͤgelhiſt. p. 140. 12. b. Aae 
Annas (nigra) roſtro baſi gibbo, corpore to- 
to nigro. Lath. Suſt. ornith. II. p. 848 u. 43. 
Fin | 5 Schwar⸗ 
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12 Die ſchwarze Aeneon 


wovon die Maturgefchichte, hies fo wie an an⸗ 
dern Orten, nur zu oft durchwebt iſt; die 
cn 5 Y 8 U NW j ſchwar⸗ 1 


4 


Schwarze Ente, Mohrente. Fifcher, Natur⸗ 
geſch. v. Livland, p. Sr. n. 89., iſt daſelbſt ſel⸗ 
ta e 5 8 
Schwarze Ente; (mit Inas fuſca verwech⸗ 

ſelt.) Bock, Naturgeſch. v. Preuſſen, IV. p. 323. 

n. 72. Naturf. XII. p. 133. n. 72. N 
» Anas nigra. Schwed. Abhandl, XLI. pag. 
23. Bechmann, Bibl. I. p. 5. . f 


Linné, Reiſ. d. Oel. u. Gothl. p. 232. 290. 

Die ſchwarze See-Ente. Stiralſund. Ma⸗ 

gaz. I. p. 149. M hill, Philof. Tranſact. XV. n. 

e , 40. l al ö 8 | | 
Die ſchwarze Ente, la macreufe, (Anas ni« 

* gra). Cüvier, Naturgeſch. d. Thiere. J. P · 443. 
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Die ſchwarze Ente, Anas nigra, Beſeke, 
Voͤgei Kurl. n 70. iſt nicht dieſe geweſen, fon: 
dern wahrſcheinlicher eine Biſamente. Man 
. kann ſich von demſelben leicht durch ſeine Be⸗ 
5 ſchreibung uͤberzeugen. Er ſagt: „Dieſe Ente 
f iſt wegen ihres Schnabels eine Gans. Ich er⸗ 
| 9 ein eben geſchoſſenes Exemplar, das auch 
ſo einen angenehmen, faſt moſchusartigen Ge⸗ 
ruch hatte, als die Biſamente haben ſoll, fo 
daß ich ſie faſt fuͤr dieſe gehalten haͤtte. Sie 
wog 34 Pfund und hatte die Größe einer ge 
woͤhnlichen Hausgans. Sie iſt von der Spitze 
des Schnabels bis zur Schwanzſpitze zwey Schuh 
und ſiebenthalb Zoll lang, mit ausgebreiteten 
Fluͤgeln drey Schuh ſieben Zoll breit. Der 
Schnabel iſt zwey Zoll ſechs Linien lang. Die 
Dauptfarbe deſſelben iſt ſchwarz mit zwey blut⸗ 
rothen Binden. Die Naſenloͤcher ſind ung 
mr un 


* 


— 
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5 ſchwarzen Aenten legen, niſten und kommen aus, 


wie die andern Voͤgel; ſie bewohnen vorzuͤglich 


M 4 die 


und etwas erhaben, von hellerer röͤthlicher Far⸗ 


be. Die Wurzel des Schnabels, die Stirn und 
die Augenlieder find unbeſiedert, fleiſchig, um 
drey Linien uͤber der Flaͤche des Schnabels, in 
Geſtalt einer Schnippe erhaben; dieſer fleiſchi⸗ 
ge, ſehr weiche und fanft anzufuͤhlende Theil ift 


ebenfalls ſchwarz mit blutrothen Flecken mar⸗ 
morirt. Der Oberkopf iſt mit dickern, ein we- 
nig gekraͤuſelten, rußfarbenen ins Olivengruͤne 


ſich ziehenden Federn beſetzt; dieſe Farbe geht 


wie ein zollbreiter Strich zum Ruͤcken hinunter, 


deſſen Farbe von der Haͤlfte des Halſes an bis | 
zu den Schultern hinab ins Purpurfarbene fpielt. 


Die Kehle und die Backen find weiß, ſchwarz⸗ 


braun geſorenkelt. Vom Halſe an iſt die Bruſt 
bis zur Haͤlfte des Bauches weiß, in der Mit⸗ 
te bilden mehrere ſchwarze Federn einen Fleck. 
Von da geht die weiße Farbe in einem zollbrei⸗ 
ten Striche bis zum After. Die Farbe des Ruͤk⸗ 
kens iſt ſchwarz olivengruͤn ins Purpurfarbene 


ſpielend. Unter den ſieben und zwanzig Schwing⸗ 


federn ſind die erſten ſieben großen ganz weiß, 
die uͤbrigen an der aͤußern Fahne olivengruͤn, 
an der innern Fahne rußfarben. Die kleinen 
Deckfedern ſind rußfarben; bey der ein und zwan⸗ 
zigſten Schwingfeder befindet ſich eine einzige 
weiße Feder, auf dieſe folgen olivengruͤne Deck⸗ 
federn. Der Schwanz iſt ſchwarz, keilfoͤrmig, 


llaͤnger als gemöhnlih bey Gaͤnſen und beſteht 
aus ſechszehn Ruderfedern. Der After und die 


aͤußere „Hälfte der Schwimmhaut roͤthlich gelb 


untern Deckfedern des Schwanzes ſind rußfar⸗ 
ben, ſo auch die Lenden. Die Fuͤße ſind gelb, 
unterwaͤrts, nebſt dem dritten Theile der Fuß⸗ 
ſohle, ſchwarz. Die Zehen ſind ſchwefelgelb, die 


mit 


* 
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die noͤrdlichſten Länder und Inſeln, von woher ſie 85 


in großer Anzahl längs den Kuͤſten von Schott 


land und England herab kommen und im Win⸗ 
ter auf den unſrigen anlangen, um uns ein 
trauriges Wildbret zu liefern, welches deſſen un— 
geachtet von unſern Einſiedlern mit Sehnſucht 
erwartet wird, welche von allem Gebrauche des 
Fleiſches ausgeſchloſſen und bloß auf Fiſche ein⸗ 
geſchraͤnkt, ſich den Genuß dieſer Voͤgel erlau⸗ 
ben, in der Meinung, daß ſie kaltes Blut wie 
die Fiſche haͤtten, obgleich ihr Blut wirklich 
warm und eben ſo warm wie bey den andern 
Waſſervoͤgeln iſt; indeß iſt das ſchwarze, trock⸗ 
ne und harte Fleiſch der ſchwarzen Aente mehr 
ein Kaſteyungsgericht als ein gutes Eſſen. ö 
Das Gefieder der ſchwarzen Aente iſt 
ſchwarz, ihr Wuchs iſt bey nahe wie bey der 
gemeinen Aente, aber dicker und kuͤrzer. Ray 
bemerkt, daß das aͤußerſte Ende des obern 
Theils des Schnabels nicht mit einer hornarti⸗ 
gen Spitze ſchließt, wie bey allen andern Arten 
1 ERIC: i 1 e die⸗ 


7 2 SE 


mit ſchwarzbraunen Flecken getiegert. Die Naͤ⸗ 
gel ſind weiß. Sie wurde um Johannis, auf 
einem See einzeln ſchwimmend, geſchoſſen und 
war hier jedermann unbekannt.“ A. a. GO. 


b) Man ſehe zraize de Vorigine des macreufes, von 
dem ſeligen Graindorge, von der Facultaͤt zu 

Montpellier; Caen 1680; und unſere Artikel von 
der Herngche. | | 


* 
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dieſes Geſchlechts; bey dem Maͤnnchen iſt die 
Baſis dieſes Theils am Kopfe betraͤchtlich auf; 
| geſchwollen und bildet zwey Hoͤcker von gelber 
FVasrbe; die Augenlieder find von derſelben Zar: 
bez; die Zehen find ſehr lang und die Zunge 
iſt ſehr groß; die Luftröhre hat kein Labyrinth o) 
Hund die Blinddarme find ſehr kurz, in Ver⸗ 


gleichung wie bey den andern Aenten. ) 


ur 


Baillon, dieſer verftändige und arbeitſa⸗ 
me Beobachter, den ich ſchon ſo oft bey den 
Waſſervoͤgeln anzufuͤhren Gelegenheit gehabt has 
be, hat mir folgende Bemerkungen zugeſchickt. 1 
„Die Mord: und Nord-Oſt-Winde brin⸗ 
gen laͤngs unſern Kuͤſten der Pikardie, vom 
Monate November bis zum Maͤrz, ungeheuere 
Scharen ſchwarzer Aenten herbey; das Meer 
iſt gleichſam davon bedeckt; man fieht fie un: 
VVV auf- 


c) Willughby, Ornithol. p. 280. Eine ſehr wichti⸗ 

| ge Bemerkung von W., welche unter andern 0 

auch die Verwandtſchaft mit der Anas fuſca 

Zeeigt, und genauere Vergleichung wuͤnſchenswerth Kr 
macht. . 0 2 


) Von der Trauerente (Anas nigra) iſt nach Pen⸗ 
nant: der Schnabel ſchwarz, in der Mitte hoch⸗ 
gelb; an der Wurzel ein gruͤner, der Laͤnge 
nach durch eine Furche getheilter Hoͤcker; kein 
Nagel; das ganze Gefieder ſchwarz. Gewicht, 

2 Pfund und 2 Unzen. Laͤnge, 22 Zoll; ausge⸗ 

breitete Fluͤgel, 34. Zoll. Arct. Fool. g. g. O. 
5 | K | 
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aufhoͤrlich von einem Orte zum andern bey Tau⸗ 
ſenden fliegen, alle Augenblicke auf dem Waſſer 
erſcheinen und verſchwinden; ſobald eine ſchwar⸗ 
ze Aente untertaucht, ahmt es die ganze Schar 
nach und erſcheint nach einigen Augenblicken 
wieder; wenn die Winde ſuͤdlich und ſuͤdoͤſtlich 
ſind, entfernen ſie ſich von unſern Kuͤſten und 
im Monate März laſſen die erften diefer Win⸗ 
de ſie gaͤnzlich verſchwinden. ) 05 


Die Lieblingsnahrung der ſchwarzen Aen⸗ 
ten iſt eine Art zweyſchaliger, glatter und weiß⸗ 
licher Schnecken, vier Linien breit und zehn 
oder ſo ungefaͤhr lang, wovon die Tiefen des 
Meeres an ſehr vielen Orten beſtreut ſind; es 

giebt ziemlich weit ſich erſtreckende Banken da⸗ 
von, welche das Meer an den Ufern bey der 
Ebbe bloßſtellt. Wenn die Fiſcher merken, daß, 
nach ihrem Ausdrucke, die ſchwarzen Aenten 
nach den raimeaux tauchen,) (dieß iſt der 
Nahme, den man hier dieſen Schnecken giebt,) 
| | io 


! 


) Dieſe Ente wurde aus Neuyork gefandt, Auf 
den großen Seen und Fluͤſſen und an den Kuͤ⸗ 
ſten des öftlichen und noͤrdlichen Sibiriens iſt fie 
häufig, aber nicht fo gemein in Rußland. Sie 
bewohnt Schweden (inns ſagt: Lappland) und 

Norwegen, haͤlt ſich die meiſte Zeit in der See 
auf und hat einen ſehr fiſchartigen Geſchmack. 
Arct. Zool. g. g. O. | 2 5 


) Tellina balthica und andere kleine Muſcheln 
werden von mehreren Seeaͤnten aufgeſucht. G. 
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Pr p spannen. fie ihre Netze wagerecht, aber ehr 
ſchlaff, uͤber dieſe Schnecken und zwey Fuß Na 
hoch über dem Sande; nach einigen Stunden 15 
tritt die Fluth des Meeres ein und bedeckt dies 
fe Netze hoch mit Waſſer, die ſchwarzen Aen⸗ 
ten folgen ihr bis auf zwey bis drey hundert 
Schritte vom Ufer, die erſte, welche die 
Schnecken erblickt, taucht unter und alle andern 
folgen ihr; wenn ſie nun auf das Netz treffen, 
das zwiſchen ihnen und der Lockſpeiſe iſt, ver: 
wickeln ſie ſich in dieſen ſchwimmenden Maſchen, 
oder wenn einige, die mißtrauiſcher find, aus— 
weichen und unter durchgehen, ſo ſtuͤrzen ſie 
doch bald, wie die andern hinein, wenn ſie, 
nachdem ſie geſaͤttigt ſind, wieder in die Höhe 
gehen wollen; alle ertrinken und wenn das 
Meer wieder zuruͤck gegangen iſt, kommen die 
Fiſcher ſie aus dem Netze zu nehmen, wo ſie 
am Kopfe, an den Fluͤgeln oder den Fuͤßen ſich 
gufgehaͤngt haben. 


Ich habe oft dieſe Fiſcherey geſehen; ein 
Netz von funfzig Klaftern in die Länge und an⸗ 
derthalb Klaftern Breite faͤngt zuweilen zwan⸗ 
zig bis dreyßig Dutzend bey einer einzigen Eb⸗ 
be und Fluth; aber zur Wiedervergeltung kann 
man oft feine Netze zwanzig Mahl ausftellen, 
ohne eine einzige zu fangen; auch trifft es ſich 
dann und wann, daß fie von Meerſchweinen 
oder Stören weg gezogen oder zerriſſen werden. 


Ich habe nie eine ſchwarze Aente anders, 
als auf dem Meere fliegen geſehen, und habe 
we | 35 | "1 im⸗ 
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immer bemerkt, daß ihr Flug niedrig und ſchwach 
iſt und ſich nicht weit erſtreckt; ſie erheben ſich 
faſt gar nicht, und oft ſtoßen ihre Fuͤße ins 
Waſſer, wenn ſie fliegen. Es iſt glaublich, 
daß die ſchwarzen Aenten eben fo fruchtbar ſind, 
wie die Aenten, denn die. Anzahl, die alle Jah⸗ 
re bey uns ankoͤmmt, iſt ungeheuer und unge⸗ 
achtet der Menge, die man davon fangt, et 
fie fih nicht zu vermindern.“ | 
Da ich Baillon fragte, was er über die 
Unterſcheidung der Maͤnnchen und Weibchen in 
dieſer Art und uͤber die ſchwarzen Aenten mit 
grauen Federn, welche man Griſetten nennt 
und die einige fuͤr die Weibchen halten, daͤch⸗ 
re, antwortete er mir folgendes: 

Die Griſette iſt wirklich eine ſchwarze 
Aente, ſie hat vollkommen die Geſtalt; man 
ſieht dieſe Griſetten beſtaͤndig in Geſellſchaft 
mit den andern ſchwarzen Aenten; ſie naͤhren 
ſich von denſelben Schnecken, ſie verſchlingen 
ſie ganz und verdauen ſie eben ſo. Man faͤngt 
ſie in denſelben Netzen und ſie fliegen eben ſo 
ſchlecht und auf eben die Art, die jenen Voͤgeln 
eigen iſt, welche die Fluͤgelknochen mehr lnach 
hinten gebogen haben, wie die Aenten, und die 

Hoͤhlungen, worin ſich die beyden Schenkelbei⸗ 
ne einfuͤgen, ſehr nahe bey einander; eine Bil⸗ 
dung, die ihnen eine groͤßere Leichtigkeit zum 
Schwimmen giebt, ſie aber zu gleicher Zeit ſehr 

f u zum Gehen ge ) und gewiß 

a bey 


0h fand nicht, daß die Sup herd als wie miete 
er 
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bey keiner Aentenart ſind die Schenkel auf b 
ſe Art geſtellt; der Geſchmack des Fleiſches 
endlich iſ derſelbe . a 


ITIch habe seien Winter drey von dieſen 
Grriſetten geöffnet, und es waren Weibchen. 
Auf der andern Seite iſt die Menge dies 
fer grauen Macreuſen weit geringer als dern 
ſchwarzen; oft findet man nicht zehn gegen hun⸗ 
dert andere unter den im Netze gefangenen. 
Wuͤrden die Weibchen in dieſer Art in fo klei 


1 


ner Anzahl ſeyn? 


Ich geſtehe frey, daß ich nicht genug ge⸗ 
ſucht habe, die Maͤnnchen von den weiblichen 
ſchwarzen Aenten zu unterſcheiden; ich habe ei⸗ 
ne große Anzahl davon ausgeſtopft, ich waͤhlte 
die ſchwaͤrzeſten und groͤßeſten, es waren alles 
Maͤnnchen, ausgenommen die Griſetten; ich 
glaube indeß, daß die Weibchen etwas kleiner 
unnd nicht fo ſchwarz find, oder wenigſtens nicht 


jenen matten Sammet haben, welcher das 5 
Schwarz des Gefieders der Männchen fo tief 
| macht. 7 | y * . 2 * 
Es ſcheint uns, man koͤnne hieraus ſchlie⸗ 
ßen, daß, da die weiblichen ſchwarzen Aenten 
0 . 55 RS ee 
der A, marila, hyemalis und andern Seeänten 
nach hinten gerichtet waren, u 
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etwas weniger ſchwörz und etwas mehr grau 
ſind, als die Maͤnnchen, dieſe Griſetten oder 
etwas mehr grauen als ſchwarzen Macreuſen, 


und die nicht in ſo großer Anzahl ſind, alle 


Weibchen der Art auszumachen, wirklich nur 
die juͤngſten Weibchen ſind, welche erſt mit den 


Zeit das ganze N 8 1 erhal⸗ 


ten. 


Nach dieſer erſten Antwort bat uns Bail 
fon noch folgende Bemerkungen zugeſchick, wel⸗ 
che alle ſehr intereſſant ſind. „, Ich hatte, ſagt 
er, dieſes Jahr 1781 wahrend mehrerer Mo⸗ 
nate in meinem Hofe eine ſchwarze Macreufe; 
ich ernaͤhrte fie mit eingeweichtem Brote und 
Schnecken; fi ſie war ſehr kirre eee 


Ich hatte bis dahin geglaubt, daß die 
ſchwarzen Aenten nicht gehen koͤnnten, daß ihre 
Bildung ihnen dieſes Vermoͤgen raube; ich war 
davon um ſo mehr uͤberzeugt, da ich oͤfters am 


Ufer des Meeres bey Ungewittern ſchwarze Yen 


ten, Pinguinen und Seepapageyen, die ganz un- 
verſehrt waren, aufgeſammelt habe, welche ſich 
nur durch Huͤlfe ihrer Fluͤgel fortſchleppen konn⸗ 
ten; aber dieſe Voͤgel waren ohne Zweifel fehr 
von den Wellen geſchlagen worden; dieſer Um⸗ 
ſtand, auf den ich nicht Acht gab, hatte mich 
in meinem Irrthume beſtaͤtigt; ich habe ihn er⸗ 
kannt, da ich bemerkte, daß die ſchwarze Aente 
recht gut geht und ſelbſt nicht ſo langſam wie 
die braunkoͤpfige Aente; fie balancirt bey jedem 
Schritte; halt den Leib faſt ganz cha 

läge 
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ſchlaͤgt mit jedem Fuße, umwechſelnd und mit 


Kraft, gegen die Erde; ihr Gang iſt langſam; 
wenn man ſie ſtoͤßt, fallt fie, weil die Anſtren⸗ 
gung, die fie anwendet, fie aus dem Gleichge— 
wichte bringt; ſie iſt unermuͤdbar im Waſſer, 
ſie laͤuft auf den Wellen wie der Sturmvogel 


und eben ſo leicht; aber fie kann die Geſchwin⸗ 


digkeit ihrer Bewegungen auf der Erde nicht 
nutzen; die meinige ſchien daſelbſt außerhalb 


des Platzes zu ſeyn, welchen die Natur jedem 


5 Geſchoͤpfe beſtimmt hat. 


In der That hatte ſie daſelbſt ein ſehr 
linkes Anſehn, jede Bewegung verurſachte ihr 
im ganzen Koͤrper ermuͤdende Erſchuͤtterungen, 


ſie ging nur nothgedrungen; fie ſaß entweder 


oder ſtand gerade wie ein Pfahl, den Schna⸗ 
bel auf die Bruſt gelegt; ſie ſchien mit immer 
melancholiſch, ich habe ſie kein einziges Mahl 
ſich mit Munterkeit baden geſehn, wie die anz 
dern Waſſervoͤgel, womit mein Hof angefuͤllt 
iſt; ſie ging nur in den Waſſerbehaͤlter, der 
mit der Erde gleich iſt, um das Brot zu eſſen, 


das ich ihr hinein warf; wenn ſie gefreſſen und 


getrunken hatte, blieb fie unbeweglich; zuweilen 


tauchte ſie auf den Grund, um ſich die Brot⸗ 
krumen zu hohlen, die niederſanken; wenn ir⸗ 


gend ein Vogel in das Waſſer kam und ſich 
ihr näherte, verſuchte fie ihn mit dem Schna⸗ 
bel zu verjagen; wenn er widerſtand oder ſich 
vertheidigte und ſie angriff, tauchte ſie unter, 
und nachdem ſie zwey oder drey Mahl die Tour 
am Boden des Behälters gemacht hatte, um 
| 4 zu 
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zu entfliehen, ſtuͤrzte ſie ſich aus dem Waſſer 
mit einem ſehr ſanften und hellen Pfeifen, aͤhn⸗ 
lich dem erſten Tone einer Querpfeife; dieß iſt 
das einzige Geſchrey, das ich von ihr kenne, ſie 
wiederhohlte es, jo oft man ihr nahe kam. 


Neugierig zu wiſſen, ob dieſer Vogel lan⸗ 
ge Zeit unter dem Waſſer bleiben Fünnte, ließ 
ich ihn mit Gewalt unterhalten, nach zwey oder 
drey Minuten gab er ſich viele Muͤhe und 

ſchien viel zu leiden; ſie kam ſo ſchnell wie Kork 
wieder uͤber Waſſer, ich glaube daß ſie laͤngere 
Zeit darin bleiben kann, da ſie oft mehr als 
dreyßig Fuß tief ins Meer geht, um die zwey— 

ſchaligen und laͤnglich runden Schnecken, womit 
ſie ſich naͤhrt, zu ſammeln. N ee 


Dieſe weißliche Schnecke, vier bis fünf. 

Linien breit und bey nahe einen Zoll lang, iſt 
die vorzuͤglichſte Nahrung dieſer Art; fie belu- 
ſtigt ſich nicht damit, wie der Auſternfreſſer, 

fie zu Öffnen, die Geſtalt ihres Schnabels dient 

ihr nicht dazu, wie bey jenem Vogel; ſie ver⸗ 
ſchlingt ſie ganz und verdauet ſie in wenigen 
Stunden; ich habe zuweilen zwanzig und mehr 
davon einer ſchwarzen Aente gegeben, ſie nahm 

fie fo lange, bis ihr Schlund bis an den Schna— 
bel angefuͤllt war; dann war ihr Unrath weiß, 
aber er nahm eine. grüne Farbe an, wenn ſie 
nur Brot aß, aber beſtaͤndig war er fluͤſſig; 
ich habe ſie niemahls Kraͤuter, Korn oder Ge— 
ſaͤme von Pflanzen eſſen geſehen, wie die wilden 
Aenten, die Kriechaͤnten, die Pfeifaͤnten und 
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andere vt u dieſer Gattung. Das Meer Br ihr 
einziges Element, ſie fliegt eben ſo ſchlecht wie 
ſie geht; ich habe mich oft damit beluſtigt ihre 
zahlloſen Scharen auf der See zu betrachten, 
und ſie mit einem guten Fernglaſe zu unterſu⸗ 

chen, icht fah fie niemahls ſich erheben und im 
Fluge einen weiten Raum durchlaufen; ſie flat⸗ 
terten unaufhörlih auf der „ des 

\ a AR 


Die Federn dieses Vogels ſind ſo glatt 
und dicht, daß er, wenn er aus dem Waſſer 
gebt und ſich nur abſchuͤttelt, nicht mehr naß 

iſt. Dieſelbe Urſache, welche ſo viele andere 
Pogel in meinem Hofe getoͤdtet hat, hat auch 
meiner ſchwarzen Aente den Tod gegeben; die 
weiche und zarte Haut ihrer Fuͤße wurde un⸗ 
aufhoͤrlich von dem Sande, welcher ne 
verwundet; Schwielen bildeten ſich unter jedem 
Gelenke der Glieder, ſie nutzten ſich bald ſo ſehr 
ab, daß die Nerven entbloͤßt wurden; fie. wa 2 
te nicht mehr, weder auf dem Lande noch im 
Waſſer zu gehen, jeder Schritt vergrößerte ih 
re Wunden; ich ſetzte fie in meinem Garten 
ins Kraut unter ein Bauer, ſie wollte nicht 
darin eſſen und a 72 . Ser ee auf 1 
en Hofe Rt Ka 
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Jieſe Aente habe ich nur ein Mahl in Pom⸗ 
mern geſehen, Sie war daſelbſt, oder 
genauer am Dars, im Winter geſchoſſen. Sie 5 
war kleiner als die braunkoͤpfige Aente, wenig⸗ 
ſtens kleiner als die folgende ſogenannte große ſchwar⸗ 
ze Aente. Der ganze Vogel iſt am Gefieder 
ſchwarz, wodurch ſie ſich auch von der folgen⸗ 
den großen ſchwarzen oder Sammetaͤnte unter⸗ 


ſcheidet. Bey dieſer kleinen ſchwarzen Aente 


war die Iris auch ſchwaͤrzlich, (bey jener citro⸗ 
nengelb). Die Fuͤße ſind ſchwarz. Der Schna⸗ 
an der Wurzel ſehr erhaben, 
L e n e iht 


2% a 


gr 


92915 


PM durch warzige i Piber durch einen 55 | 
5 artigen, f zweyſtuͤckigen Hoͤcker. Mitten auf dem | 
16 a fer war ein ſpießförmiger gelber Flecken, 
in welchem die taſenlocher liegen. Dieſen⸗ 
Oberkiefer umgeben wollige, ſchwarze, an der 
Stirn einen halben. Zoll lange Federn. Die 
| Ruderfedern f ind ſpitz, der Schwanz kurz und 
das Uebrige wie bey den meiſten Aentenarten. . 


58 Heir Sienſen ber ſie duch Ache weit 
5 bon da erhalten, und beſchreibt das Männchen 
und Weibchen ſehr gut. „Die ſchwarze Aente 
(Anas nigra) iſt am ganzen Koͤrver ſchwarz 
und der Augenring iſt braͤunlich. Das Weib⸗ 
chen iſt grau gefärbt und hat auf dem Schna⸗ 
bel den großen Hoͤcket nicht. Ihr Neſt findet 
ſich nicht in Meklenburg. Dieſe nordiſche Aen⸗ 
te findet ſich auch in gelinden Wintern auf der 
Oſtſee. Am gten Febr. erhielt der Herr Dr. 
Detherding ein ni diefer Aenten von War: 
nemuͤnde, die wir ſogleich unterſuchten und nach⸗ 
ſtehende Beſchreibüng davon . , 


Das Manchen. Der ganze Vogel iſt 
kohlenſchwarz und am Halſe ſpielt die Farbe ins 
Dunfeakt blaue. Der Schnabel iſt ſchwarz, 
und mit einem ſchwaͤrzlichen knoͤchernen Hocker 
(keine caruncula, der nach Bechſtein mit oli⸗ 
vengruͤner, nach Briſſon mit rother Haut be⸗ 
deckt iſt/) verſehn, welcher inwendig eine Stirn⸗ 

| höhle bildet und durchaus fahl iſt. An dieſem 
Hoͤcker, welcher durch eine gelbli iche Linie in 
zwey Theile ee wird „ befindet fi bis 
N e ur, 
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196 Anhang. | 
zur Spige des Schnabels ein dreyeckiger gelber 


Flecken, der die orangenfarbigen Naſenldcher an 
der Baſis mit einſchließt. Der Unterkiefer iſt 
dunkelgrau und in der Mitte blaßgelb, Die 
Zunge iſt fleiſchig, an den Seiten gefranzt und 
vorn wie abgeſchnitten. Der Augenring war 
nicht mehr kenntlich, eiſt ſchwaͤrzlich, an der 
großen citronengelben. O.) Der Rand der Au⸗ 
genlieder hatte eine Orange-Farbe. Die Fluͤge 
ſind unterwaͤrts aſchgrau und die inneren Fahnen 
der Schwingfedern fallen in der Mitte in das 
Helle. Der Schwanz iſt keilfoͤrmig und beſteht 
aus ſechszehn ſteifen Federn. Die Fuͤße ſind 
ſchwarzbraun, an der innern Seite jedoch etwas 
heller, (in der großen roth mit ſchwarzen 
Schwimmhaͤuten). Die Ausmeſſung betrug vom 
Schnabel bis zur Schwanzſpitze 22 Zoll, bis 
zum Hoͤcker 14 Z. Die Länge des Oberkiefers 
24, die ausgebreiteten Fluͤgel 35, der Schwanz 
4 3. Vom Anfange der Beinroͤhre bis zur 
Spitze der mittleren Zehe 42, die Mittelzehe 
24 und die Hinterzehe 4 Zoll. 
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Das Weibchen hat. gänzlich eine dunkel⸗ 
graue Hauptfarbe, Haube, Schlaͤfe ſind ſchwaͤrz⸗ 
lich; Bauch, Bruſt, Unterſeite der Fluͤgel und 
der Unterhals ſind aſchgrau, die Bruſt iſt nach 
oben zu ſchwaͤrzlichgrau gezeichnet. Am Schna⸗ 
bel iſt der ſchwarze Oberkiefer mit keinem Hof 
ker verſehen, und der gelbliche Flecken iſt noch 
etwas laͤnglicher, als der bey dem Männchen. 
Der Unterkiefer iſt ſchwaͤrzlich und hat gar kei⸗ 
ne Spur von einem Flecken. Die Füße find 

eee 15 ſchwarz⸗ 
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ſchwarzgelb und die Schwimmßaut iſt ſchwarz. 

Die Ausmeſſungen betrugen: vom Schnabel bis 
zur Schwanzſpitze 183 Zoll, die ausgebreiteten 
Fluͤgel 32 Zoll, der Schnabel vom Mundwin⸗ 


kel an gerechnet 25, von der Stirn bis zur 


Spitze 13, von der Beinroͤhre bis zur Spitze 


der Mittelzehe 47 Zoll, die innere Zehe 3, die 


Mittelzehe 3, die aͤußere Zehe 22, die Hinter⸗ = 
zehe 2 und der Schwanz 34 Zoll. . 


Der Magen dieſes ſchwarzen Aentenpaars 
war ganz mit Schalen⸗Fragmenten vom My- 
tllo eduli und mit Sandkoͤrnchen angefuͤllt.“ 
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Die große ſchwarze Aente. a) 
Anas fuſca. 


7 * 


re der großen Anzahl von Schwarzen Aen⸗ 
ten, welche im Winter auf unſere Kuͤſten 
a vi 


2) Im Schwediſchen, fiaerra; im Engliſchen, gre- 
ar blackduck. Anas nigra, roſtro nigro, rubro 
er Iureo. Aldrovande Avi. tom. III, p. 234. — 
Anas niger Aldrovandi. Willughby, Ornithol. p. 
278: — Ray, Synopſ. Avi. p. IAT. n. a, 4.— 
Klein, Avi, p. 133. n. 12. — Raaczyuski, Auc- 
N; 5 7 | tuar. 
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Die große ſchwarze Aente. 199 


1 in der Pikardie kommen, hat man einige be⸗ 
merkt, welche viel großer als die andern find 
B , und 


= . 
* 


tuar. p. 357. — Anas nigra. Jonſton, Avi. pag. 
5 .— Ana corpore obſcuro; macul pone ocu- 
or linedque alarum albi. Linn. Fn. ſuec. n. 106.— 
Anas nigricans, maculi pone oculos lineäque ala- i 
rum albis. Anas fuſca. Idem,'Syfl. nat. ed. X, 
Jen. 61. Sp. 5. — Die nordifche, fehwarızendte. 
Friſeh, tom. II. pl. 165. füpplement. — Le ca- 
nad noir. Salernes‘ Ornithi. p. 417. — Anas ni- 
ra; tuberculo in exortu voſtri carnoſo nigro; ca- 
pte er collo ſupremo nigro vireſcentibus; maculä 
gone oculos er taemä longitudinali in alis Candidis ; 
ectricibur nigris (mas). AHas fufea; maculä_ pone 
oculos et taenid longitudinali in alis candidis ; rec- 
rricibur fuſcit (foemins.) Anas nigra major. La 
grande macreuſe. Briſſon, Ornitſiol. tom. VI. p. 
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ee een 
240) Anas (fuſca) nigricans, palpebra inferiore, fpe- 
cCuloque alarum albis; Linn, Suſt: nat. ed. XIII. 
pe. Gmelin. I. p. 507. n. 6. Fn. ſuec. 109. Ret- 
Lis, u. ſuec. p. 112. n. 66. Hrünnich, orn. n. 
48. Bey Chriſtiansde, Svarte; in Norw. Soe-Or- 
re, Hav -Orre, Sav- Orre, Sorte. 
„Anas corpore obſcuro, macula alba pone 
oculos, lineaque alba. Iz. gorl. 215. 271. Schwed. 
FBsyärta, das Männchen bey Wermdoͤe Svärtcarl. 
Annas fera fuſca. Jouſti av. t. 44. Brünn, act. 
| nico. 1. t. 5. 15 1 RE 
Anas nigra major. Briſſ au. 6. p. 366. n. 29. 
| Iurpan. Nov. comm. Petrop. 4. p. 420 
Double Macreuſe. Buff hiſt. nat. des oil. 9. 
pp. 242, ed. in 12, XVII. p. 347. u. 419. n. 6. 
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und die man macreuſes doubles nennt; ae 
ßer dieſem Unterſchiede des Wuchſes haben ſie 
nnn Se 2 eis 
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aaa 2900 "Great. black Duck. Mill. orn. p. 363. t. 70. 

1 55007 Velvet Duck, Brit. ⁊ool. 2 n. 272. ka 96. 
AN Arct. vol. 2. p. 555, n. 482. Laths./yn III. 2. 
p-. 482. n, 37. ene eee en 

Annas (fuſca). Die Sammetente. Donndorf, 

ornith. Beil p. 712. n. 6. Friſch, Voͤgel. II. 
Suppl. Tab. 165. Maͤnnchen, Anas peregrina ni- 

gra. Jacguin, Beitr. p. 20. . Gen is 8 555 
Naturſoſt. 


„. Die wilde braune Ente. Müller, 
II. p. 281. n. 6. Boch, Naturgeſch. b. Preuſſen, 
VIV. p. 322. n. 21. Naturf. XII. Poln. Gloteien- 
„ Ka. p. 132. n. 71. Nau, Naturforſch. 25. p. 10. 
n. IV. Scopoli, Bemerk. a. d Raturgeſch. I. p. 
62. n. 08. Scopoli, aun. I. n. 68. e 
f Die nordiſche braune oder ſchwarze Ente. 
Borowfky, Thierr. III. p. 17. n. 12. f 
Die Sammetente, wilde braune Ente, Mo⸗ 
derente, braune See⸗Ente, Turpane. Bechiſtein, 
Naturgeſch. Deutſchl. II. p. 568. n. 2. p. 570. 
HBorlhauſen, Deutſche Fauna. I. p. 543. n. 184. 
ni 5 Die Moderente. Halle, Boͤgel. p. 557: num. 
M n e nine 3 N = 


+ 


Ben, 
Sete 


n N EN 
i Die braune Ente. Caterer; b. Nutzen und 
Schaden der Thiere. II. p. 77. n. 93. Neuer 
Schaupl. d. Natur. II. p. 60T. n. 5. Linne 
auserleſ. Abhandl. II. pl 202. n. 77. Neue 
5 918 Abhandl. VI. p. 189. Oedmann, fuec. 1785. 
| Die braune Ente. Siemen; Meklenb. Voͤgel. 
p. 100. n. 2 4 „un „e e — N; 
Schwarze Ente. Neuer Schaupl. der Nat. 
II. p. 602. n. IT. Onboinat, luft. nat, L pag. 
12. Klein, Vorbereit. p. 246. n. 12. Oro, Ber⸗ 
„lin, neue Mannigfalt. IV. S. 448. n. 33 
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Mee Siehe. Mee sau, 8. W 
Natur, II. p. 7687. 9. an \ Er 250 

Schwarze Ente, mit ſchwarzem, rothem u. 0 
geben e Klein, verbeſſ. Voͤgelhiſt PB 


Nek elt 1“ Duck. Zath. Syn, Suppl. p. 274. BA: 
tham Ueberſ. d. Vögel. III. 2. p. 418. n. 37. 
Die Sanfmetente, 

Anas (fuſca) nigricans, 8 inferiore fpe- 
culoque alarum albis. Lash. Fast. ‚ornith. II. pag. 
848. n. 44. Muller, ‚molag. ‚dau. prodr.. pag. 13. 

n 100. - 
Die Sammetente. Pennant, arct. 00“, Il. p. 

516. n. 400. 

Kohlſchwarze große Makreuſen-Enten. Te- 


pechin, Tageb. d. ruſſ. Reise 11. p. 14, 
bg Schwaͤrzliche Ente, Mohrente. ı Fifcher, Zus. 


ur Naturgeſch. ene Kr 45. n. 993. und 
eine Abaͤnderung. 


10 Turpane oder braune See⸗ Ente. Stcalf 


Magaz. I. p. 105. | 
155 Babe Carbo. Pallas Schwed. Abhandl. XII. 
p-. 2 2 


Die braune Seeönte. Krün, Enchkl XI. 


Bat Ip 60. 110 


e 25 0 b e Naturgeſch. von 


1 Norwegen. II. pe 143. M. und, Weibchen wech⸗ 


feln beym Bruͤten der 10 bis 12 weißen Eyer. 
See⸗ Orre, ſchwarzbraune wilde Ente. Schrif⸗ 
ten d. drontheim. Geſellſch. I. p. 222. 
Anas nigra. Linn. . nat, ed. VI. p. 22. 
n. I ana gr ene er 
| Kiss fufca, ena rab. effnit. animal. p. 
158. obf. zool. I. p. 140. | 


gr Anas fuſca. Am Bajkal, a: Tutpan ze 5 
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2% Die große ſchwatze Aente. 


das Gefieder der andern ganz ſchwarz iſt; dieſe 
Kennzeichen ſind hinreichend uns zu noͤthigen, 
die großen ſchwarzen Aenten als eine zweyte Art 
anzuſehen, welche weit weniger zahlreich als die 
erſte zu ſeyn ſcheint, ihr aber uͤbrigens an Bil⸗ 

Magen und den Eee a | 
ſchwarzen Aenten Ueberbleibſel von Schnecken 
bemerkt, wahrſcheinlich von derſelben Art, wor 
mit ſich, wie Belon ſagt, die ſchwarze Aente 


5 


1 — * / 0 * e 5 N er 
vorzüglich naͤhrt.. ER et 
ö I LT NUDE TER 


N N 1 nah 
g 1 K 9 FR 12 91 59 * * 425 0 
1 4 


t et ages „as 15 t rt drr 
e 

it gemein. Georgi, Reiſ. I. p. 1666. 
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) Die Sammetente (Anas füfca).iftftets.auf dem 
Meere und niemahls auf Teichen ausgenom⸗ 
men zur Bruͤtzeit. Sie kommt unter allen zus 
llletzt nach Schweden zuruͤck und legt zuletzt; 
man hat die Ever friſch gelegt im Julius ge⸗ 
funden. Sie find acht bis zehn der Zahl nach 
und von weißer Farbe. Dieſe Art legt ſie un⸗ 
ter einem Wachholder Buſche und bedeckt fie 
mit ihren elaſtiſchen Federn. 
Die Jungen koͤnnen bewundernswuͤrdig tau⸗ 
chen. Die Mutter kaͤmpft zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung, üͤberlaͤßt ſie aber dem Sieger. Sie le 
ben ganzlich von Schalthieren. Arte. zbol, ed, 
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7 9 1 Anas fuſca. . Roi 90 


! 


2 Lufteöber. Bloch, Schrift. bed ‚Berl, Se 
8 Naturf. Fr. III. pl. 8. fig. 1. (9) 
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unſrige ward daſelbſt an der Oſtſee am 


der Schnabel ſaffran rothgelb, an der Wurzel 
un, dem Rande ſchwarn, in der Mitte wei 
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l Anhang. 
Obgleich die ſonderbare Luftroͤhre es auch be⸗ 


wies, daß dieſe Aente ein Maͤnnchen war, ſo 
war doch an der Schnabelwurzel kein Hoͤcker. 
5 Sie war uͤberall ſammetartig ſchwarz, doch fie⸗ 
len der Bauch und die Schwungfedern in das 
Braunſchwarze. Von den Schwungfedern den 
zweyten Ordnung waren die beyden aͤußerſten 
weiß und ihre Decken ſchwarz mit weißer Spi⸗ 
8 ö, wodurch ein weißer Spiegel auf den Shi, 
geln gebildet wird. Auch iſt das untere Augen⸗ 
lied oder ein kleiner Flecken unter dem Auge 
weiß. Die Fuͤße ſind ſchoͤn roth mit ſchwarzen 
Schwimmhaͤuten. In ihrem Magen fand ich 
einige an 2 Zoll lange Muſcheln, ohne daß ie 
zerbrochen waren. Linné hat dieſen Vogel hin⸗ 
laͤnglich bezeichnet. Wenn er aber behauptet, 
er ſey ſo groß wie eine kleine Gans, ſo muß 
ich widerſprechen, da er kaum ſo groß wie eine 
wilde Maͤrzaͤnte (A. Bolchas) iſt. Doch fin⸗ 
det man oft Voͤgel ſo groß wie eine zahme 
Gans, und andere wie eine zahme Aente, an⸗ 
gegeben, welche doch viel kleiner als dieſe Vöö⸗ 
gel ſind. Zum Theil kann dieſes von der ver⸗ 
ſchiedenen Groͤße der zahmen Hausvoͤgel her⸗ 
ruͤhren. So hat man in Pommern wohl Gaͤn⸗ 
ſe, welche doppelt ſo ſchwer als die gewoͤhnli⸗ 
chen ſind, naͤhmlich 19 bis 21, ja wohl 23 
Pfund. Viel kleiner habe ich fie. in Oeſtreich, 
Sachſen, Heſſen, Daͤnnemark und Schweden 
gefunden. Ja in Stockholm wog ich eine fette 
Gans, welche man ſchon gerupft hatte, die nur 
drey und ein halbes Schwediſches Pfund ſchwer 
war. Des Weibchens Schnabel iſt nach Lin⸗ 
— | 5 ne 


f Lene der 


in ne kenns ohne Hocker, mit llt terig ge⸗ 
30 nten Ran dern der Ki efern. Die zunge zur 


Seite foſerig. Der Leib kußbtaun, mit blaſſe⸗ 
ren Spitz Gen, der. Federn. Die zehn aͤußerſten 


2 ee find ſchwarz, die 0 8 ſchwaͤrz⸗ 


ich die. lfte bis zwanzigſte ſind weiß, mit 
faſt a Spitzen, KA ein und zwanzig⸗ 
e wie die ei eilfte. Die Fuͤße ‚find. roth mit 
| chwarzen Schwimmhauten; der Schwanz iſt 
kurz; an den Augen iſt ein rundlicher (kleiner) 
weißer, Flecken; die =» ke ‚au e 
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„Hekr. S. Geben Ye. in I neuen 
Sued. Abhandl. a. a. O. die ausfuͤhrlich⸗ 


ſten Nachrichten, von der Lebensart dieſer Aen⸗ 


ten in Schweden geliefert und ſagt: „Die brau⸗ 


ne Aente hält ſich beftandig an geſalzenen Seen 
auf und kommt niemahls an Landſeen oder Suͤm⸗ 


pfe. Sie iſt zwar eine Einwohnerin Nordens, 
gehort aber doch nicht unter die Polarvöͤgel. 


Sie geht nicht nach Spißbergen und Grönland, 


doch folgt ſie der nordiſchen Kuͤſte bis Dront⸗ 
beim. In der Dftfee breitet fie ſich bis an den 
Bothniſchen Meerbuſen aus. Die Eidergans 


und dieſe braune Aente ſind die letzten Zugvd⸗ 
gel, welche ſich auf unfern Scheren zeigen, Die 


braune Aente zeigt noch eine beſondere Vorliebe 


fuͤr den Fruͤhling unſerer Scheren, in welchen 
ſie ſich länger mit Hecken aufhält, als irgend 


eine ihrer Gattung. Sie wartet die ‚Wärme 
des Julius ab, ehe fie, Eyer legt. Auch auf 
i waren nach Ehung het, Eyer am 11 
. us 
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tet ſich die braune Aente zum Zuge, zieht ſich 
nach und nach aus den Scheren und verſchwin⸗ 
det mit ihren Jungen. Zu eben dieſer Zeit 
kann man an der Erhoͤhung des Schnabels und 
an der gelblichen Farbe einige weibliche und 
maͤnnliche Jungen von einander unterſcheiden. 
Pontoppidan berichtet, daß die braune Aente 
Seegtas frißt. Ibre vorzäglichſte Nahrung bee 


ſteht doch aber in einigen Conchylien, welche ſie 
aus dem Grunde herauf hohlt. Dieſe Speiſe 


ſiſcht die braune Aente am Tage in den Buch⸗ 


ten vom Grunde auf und begiebt ſich daher je- 
den Morgen vor Sonnen Aufgang vom Ufer 
weg in die Buchten, kommt aber alle Abende 
wieder zuruͤck, je laͤnger ins Jahr hinein, deſto 
ſpaͤter, um in den Scheren die Nacht zuzu⸗ 
ringen. Dieſe Wanderungen hören auf, ſo⸗ 
bald fie. bruͤtet! Zuweilen werden die braunen 
Aenten wohl in Vogelnetzen gefangen, meiſtens 
doch aber bey ausgeſtopften Vogelhaͤuten ger 
%%% 
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) „Es giebt auch eine Entenart, welche an Dumme 
heit den weißen Gaͤnſen nichts nachgiebt. Es 


iſt die auf rußiſch ſogenannte Turpane oder 
braune See⸗-Ente, (Anas fuſca) welche niemahls 

ern die See verläßt und nur zu der Zeit, wenn 
ſie Federn verliert, in die Fluͤſſe getrieben wird. 


Wenn man bey einer Heerde dieſer Enten nur 


das in Acht nimmt, daß man das Weibchen 
zuerſt ſchießt und im Waſſer liegen laͤßt, ſo kann 
man den ganzen Haufen nach und nach ſchie 


us 
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Es iſt ſonderbar, da andere Seevoͤgel auf 

der Vogelhaͤute Stellung, Eigenſchaften, Rein⸗ 
IR i = Ba a e beit 

ö (ajea 2 55 he #4 a „ e n een ie 

ſchießen, ohne daß eine davon flöge, Denn die 

. Miaännchen ſind ſo bruͤnſtig, daß ſie ſich alsdann 


einer nach dem andern uͤber das Weibchen ma⸗ 
cen und ſelbige treten. Die Tunguſen fangen 
die Turpane mit Manſchiken oder geſchnitzten 
hoͤlzernen Turpanen, welche ſie ſchwarz farben. 
und ihnen einige Federn ſtatt des Schwanzes 
einſtecken, ſtatt der Augen aber Glascorallen 

ceeinſetzen. Dieſe nehmen fie mit ſich auf einem 

Kahne in die See. Sich ſelbſt verbirgt der 

Tunguſe hinter einer Wand von Birkenrinden, 
welche quer uͤber den Kahn aufgerichtet wird 

Ri und dazu dient, daß die Enten den Kahn für, 

8 | einen in der See treibenden Klotz anfehen. Wenn 

erer dann ungefähr noch 30 Fuß von den Enten 

iſt, ſetzt er feine! Ente auf einen 30 Fuß lan⸗ 
gen duͤnnen Stock und ſchiebet ſie langſam auf 

dem Waſſer ſchwimmend unter die Schar der. 

Enten. Dieſe fangen ſogleich an, die hoͤlzerne 

Ente zu treten, welche aber untertaucht, ent⸗ 

wiſcht, dann an einem andern Orte wieder zum 

| Vorſchein kommt, wodurch die Enten immer 

bruͤnſtiger und unachtſamer werden. Alsdann 

wirft der Tunguſe mit einem Spieße, der mit 

einem Wiederhaken verſehen iſt und womit er 

genau zielet, eine Ente nach der andern und 

zieht ſie langſam auf dem Waſſer zu ſich. Die 

Jagd iſt ſo beliebt, daß die guten Manſchiken 

oder Jagdenten, weil nicht alle gleich gerathen, 

unter den Tunguſen ein Erbſchaftsſtuͤck ausma⸗ 

chen und theuer verkauft werden. Wenn dieſe 

Enten die Federn fallen laſſen, o treiben die 

Tunguſen, welche an dem Ochota wohnen, die 

Scharen derſelben mit Kaͤhnen in die Muͤndung 

des Fluſſes an einem Orte, wo ſie bey be 
ien . 8 f dem 
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heit und Gleichheit mit der Natur aufmerkſam 
ſind, die braune Aente im Gegentheile ſo wenig 
vorſichtig iſt, daß fie auf ſolche Vogelbilder von HR 
angebranntem Holze fällt, welche doch Verdacht u 
bey ihr erregen follten. Sie merkt zwar bald ji 
ihren Irrthum, aber gewöhnlich kommt ihr der 
Schuͤtze zuvor, ehe ſie ihn aͤndern kann. Wenn 
der eine von dem Paare geſchoſſen iſt, ſo kommt 
gern auch der andere, um dieſes Schickſal zu | 
theilen. Die braune Aente faͤllt auch gern auf 
Lockſpeiſen. Alle dieſe Umſtaͤnde tragen dazu 
bey, daß die braune Aente mehr als irgend ein 
N ER 2 an: \ 


dem Waſſer trocken zu ſtehen kommen. Als⸗ 
dann laͤuft alles zu, und erſchlaͤgt die Enten mit 
Pruͤgeln. Andere fangen die Vögel, ziehen ih⸗ 
nen mit einer eiſernen Nadel eine lange Schnur 
durch die Augen und reihen fie Fo- ja 100 wei⸗ 
ſe an; andere ſchneiden dann oft zur Kurzweil 
| den Knoten, welcher die Enten zuſammen hält, - 
| los, daß fie an dem andern Ende wieder fortge— 
55 hen. Denn dieſe Enten haben ein ſo hartes Le⸗ 
ben, daß ſie noch zwey oder drey Tage leben, 
* nachdem man ihnen den Kopf zerquetſcht oder 
| mit einem Nagel durchbohrt hat. Ja, wenn 
man ihnen oft drey bis vier kleine Ladungen 
Schrot in den Leib gejagt hat, ſo bleibt doch 
noch Leben darin. Nichts iſt luſtiger, als obge⸗ 
dachter Waſſerjagd der Tunguſen beyzuwohnen, 
da man jung und alt hoch aufgeſchuͤrzt im Mo— 
raſte und Waſſer herum waten ſieht, wobey 
| - Männer’ und Weiber vor Begierde fo weiſe find, 
| aals Eva vor dem Falle, da fie ihre Bloͤße nicht 
| ſah.“ Stralſ. Magaz. I. p. 165. f ö 
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anderer Vogel in dieſen Scheren gefchöffen wird. 
Er iſt ſchon fo vermindert, daß die Eigenthuͤ⸗ 
mer, welche ſonſt im Fruͤhlinge gewöhnlich funf: 
zig bis ſechzig Paare bekamen, jetzt kaum fuͤnf 
bis ſechs Paar erhalten. Die ſchaͤdliche Sitte, 
die Eyer aus dem Neſte zu rauben, iſt der 
braunen Aente um ſo nachtheiliger, da ihre Ey⸗ 
er meiſtens ſehr geſucht und wohlſchmeckend find, 
und dieſer Verluſt nicht wieder durch ein neues 
Eyerlegen erſetzt wird. Wegen des fpäten Brü- 
tens werden die braunen Aenten oft geſchoſſen, 
waͤhrend daß andere Weibchen ihre Eyer ſicher 
ausbruͤten. Und doch waͤre es ſehr patriotiſch, 
wenn man dieſe Vogelart nicht ſo unbedachtſam 
tddtete, welche ich naͤchſt dem Eidervogel für 
den nuͤtzlichſten unſerer Scheren anſehe. Sei- 
ne Daunen haben eine vortreffliche Elaſticitaͤt 
und ſeine Federdecke iſt weich und reich. Sein 
Fleiſch, wenn die Haut abgezogen und alles 
Fett davon abgeſondert wird, einen Tag in 
Milch gelegt, macht einen guten Braten. 
Stroͤm erkläre ihr Fleiſch für unſchmackhaft, 
weil mit der Haut gebraten immer etwas Thra⸗ 
niges die Haut durchdringt. — Ein patrioti⸗ 
ſcher Edelmann hat ſeine Scheren zur Freyſtatt 
fuͤr Eidergaͤnſe und braune Aenten gemacht. 
Ohne dieſe Vorſicht waͤre dieſer nutzbare Vo⸗ 
gel vielleicht ſchon ausgerottet.“ A. a. G. 


Der Verfaſſer fuͤhrt im Anhange zu den 
Aenten wie die ſechſte den Turpan oder Tour⸗ 
pan an und ſagt: Dieſe Sibiriſche Aente iſt 
von Gmelin in den Gegenden von Selengensk 

a ge⸗ 
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gefunden, von welcher er aber eine zu kurze 
Nachricht giebt, ume ſie daraus zu erkennen. c) 
Indeſſen ſcheint es, daß eben dieſe Turpanaͤnte 
ſich zu Kamtſchatka findet, und daß ſie ſogar 

zu Ochotsk gemein iſt, wo man an der Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes Ochotska eine große Jagd mit 
Stocken gegen fie anſtellt, welche Kraſcheninni⸗ 

ko becher ) ;;; a 
, ee Die 
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ch In den Gegenden am Selegensk fanden wir 

einen kleinen See, deſſen Ufer mit Schwaͤnen, 

Gaͤnſen, Turpanen und Schnepfen bedeckt wa⸗ 

ren. Ich kann die Befriedigung nicht aus⸗ 

druͤcken, welche uns der Anblick dieſer Vögel 

verurſachte; ihr von der Natur eingegebener Ge⸗ 

ſang hatte eben ſo viel Angenehmes, als ſeine 

Nachahmung auf Inſtrumenten Widriges und 

Unangenehmes haben würde. Die Töne eines 

Turpans gleichen ſehr den Toͤnen eines Haut⸗ 

bois und in dem Eoncerte der Vögel vertreten 

ſie die Stelle des Baſſes. Dieſer Vogel iſt ei⸗ 

ne Art von Ente; ihr Gefieder iſt fuchsroth, 

175 den Schwanz und die Fluͤgel ausgenommen, wel⸗ 

che viel Schwarzes haben. Gmelin, Voy. en Si- 

berie, tom. 1. p. 218. oder Hiſt. gener, des Vo- 

yages, tom. XV. p. 186. (Allgem. Siſtor. der 
Keiſen, XIX. p. 186.) f 


d) Hift, de Kamtſchatka, tome II. p. 59. 


) Turpan nennen die Naturkundigen die ſchwar⸗ 
ze Ente. Man findet ſie nicht ſo zahlreich in 
Kamtſchatka als um Ochotska, wo fie um die 
Zeit, wenn Tag und Nacht gleich iſt, in Men⸗ 
ge gefangen werden. Sunfzig und mehr der 

| ine 
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Die Luftröhre des Moͤnnchens dieſer 


ſchwarzen oder braunen Aente weicht ſehr von 
5 e ee ee denen 


ed 


Eingebohrnen fahren in ihren Bothen aus und 
umringen eine ganze Heerde, welche ſie zur 
Fluthzeit in die Muͤndung des Fluſſes Ochotska 
treiben. Sobald aber die Ebbe anfaͤngt und 
das Waſſer in der Bay niedrig wird, ſo fallen 
die Maͤnner alle auf die Enten und fihlagen fie. 
in ſolcher Menge mit Stoͤcken todt, daß jeder 
fuͤr ſeinen Antheil wohl 20 bis 30 Stuͤck be⸗ 
kommt. Kraſcheninnikow, Kamtſcharka. pag. 
197 © rs . 


) Georgi ſagt, daß der ruſſiſche Turpan in Ir⸗ 
kutzk Tfchernit Morſkaja; Buraͤtiſch Ukir Lara- 


ſchi heiße, die ſchwarze Ente Anas fuſca L. und 


daß ſie gemein ſey. Georgi, Reife I. p. 166. 


Wie Billings Reiſegeſellſchaft im Jahre 
1786 in Ochotzk ankam, zogen die Einwohner 
der Stadt am I5ten Julius mit Erlaubniß des 
Commendanten des Morgens zur wilden Enten: 
jagd in die See, um mit eintretender Fluth wie⸗ 
der zuruͤck zu kehren. Das Wetter war ruhig. 
Es begaben ſich deshalb zwiſchen 3 und 4 Uhr 
50 kleine Kanots mit Lamuten, Jakuten und eis 
nigen wenigen Ruſſen hinaus in die See, und 
kamen Nachmittags mit der Fluth zuruͤck. Vor 
ſich her trieben ſie eine ungeheuere Menge See— 
enten (die hier Turpan genannt werden) immer 
weiter und weiter bis in die Kuchtui-Bay. Hier 
wurden fie von mehr als 200 Kanots umringt, 
die fi an einander reiheten und einen halben 
Mond bildeten; worauf die Ebbe eintrat, wel⸗ 
che die Enten in 6 Zoll hohem Waſſer und die 
Kanots guf dem Grunde ließ. Der e 
N 7 er, 
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denen der uͤbrigen Arten ab, wie auch ihr 
Schnabel. Sie iſt von den mir bekannten die 


diefem Feſte eingefunden hatte, gab nun das 


Signal zu einem allgemeinen Angriffe, da denn 
eine ſeltſame Scene erfolgte. Maͤnner, Weiber 


4 y 


und Kinder ſtuͤrzten ſich augenblicklich ins Waſ⸗ 


ſer; ein Theil derſelben mit Pruͤgeln, der an⸗ 


7 


dere mit Schlingen und chm verſehen. In⸗ 


deß einer allen Enten, die i m vorkamen, un⸗ 
barmherzig die Schaͤdel zerſchlug, ſuchte der an⸗ 
dere ſie in ſein Netz zu bekommen, welches, wie 


man ſich denken kann, nicht mit beſonderer Ein⸗ 
tracht und Ordnung von ſtatten ging. Kein 
Schlachtfeld hat einen ſolchen Wechſel der Zu⸗ 


fälle aufzuweiſen, als man ihn hier ſah Statt 
den Kopf einer feindlichen Ente zu treffen, fiel 
oft ein ungeſchickter Schlag auf die, Hand eines 


RN Das Schreyen und Schimpfen der 


eiber, das Fluchen der Männer und der ploͤß⸗ 


55 liche Uebergang zum Lachen und Jauchzen mach⸗ 


te, im Verein mit dem Klagegeſchrey der En⸗ 


ten und dem Lermen vieler tauſend Moͤven, die 
uͤber ihnen ſchwaͤrmten, das ſonderbarſte Con⸗ 


jet, das jemahls gehört worden iſt. Die Weiz 


er fingen bey weitem die groͤßte Menge. Die 
Anzahl der getoͤdteten Enten belief ſich auf mehr 
als 6500 Stud, 


Der Turpan ift fo groß als eine gemeine 
Ente. Der Hals ift kurz; der Schnabel ſchwarz, 
kurz und ſchmal, mit einem knorpelartigen Knop⸗ 
fe an den Naſenloͤchern. Die Federn ſind 
ſchwarz, mit dunkelgrauen Flecken. Beym Mau⸗ 


ſen verlieren ſie alle mie auf ein | 


Mahl, fo daß fie zu dieſer Zeit nicht ez 
N | \ oͤn⸗ 
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einzige, die keinen Luftkaſten in der Brufthöhfe 
hat, aber doch Erweiterungen der Luftroͤhre 
ſelbſt. Denn die obere Oeffnung der Luftroͤhre 
kommt aus der oberſten Erweiterung, welche 
alſo den Anfang der Luftroͤhre ausmacht; dieſe 
iſt olivenförmig, nach unten gewoͤlbt, knoͤchern, 
glatt, nach oben flacher und hat noch Spuren 
der zwölf, mit Häuten verbundenen Ringe. 
Darunter wird die Luftroͤhre einige Zoll lang 
aus 68 bis 70 Ringen, von der Weite eines 
Gänfekiels, zuſammen geſetzt. Darunter kommt 
wieder eine knoͤcherne Erweiterung, die aber groͤ⸗ 
ßer als die jerfte iſt, und ungefaͤhr die Groͤße 
einer halben Kaſtanie hat, oder die Groͤße und 
Runde eines Viergroſchenſtuͤcks; oben iſt ſie 
flach mit verwachſenen Ringen, unten gewoͤlbt 
DER ne glatt. 


7 0 1 


koͤnnen. Werden ſie daher in ein ſeichtes Waſ⸗ 
ſer getrieben, fo koͤnnen fie ſich weder durch das 
Fliegen noch Tauchen retten, und werden daher 
ohne Mühe gefangen. Der Geſchmack ihres 
Fleiſches iſt fiſchartig aber nicht unangenehm, 
daher ſie den Armen zur Abwechſelung mit an⸗ 
dern Speiſen ein gutes Nahrungsmittel gewaͤh⸗ 
ren. Eingeſalzen und geraͤuchert werden ſie, 
mit einem Schnapſe vor dem Mittagseſſen ge⸗ 
noſſen, fuͤr ein beſonderes gutes Miktel gehal⸗ 
ten, den Appetit zu ſchaͤrfen. Billings Reife 
nach den noͤrdlich. Gegenden Kußlands, Seite 
43. 44. 11 55 


SGeoeorgi nennt auch eine andere Aente (Anas 
EN 107 ruſſiſch Krasnoi, Turpan. S. Reife, 
0 „I 7. 3 4 
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glatt. Aus dieſer Erweiterung gehet die Luft⸗ 
rohre von der Weite eines Federkiels und Laͤn⸗ 
ge von anderthalb Zoll, von ungefaͤhr dreyßig 
Ringen zuſammen geſetzt, bis an das herzfoͤr⸗ 
mige unterſte Ende der Luftroͤhre, welches in 
der Bruſt liegt, aber keinen Luftkaſten zur Sei⸗ 
te hat, ſondern aus welchem die beyden Lun⸗ 
genaͤſte mit mehr knorpeligen Ringen unmittel⸗ 
bar kommen. Obgleich die beyden Erweiterun⸗ 
gen faſt knoͤchern ſind, ſo haben ſie doch weni⸗ 
ge Aehnlichkeit mit dem Luftkaſten anderer Ar⸗ 
ten der Aenten. Sie ſind naͤhmlich niche durch N 
Scheidewaͤnde wie dieſe getrennt; der oberſte J 
Theil der Luftroͤhre gehet in ſie hinein und un⸗ g 
ten fängt dieſelbe wieder ihren Lauf aus ihnen 
aan. Sie ſind gleichſam ſehr erweiterte knoͤcher⸗ 
ne Ringe, welche in eine Flache zuſammen ge⸗ 
wachſen find. | 
| Willughby giebt einen ähnlichen Bau von | 
drr ſchwarzen Aente an, und mir wird es wahr⸗ 1 
ſcheinlich, daß Bloch ein junges Männchen ei: 
ner dieſer hier ſeltenen Arten erhalten und ſie 
fuͤr ſeinen Rothhals (A. ferina) gehalten hat. 
Wenigſtens paßt die Luftroͤhre nicht zu dieſer, 
ſondern einiger Maßen zu der beſchriebenen von 
der braunen Aente. Deshalb habe ich ſie zur 
Vergleichung nun hier abbilden laſſen; doch aber 
mit einem Zeichen des Zweifels. 1 0 
| Da O. 
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) Seriſſant liefert in den Memoires de lacad. 
des sciences de Paris, 1753. auch eine Zeich⸗ 
*. | nung 


133 
ns 
ee 


4 4 =. -_ ar nl 

77 8 5 
„6 * * 2 ar * . l . 4 1 EHE 
CCC ERLERNEN E0 


{ 


rung in der Luftröhre ſelbſt ift der von d 
braunen Aente aͤhnlich ht. 
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nung eines Theils der Luftroͤhre von einer nicht 
genannten Aente. Sie ſtellt die Erweiterung in 
der Luftroͤhre aufgeſchnitten vor und in derſelben 
ehn Querleiſten oder Blaͤtter. Ich habe es ver⸗ 
ſaünt zu unterſuchen, ob dergleichen in der Luft⸗ 


roͤhre der braunen Aente waren. Sie koͤnnten 


vielleicht die Haͤute in der ihr fehlenden Pauke 
erſetzen. Heriſſant hat das Ende der Luftröhre 
ſeiner Aente nicht abgebildet, und man ſieht alſo 
nicht, ob der Luftkaſten oder die Pauke fehlte. 
Der Umriß des Schlauches oder der Erweite⸗ 
er 
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Die große ſchwarze Hudſons⸗Aente. a) 
Anas perfpicillara. I. 
J i Fl, ent, 995. 5 


| Wir bezechnen mit dieſem Rahmen den Vo⸗ 
I gel, der auf unſern illuminirten Tafeln 
e LOIE a3 un⸗ 


N 


N 


| 2) Great black duck from hudfonsbay. Edwards, Hiſt. 
E pl. 155. Seligmanns Vögel, V. Taf. 50. — 
N Anſer maximus niger, the whilk dictus. Ray, Syn- 

op). Avi. p. 138. n. a. 2. Ans nigra, e 
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| 218 Die große ſchwarze Hudſonsaͤnte. N 


unter der Benennung ehh Hk. du nord, ge- 
nannt Ze marchand, vorgeſtellt iſt, der gewiß 5 
zur 


. 


chaque albis macula nigrä vo zone nares. Anas 

per / picillata. Linn. St. nat. ed. X. Gen. 61. Sp. 
22. — Ana, nigra, macula urimque in exorru 
roflri quadrarä nigrä; maculä in vertice, alterä in- 
Ferne occipitium rrianguluribus candidis ; rectricibus 
ſuperne nigris, ſubtus cinereo fuſcis . Anas 
nigra major freti Hudſonis. La grande maereufe 
de la baie d’Hudfon. En tom. VI. p. 428. 


* 


a“) Anas (perſpicillata) nigra, vertice, nuchaque al- 
bis, macula nigra roſtri pone nares. Linn. Syfl, 
Mat. ed. XIII. p. Gmelin. I. p. 524. n. 25. Lark, 
Syſt. ornich. II. p. 847. n. 42. 
f Anas nigra major freti Hudfonis, Br av. 
„ G. p- 425. n. 30. 
Macreuſe 4 large Be Buff 11. nat, 2 oi⸗ 
eaux. 9. p-. 244. ed. ın 12. XVII. 
Canard du nord, appellẽ le marchand. Buff 
pl. enl. n. 995. 
Black duck, Arct. zool. 2. p. 556. n. 483. 
N Lath. [yn. III. 2. p. 479 n. 85 Lath. Ueberſ. 
d. Vogel. III. 2. p. 416. n. 35. Brillenente. 
4 Anas Gperfielat). Die Beilenene, Donn- 
Er ornith. Beitr. I. p. 756. n. 25. 0 0 0 
ö Brillente. Müller, Raturfft, n. P- 293. n. 


Die ſchwarze Ente. Pennaut, arct. 290ʃ. II. 7 
p. 516. n, 402. 

Die alert Bechiſtein, Naturgeſchichte 
Deutſchl. II. p. 475. n. 5. Borkhaufen, Deutſche 
Be I. p. 544. n. 187. 15 9 Handbuch 

d. Thiergeſch. p. 260. n. 

Schwarze Ente mit weißer Plates Klan, | 
„bee Voͤgelhiſt. p. 143. n. 36. 


s Gran- 


koͤmmt im Winter in England, wo fie ſich auf. 
1% 2, den 


ER 
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zur Familie der Macreuſen oder ſchwarzen Aen⸗ 


ten gehoͤrt, und den wir vielleicht, nach Vers 
gleichung von Individuen, mit dem vorherge⸗ 


henden fuͤr eins halten möchten. Dem ſey wie 


ihm wolle, ſo iſt er ſehr kenntlich durch die 


Breite ſeines platten und ſtumpfen Schnabels, 
der von einem Orangeſtreifen begraͤnzt wird, 
welcher um die Augen geht und eine Brille zu 
bilden ſcheint. b) Dieſe große ſchwarze Aente 


* 


Grande macreufe de la baye de Hudſon. 
Briffen, ornitk. ed. in 8. II. p. 472. n. 30 
Philof. tranſact. LXII. p. 417. 8 


) Anas perſpitillata. Linn. 


1 5 2 . 1 3 f£ 
„) Der Schnabel ift zuſammen gedruͤckt und endigt 
ti an der Wurzel in einem Höder; an jeder 


Seite ein ſchwarzer Flecken, die Mitte weiß; 


die Seiten tief orangegelb, die Ränder ſchwarz, 
die Nägel roth; der Vordertheil des Kopfes 
weiß; Scheitel und Wangen ſchwarz H; dicht un⸗ 
ter dem Hinterkopfe ſteht am Halſe ein großer 
weißer Flecken; das übrige Gefieder iſt dunkel⸗ 
ſchwarz; Beine und Zehe glänzend roth: die 


Schwimmhaut ſchwarz. Gewicht, zwey Pfund 


und zwey Unzen. Laͤnge, ein und zwanzig zoll. 
Ausgebreitete Fluͤgel, fünf und dreyßig Zoll. Das 
Weibchen iſt zwanzig Zoll lang und rußſchwarz, 
ihm fehlt der weiße Flecken am Hintertheile des 
Kopfes, aber die Wangen ſind mit zwey ſchmut⸗ 
zig weißen Flecken bezeichnet. Arct. vol. g. g. 


Orte. 
* * 
* 
7 RI ET 7 7 
3 ie 3 . . ö 
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den Wieſen niederlaͤßt und Kraut frißt; o) und 
Edwards meint ſie in einer von den Figuren 
der kleinen Voͤgelſammlung wieder zu finden, 
herausgegeben zu Amſterdam 1679. von Nico- 
das Viſcher, wo fie turma aner benannt 
iſt, ein Nahme, der auf ihre Größe, welche 
die Groͤße der gemeinen Gans uͤberſteigt, Be⸗ 
zug zu haben und zugleich anzudeuten ſcheint, 
daß dieſe Voͤgel ſcharenweiſe ſich ſehen laſſen, 
‚and da fie ſich in der Hudſons⸗Bay finden,) 
koͤnnen die Hollaͤnder ſie in der Davidsſtraße, 
wo fie ihre großen Wallfiſchfaͤnge halten, be: 
merkt haben. | 


e) Ray, - 1 PR %, 
) Dieß ift bloß eine amerikaniſche Art, die laͤngs 
den Kuͤſten der Hudſonsbay bruͤtet und von 
Gras lebt; eben daraus bauet ſie ihr Neſt und 
legt es mit Federn aus; ſie legt vier bis ſechs 
weiße Eyer und heckt zu Ende des Julius. Die Ein⸗ 
wohner nennen fie. miße⸗ quaguta- wow. Im 
Winter geht ſie ſuͤdlich bis Suͤd⸗Carolina her⸗ 
unter, und laßt ſich auch oft in Reuyork ſehen, 
wo ſie von einigen Waſſerhuhn genannt wird. 
Unſere letzten Seereiſenden haben ſie im Prinz 
Wilhelms-Sunde angetroffen. Cooks laſt voy. 
vol, II. p. 378. Latham, Ueberſ. d. Vögel, III. 
2. P · 416. N. 35. 85 * 
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Die ſchoͤne Zopfänte, a) 
e Anas ſponſa. 7 
wuunchen. Pl. enl, 980 
RR Welchen e e 


2 Sommeraͤnte. Seligmann, Voͤgel. IV. 


1 


Dos reiche Gefieder dieſer ſchoͤnen Aente 
ſcheint ein ausgeſuchter Schmuck zu ſeyn, 
ein 


a) Nie ſummerducſt. Catesby, Carol. tom. I. pag. 
97. — Edwards, Hiſt. p. et pl. 101. — Yfact- 
zonyayauhqui fen Avis varii capitis, Fernandes, 


4 


U 
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4 
* 


ein Feſtkleid, zu dem der zierliche Kobpfputz ſich 


paßt und es noch glaͤnzender macht; ein Stuͤck 


ei⸗ 


— 


ag. 28. cap. 63. — Ray Synopſ. p. 176. — 
2401 non conſiſtens. Nieremberg „p. 215. — Hil- 


lughby, Ornithol, p. 299. — Anas criſtata ameri- 


cana. Klein, Avi. p. 134. n. 21. — Americain 
wood duck. Browne, Nar. hifl, of Jamaic. pag. 
481. — Annas criſil dependenze duplici, viridi 
soeruleo alboque varia. Sponſa, Line, Syfl. nat. ed. 
X. Gen. 61. Sp. 37. — Anas criſtata, ſuperne 
obfcure fuſca, viridi- aureo colore varians, inferne 
alba; vertice viridi- aureo, capite ad latera et col- 
Io ſuperiore ſplendide violaceis ; linea ſumra oculos 
candidã; crıflä. ex viridi-aureo, albo et violaceo 
variegasä; pectore caſtaneo- vinaceo, maculis albis 
varios lateribus albo er nigro tranſverſim flriatis ; 
maculä alarum viridi aurei, coeruleo er violaceo 
colore variante, raenid candidä inferne donata; rec- 
zricibus binis intermediis obfcure viridi- aureis, tri. 
bus utrimque proximis earerius concoloribus (mas). 

Anas criſtara, in toto corpore fufca (foemina). 
Anas aeſtivs. Le canard d' ts. Briſſon, Ornithil. 
tom. VI. Pag. 351. ! 


a’) Anas (fponfa) eriſta dependente duplici viridi 
cCaeruleo alboque varia. Zinn, Syfl. nar. ed. XIII. 
p. Gmelin. I. p. 539. n. 43. Lat. St. ornith. 
II. p. 81T. n. 97. n 

Yztactzon Tayauhqui. Will. orn. p. 387. 
Beau canard huppe. Buff. Hiſt. nat. des 010. 
9. p. 245. ed. in 12. XVII. p. 351. pl. enl. n. 
980. 981. l 
7170 1 Be Arct. zool. 2. p. 562, num. 
493. Zah. ſim. III. 2. p. 546. n. 8 
Anas dponta), Die Sommerene Donndorf 
ornith. Beitr. I. p. 791, n. 43. N Di 
le 


/ 
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eines ſchoͤnen Rothgelben, mit kleinen weißen 
Pinſelſtrichen gefleckt, bedeckt das Untere des 
Haalſes und der Bruſt und wird auf den Schul 
tern durch einen weißen Strich abgeſchnitten, 
welcher von einem ſchwarzen Striche gefaͤrbt iſt; 
der Fluͤgel iſt mit Federn von brauner Farbe 
bedeckt, welche auf Schwarz, mit weichem ſtahl⸗ 
braunem Glanze, ruht; die Federn der Seiten, 
welche ſehr fein und wurmfoͤrmig mit kleinen, 15 
ſchwaͤrzlichen Linien auf grauem Grunde, geſtickt 
ſind, ſind artig an der Spitze mit Schwarz 
und Weiß gebaͤndert, deſſen Zuͤge ſich wechſels— 
weiſe entfalten und nach der Bewegung des Vo⸗ 
gels ſich zu verändern ſcheinen; der Leib unten 
iſt weiß perlgrau; ein kleiner Anfang des wei⸗ 
ßen Halſes geht wie eine Kinnbinde unter den 
Schnabel und wirft einen runden Ausſchnitt 
unter das Auge, über welches ein anderer gro> 
ßer Zug von derſelben Farbe wie eine lange Au⸗ 
genbraune geht; uͤber dem Kopfe erhebt ſich ein 
5 f ' | ſtol⸗ 


Die Braut. Muller, Naturſ. II. p. 301. ns 
43. Borowfky, Thierreich. III. p. 20. n. 16. 
Die amerikaniſche Sommerente, Pluͤmagen⸗ 
ente. Halle, Voͤgel. p. 562. n. 677. 
Pluͤmente aus Amerika. Klein, Vorbereit. 


p- 248. n. 21. | 
Pluͤmente. Klein, verb. Voͤgelhiſt. p. 141. 
n. 21. 
Canard d’ete, Briſſ. ornitli. ed. in 8. II. p. 
455. n. II. | Eee 
Die Sommerente. Seligmann, Voͤgel. IV. tab. 
94. 97. Donndorf, Handb. d. Thiergeſch. pag. 
263. D. 23. (nicht 90 u. 94.0 j f t f 


\ 
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ſtolzer Reiherbuſch von langen, weißen, grünen 
und violetten Federn, die hinten wie ein Haar⸗ 
wuchs niederhaͤngen, in Buͤſchen, die in kleine 
re weiße Buͤſche getrennt ſind; Stirn und 
Wangen ſchimmern von Bronzeglanz; die Iris 
des Auges iſt roth; der Schnabel eben ſo, mit 
einem ſchwarzen Flecken oben, und die Spitze 
- von derſelben Farbe; der Grund deſſelben iſt 
| gleichſam mit einem fleiſchigen Rande von gel⸗ 
ber Farbe geſaͤumt.) | 
RENT KR Dieſe 


) Edwards ſagt: Die Sommerente des Catesby 
iſt kleiner als die gemeine Ente und ich ſollte 
meinen, ſie ſey ſo groß als eine Taube. Wenn 
ihre Fluͤgel ausgebreitet ſind, haben ſie von ei⸗ 
ner Spitze derſelben bis zur andern 30% Zoll, 
von der Spitze des Schnabels bis ans Ende 
des Schwanzes iſt der Vogel 195, bis ans En⸗ 
de der Zehen aber nur 183 Zoll lang Der 
Schnabel hat von ſeiner Spitze, an bis zu den 
Winkeln am obern Theile deſſelben, der ſich ins 
Vorderhaupt erſtreckt, eine Laͤnge von 2 Zollen. 
Der obere Schnabel iſt bey der Vereinigung 
mit dem Kopfe gelb, in der Mitte roth und ges 
gen ſeine Spitze zu weißlich. Am obern Thei⸗ 
le hat er zwiſchen den Naſenloͤchern einen lan— 
gen ſchwarzen Fleck, am Rande aber und vorn 
am krummen Theile iſt er ſchwarz. Die Zunge 
iſt, nebſt dem Innern des Mundes fleiſchfarben. 
Der untere Theil des Schnabels iſt ganz ſchwarz. 
Der Stern im Auge iſt haſelfarben, das Auge 
| ſelbſt aber ift mit ſchoͤnen rothen Augenliedern 
verſehen. Er hat einen doppelten lockern Buſch, 
l der hinten herab hängt, Oberhalb iſt er ſchoͤn 
glänzend grün, darauf folgt ein weißer ee 
5 * er 
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Di.eſe ſchoͤne Aente iſt nicht fo groß als 
die gemeine Aente, und das Weibchen iſt eben 


5 ſo 


» 


der am Grundtheile des Schnabels anfängt; _ 
uͤber das Auge hinlaͤuft und der Länge durch den 
Buſch durchlaͤuft. Unter dieſem iſt der zweyte 
Buſch, der dunkelglaͤnzend purpurfarben iſt, und 
darauf kommt ein zweyter, hinter den Augen a 
anfangender weißer Streifen, der den untern | 
Buſch von dem hintern Theile des Hauptes uns 
terſcheidet. An den Seiten iſt der Kopf pur⸗ 
5 purfarben, am Schnabel aber etwas gruͤnlich. 
Die Kehle iſt weiß, und ihr geht an jeder Sei- 
tte ein weißer Streifen nach oben hinter den Au- 
gen, und unter ihm laͤuft wieder ein anderer an 
= jeder Seite nach hinten zu, beyde berühren einz 
Li ander faſt hinten im Nacken unter dem Buſche. 
Der Hals und die Bruſt ſind dunkel braͤunlich⸗ 
roth und vorn dick mit dreyeckigen weißen Flek⸗ 
ken beſetzt. Unten am Halſe iſt an jeder Seite 
ein breiter weißer Querſtreifen, und gleich Darz 
unter vereinigt ſich mit ihm ein ſchwarzer. Der 
Ruͤcken iſt dunkelbraun und ſpielt Habe) veraͤn⸗ 
derlich mit einem kupferfarbenen und gruͤnen 
Glanze. Der Schwanz iſt nebſt feinen Deckfe⸗ 
dern dunkel, am Rande aber ſpielen die Farben 
ſchoͤn gruͤn. Unter den Deckfedern des Schwan⸗ 
zes ſind einige lange kupferfarben glaͤnzende Fe⸗ 
dern, die an jeder Seite herunter haͤngen. Die | 
groͤßern Schwingfedern find anfangs von Farbe 5 
dunkel mit gruͤnen Flecken, der Rand an ihrer a 
aͤußerſten Fahne aber ift weiß; die Schwingfe⸗ x 
dern von mittlerer Größe find vortrefflich blau und 
haben ſchmale weiße Spitzen; einige wenige 
Schwingfedern, die zunaͤchſt am Nacken ſtehn, 
ſind ganz blau. Die erſte und zweyte Reihe der 
Deckfedern, welche die blauen Schwingfedern de⸗ 
| en, find von gleicher Farbe, doch fpielen auch alle 
Buͤffon Nat. Geſch. d. Voͤg. XXXIV. B. P die 
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fo einfach bekleidet, als das Männchen praͤch⸗ 
tig geſchmuͤckt iſt; ſie iſt faſt ganz braun, BR 
| N, at 


ul, 


dieſe Federn manches Mahl ins Purpurfarbene oder 
Grünliche. Die kleinern Deckfedern der Fluͤgel 
ſind wie der Ruͤcken, glaͤnzendbraun. Inwendig 
ſind die Schwingfedern dunkel aſchfarben. Die 
innern Dedfedern der Fluͤgel find weiß, und ha⸗ 
ben unregelmaͤßige ſchwarze Querlinien. Die Ser 
tenfedern, die zum Theil an den Flügeln herab 
hangen, ſind ſehr ſchoͤn mit ſchwarzen und wei⸗ 
pen quer laufenden Bogenſtreifen geziert. Gleich 
unter dieſen ſind die Seiten gelblich braun, mit 
zarten dunkeln Querlinien, und gleich darauf 
ſind an beyden Seiten einige runde dunkle Flek⸗ 
ken. Der untere Theil der Bruſt und die Mit⸗ 
te des Bauches ſind bis zum After rein weiß. 
Die Deckfedern unter dem Schwanze ſind ſchwarz. 
Die Beine und Zehen ſind braͤunlich pomeran⸗ 
zenfarben. Die Haut zwiſchen den Zehen iſt 
dunkel und die Klauen ſind ſchwarz. An den hintern 
gehen konnte ich keine anhaͤngende Lappen fin 

en. 5 | 
Er kommt urſpruͤnglich aus Nord-Amerika 
und iſt vermuthlich aus einem Herrenſitze an den 
Ort geflogen, wo er geſchoſſen ift.. Herr Cates⸗ 
by hat dieſen Vogel in ſeiner iſtorie von Ca⸗ 
rolina im ıften Theile, S. 97. beſchrieben. 
Aus dem Namen fchliege ich, daß dieß ein 
Strichvogel ſey, und ſich aus Virginien und Ca⸗ 
rolina mit dem ankommenden Winter nach Suͤden 
begebe. Ich habe das Gluͤck gehabt, verſchiede⸗ 
ne dieſer Voͤgel, die man aus Carolina nach 
London gebracht, lebendig zu ſehen. Die Weibs 
chen, die ich geſehn habe, waren über und uber 
braun und hatten faſt einen Buſch wie die 
Maͤnnchen. Des Verfaſſers Abbildung kommt 
N b Mit 
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hat fie, ſagt Edwards, etwas von dem Rei⸗ 
herbuſche des Maͤnnchens. Dieſer Beobach⸗ 


P 2 21 25 ter 


mit der von Edwards ziemlich uͤberein und dieſe 


wird hier deshalb nicht vorgeſtellt. 
Aber Catesby's Abbildung der Sommeraͤnte 


weicht mehr ab, und fie iſt deshalb hier befonz 


ders nachgeſtochen. Er ſagt: die Sommerente 


oder Plümenente ſteht zwiſchen der gemeinen 


wilden Ente und der Kriechente mittlerer Groͤße. 
Ihr Schnabel iſt roth und hat in der Mitte eis 
nen ſchwarzen Flecken, und am Ende einen 
ſchwarzen Nagel oder eine Art eines Hornes. 
Der Grundtheil des Schnabels iſt mit einer gel⸗ 
ben, fleiſchigen Erhoͤhung eingefaßt, welche an 


jeder Seite an den Augen fpigig zuläuft, deren 


Ringe ſehr groß und roth find und die eine ro- 
the Einfaſſung haben. Der obere Theil des 
Kopfes iſt zierlich, mit einem doppelten Feder⸗ 
buſche bedeckt, welcher aus langen blauen, gruͤ⸗ 
nen und purpurfarbenen Federn beſteht, hinten 
am Kopfe getheilt herab haͤnget, und auch durch 


eine ſchmale weiße Linie unkerſchieden iſt, die 


ſich vom obern Grundtheile des Schnabels ruͤck⸗ 
wärts erſtreckt. Der untere Buſch iſt auch mit 


einer weißen Linie eingefaßt, die an den Augen 


anfängt, mit der andern parallel fortlaͤuft und 
den Buſch vom untern Theile des Kopfes ab⸗ 
ſondert, welcher purpurfarben iſt. Die Kehle iſt 
weiß, und von ſelbiger kommen an jeder Seite 
zwey weiße Streifen, wovon ſich einer oben nach 
der Krone und der andere darunter um den 


Hals herum erſtreckt. Die Bruſt iſt unrein roth 


und dick, wie Hermelin, mit weißen Flecken be⸗ 
ſprengt. Etwas uͤber der Schulter iſt ein brei⸗ 
ter weißer Streifen, der in die Quere geht; un⸗ 
ter dieſem gleich daran iſt ein breiter ſchwarzer. 
Der Ruͤcken und die obern Theile der Flügen | 

| | in 
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ſetzt hinzu, daß man mehrere von dieſen 


ſchoͤnen Aenten lebendig aus Carolina nach Eng⸗ 
land gebracht habe, aber ohne uns zu benach⸗ 
richtigen, ob ſie ſich fortgepflanzt haben; ſie ſe⸗ 
tzen ſich gern auf die hoͤchſten Baͤume, woher 
es koͤmmt, daß mehrere Reiſende ſie unter dem 
Nahmen der Zweig⸗Aenten anzeigen. b) Aus 


dem 


ſind auf mancherley und veraͤnderliche Weiſe 
braun, blau und purpurfarben gefaͤrbt. Der 


Schwanz iſt blau und purpurfarben. Der unte⸗ 


re Theil oder Rand der Fluͤgel iſt von den klei⸗ 


nen Seitenflaumen, von den Schultern an bis 
zur Haͤlfte der Fluͤgel eingefaßt und bedeckt, und 
dieſe machen eine wundervolle Abwechſelung von 


ſchwarzen und weißen Streifen, die aber nach 
der Bewegung des Vogels und der verſchiede— 
nen Lage, die er feinen Federn giebt, ein ver: 


aͤndertes Anſehen bekommen, wodurch feine 


Schoͤnheit um vieles vermehrt wird. An den 
Seiten iſt der Leib unter den Fluͤgeln braun, 


mit querlaufenden, wellenweiſe gebogenen Strei⸗ 


fen, wie an vielen andern Enten. Beine und 


Fuͤße ſind roͤthlich braun. Sie bruͤtet in Virgi⸗ 


nien und Carolina und macht ihr Neſt in die 
von den Spechten verfertigten Loͤcher, hoher im 


b) 


Waſſer wachſender Baͤume, beſonders aber in 
den Cypreſſen. Wenn ſie noch jung ſind und 
noch nicht fliegen koͤnnen, fuͤhren ſie die Alten 
auf ihrem Ruͤcken aus dem Neſte in das Waſ— 
ſer; bey entſtehender Gefahr aber halten ſie ſich 
mit dem Schnabel am Rücken der Alten an, da 
denn dieſe mit ihnen davon fliegen. Das Weib⸗ 
chen iſt uͤber und über braun. Seligmann, Voͤ⸗ 
gel. IV. tab. 94. ö 


„Die ſchoͤnſten Vögel, die ich in dieſem Lande 
(zu Port royal in Akadien) geſehen habe, 10 
5 le 


2 
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dem Nahmen Sommeraͤnte, welchen ihnen Ca⸗ 
tesby giebt, kann man urtheilen, daß fie ſich 
des Sommers in Virginien und Carolina aufs 


‚ halten; o) wirklich niften fie da und bringen ih⸗ 


gu Aa Se 


die canards branchus, welche man fo nennt, weil 
fie ſich auf Baͤume ſetzen; nichts iſt ſchoͤner und 
beſſer gemiſcht, als die unendliche Verſchieden⸗ 
heit der lebendigen Farben, welche ihr Gefieder 
ausmachen; aber ich war daruͤber noch nicht ſo 
erſtaunt, als zu ſehen, daß ſie ſich auf eine Fich⸗ 
te, eine Buche, eine Eiche ſetzten und daß ſie 
ihre Jungen in einer Hoͤhlung dieſer Baͤume 


ausbruͤteten, die fie fo lange dafeldft füttern, 


\ bis fie ſtark genug find, aus dem Neſte zu ge⸗ 
hen, und nach ihrem Naturtriebe mit ihren Nel⸗ 
tern auf dem Waſſer ſich Be Unterhalt zu ſuchen. 
Sie ſind ſehr unterſchieden von den gemeinen, 
die man ſchwarze nennt, und die es wirklich ſind, 
ohne von wechſelnden Farben zu ſeyn, wie die 
unſrigen; die Zweig⸗Aenten haben einen feineren 
Körper und find auch wohlſchmeckender zu eſſen.“ 
Voyage au Port- rogal de l’Acadie, par M. Dier- 
ville, Rouen, 1708. pag. 112. — „Man ſieht 
eine Art davon, welche wir camards branchus 
nennen, die ſich auf die Baͤume ſetzen und deren 
Gefieder ſehr ſchoͤn iſt, durch die angenehme 
Berſchiedenheit der Farben, welche es bilden.“ 
Nouvelle relation de la Gaſpeſie, par Leclerc; Fa- 

ris, 1691. pag. 485. ER 


e) Noch Le Page Dupra ſieht man ſie das gan⸗ 
ze Fahr zu Louiſiana. „Die Zweig⸗Aenten find et 
was groͤßer als unſere Keiechaͤnten; ihr Gefieder 
iſt durchaus ſchoͤn und ſo mannigfaltig, daß die 

Mahlerey es nicht nachahmen koͤnnte; fie daa 
f | al 


* 


re Neſter in den Löchern an, welche die Spech— 
te in den großen, beym Waſſer ſtehenden Baͤu⸗ 
men, beſonders in den Cypreſſen, gemacht ha— 
ben; die Alten tragen die Jungen von dem Ne— 
fie auf dem Ruͤcken ins Waſſer, und dieſe hals 
ten ſich daran bey der geringſten Gefahr mit 
dem Schnabel feſt. d) i | 


auf dem Kopfe einen ſchoͤnen Buͤſchel von den 
lebhafteſten Farben und ihre rothen Augen 
ſcheinen entzündet. Die Eingebornen zieren ih— 
re Frieden pfeife mit der Haut des Halſes; ihr 
Fleiſch it ſehr gut, doch wenn es zu fekt iſt, 
ſchmeckt es oͤhlig. Dieſe Aentenart zieht nicht, 
ian findet fie zu jeder Zeit und fie ſetzt ſich auf 
Zweige, welches die andern nicht Du ‚daher 
nennt man ſie branchus.““ Le Page Duprarz, to- 
me II. pag. II4. a | 


d) Taresby, pag. 97. 
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Die buͤffelkoͤpfige Aente. a) 
Anas bucephala. 
Seligmann, vög. IV. Taf. 90. 


J 


D ieſe kleine Aente, deren Wuchs zwiſchen 
der gemeinen und der Kriechaͤnte das 
J 4 Mit⸗ 


a) Huffels headed duc. Catesby, Carolin. tom. I. 
p. 05. — Annas minor capite pur pureo. Klein, 
Avi. p. 134. n. 19. — Anas bucephala. Linn, 
5ſt. nat. ed. X. Gen. Gt. Sp. 19. — Anas ſu- 
perne nigra, inferne alba; capite viridi- aureo, coe- 
culeo et violaceo colore variante, genis, collo, pennis 

ſcapularibus et fafeiä ſupra alas longituclinali candi- 
dis; rectricibus griſeis ( mas.) Ands in roto cor po- 

| 5 | re 


U 


232 Die buͤfelköpſtge Aente. | 


Mittel hält, hat den ganzen Kopf mit einem 
Buſche langer Faſern beſetzt, die angenehm mit 
Purpur, mit gruͤnem und blauem Glanze gemahlt 
ſind; dieſer dicke Buſch vergroͤßert den Kopf 
ſehr, und daher hat fie Catesby die buͤffelköp⸗ 
fige genannt. Dieſe kleine Aente, die die fü- 
e ßen 


. 


ve fufca (ſoem.) Anas hyberna, Le canard d'by- 

ver, Briffon, tom. VI. p. 349. 

a’) Anas (bucephala) albida, dorfo remigibusque 
nigris capite ſupra infraque tumido fericeo-niten- 

te. Linn. Gmelin, Syſt. nat. I. p. 521. n. 21. ed. 
X. I. P · 123. II. 19. ? 83 ja 18 

Petit cafard 4 groſſe tete. Buff. hiſt. nat. 

des oif. 9. p. 249. edit, in 12. XVII. pag. 356. 
Klein, Borber. p. 247. n. 19. Purpurkopfchen, 
mit weißen Backen. Klein, verbeſſ. . p. 
141. n. 0 Buͤffelskopf. Halle, WVoͤgel. p. 367. 
Die dickkoͤpfige Cardinalsente. Selig nann, Voͤgel. 
IV. tab. co. Die kleine Ente mit purpurfarbe⸗ 

nem Kopfe. Brifon ornithi, ed. in 8. tom. II. p. 
454. n. 10, Anas hyberna. Linn. auserleſ. Abh. 
II. p. 270. n. 6. Die Buͤffelkopfente. Herrmann, 
tab. aſſinit. animal. p. 150. Anas bucephala. „N 
Schriften der Berlin. Geſellſch. naturforſchend. 
Fr. VII. p. 455. n. 27. Der Dickkopf. Fejcke, 
Voͤgel Kurlands. p 46. n. 77. Der Dickkopf. 
Müller, Liun. Natur ſyſt. II. p. 291. n. 21. Dick⸗ 
kopf. Donndorf, ornith. Beytr. I. p. 751. num. 
21. Die dickkoͤpfige Ente. Arcr. zool. 2. p. 550. 
n. 489. Buffelheaded Duck. Arctiſche Thiergeſch. 
II. p 520. n. 407. Die dickkoͤpfige Ente. Lach. 
Syn H 2. p. 533. 1 75 Buffelheaded Duck. 
Latham, Ueberſ. d. Voͤg. III. 2. p. 459. n. 75. | 
Die dickkoͤpfige Ente. Er giebt Anas albeola wie N 
eine Varietaͤt an. a | 
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VWODi.e buͤffelköpfige Aente. 233 
ßen Waſſer von Carolina beſucht, hat einer m NW 
dem Auge einen großen weißen Flecken; die > 1% 


| Fluͤgel und der Ruͤcken find mit laͤnglichen, wech⸗ 
ſelnd ſchwarzen und weißen Flecken bezeichnet; 
der Schwanz iſt grau; der Schnabel bleyfar⸗ 
| ben und die Beine roth.) I“; | 


— 


) Nach Catesby kommt die kleine Aente mit pur⸗ 
purfarbenem Kopfe oder das Purpurkoͤpfchen 
mit weißen Backen, der Groͤße nach zwiſchen 
der gemeinen und der Kriechaͤnte zu ſtehen. Ihr 
Schnabel iſt bleyfarbig; an beiden Seiten 
des Kopfes iſt ein ziemlicher Tfwil weiß; außer 
dieſem iſt aber der ganze Kopf mit langen Deck⸗ 
federn beſetzt, welche ſehr zierlich, blau, grun 
und purpurfarben ſpielen. Die Länge dieſer Fe⸗ 
dern macht, nebſt dem, daß ſie ſo locker ſind, 
daß der Kopf viel größer ausfieht, als er wirk⸗ 
lich iſt; eben daher aber mag wohl der Vogel 
den Rahmen Buͤffelskopf bekommen haben, ins 
dem der Kopf des Buͤffels, wegen ſeiner dicken 
und langen Haare, womit er bedeckt iſt, ſehr 
groß ausſieht. Die Flügel und der obere Theil 
des Koͤrpers haben wechſelsweiſe weiße und 
chwarze Streifen, die ſich von den Schultern 


er Fluͤgel und vom Ruͤcken bis zum Buͤrzel er⸗ 


ſtrecken. Die Schwingfedern ſind naͤhmlich⸗ 
ſchwarz, neben ihnen laͤuft eine weiße Binde 
| hin, gleich daran eine ſchwarze, hernach eine 
1 weiße, dann wieder eine ſchwarze, welche die 
185 Mitte des Ruͤckens deckt. Der Schwanz iſt 
| grau und die Beine find roth. EN 
Das weibchen iſt über und über braun, 
ſein Kopf glatt und ohne Franſen; Beine und 
Süße find braun. Sie halten ſich am friſchen 
Waſſer auf, und kommen nur im Winter W 
| g volt \ 


) 4 
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234 Die buͤffelkopfige Aente. 


Das Weibchen iſt ganz braun, mit glat⸗ 
tem Kopfe und ohne Buſch. Dieſe Aente er⸗ 
ſcheint zu Carolina nur im Winter; dieß iſt 
kein Grund, fie mit Briſſon canard d'hiver 
zu nennen, denn da ſie doch nothwendig auch 
des Sommers irgend wo iſt, fo wuͤrden die 
Beobachter dieſer Gegenden ſie mit eben ſo vie— 
lem Rechte canard d’ete nennen koͤnnen. 


rolina zum Vorſchein. Seligmann, Voͤgel. IV. 


tab. 0. 5 f 
Herr Beſeke ſagt von dem Dickkopfe (Anas 
bucephala L.) 21. „Die Muͤlleriſche Beſchrei⸗ 
bung iſt richtig, nue die Fuͤße ſind gelb und die 
Schwimmhaut iſt ſchwarz. Die Augenringe ſind 
citronengelb.“ Linns giebt ihr auf den füllen 
Gewauͤſſern von Nord-Amerika das Vaterland an. 
Vielleicht hat ſich dieſe auf ihrem Zuge verirrt 
und iſt mit andern Gattungen nach Kurland ge⸗ 
kommen, oder es iſt, aus Gruͤnden, in Anſe⸗ 
hung des Aufenthaltes der verſchiedenen Arten 
des Entengeſchlechts noch eine Ungewißheit, die 
auch dieſe Art trifft. Beſeke, Voͤgel Kurlands. 
Schrift. d. Geſellſch. Raturf. Fr. zu Berl. VII. 
p. 435. n. 27. Mir iſt es wahrſcheinlich, daß 
Herr Beſeke gar nicht dieſe Art, ſondern eine 
andere dickkoͤpfige Aente (vielleicht Anas clangu- 
la) gehabt habe. en DR 5 
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Die Halsbandänte von Terre neuve. ) 


Anas hiſtrionica. 
Maͤnnchen, El. enl. 798. 
Weibchen, — — 799. 


Die Aente von kleinem, kurzem und gerun⸗ 


detem Wuchſe und einem dunkeln Gefie⸗ 
5 ö der, 


— 


a) Canard brun er sachert. Edwards, p. et pl. 99.— 
Anas hiſirionica. Zinn. Syfl. nat. ed. X. Gen. Gr. 


Sp. 30. — Anas fufco nigricans; capite fuperiore 
er collo 1 maculä utrimque roſtrum inter et 


’ oculum, alterä pone oculum, et taenid longitudina- 


hi ad colli latera candidis; rorque in media alba, 
ad margiries fplendide nigro ; raid rranſverſd ad 
FE. eror- 
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236 Die Halsbandaͤnte. 


der, iſt doch einer der hüͤbſcheſten Voͤgel ihrer 
Gattung; frey von weißen Zuͤgen, die das 
5 e Brau- 


*. 


| 9 0 b 
exorsums alarum concolore; pectore cinereo : coeru: 
le/ ente; lareribus rufıs; urepygio nigro coeruleſ- 
cente, rectricibus fuſci s... Annas rorquata ex 
“infulä Terrae-novae. Le canard à collier de 
Ferre · neuve. Briſſon, tom, VI. p. 362. 


a.) Anas (hiftrionica) fuſea albo caeruleoque varia, 
auribus, temporibus linea gemina, collari fafcia- 
que pectorali albis. Linn. Syfl. nat. ed. XIII. p. 
Gmelin, I. p. 534. n. 35. Fabricius, Fu. Groenl. 
n. 46. Brünn. orn. n. 84. 85. Georgi, Reif. pag. 
166. Reiſ. in Kamtſchatka. Lach, Sgt. ornith. 
II. P · 849. n. 45. 5 ＋ 1 NN 
Canard ä collier de terre neuye, Buff. hifl. 
nat. des oiſ. 9. p. 250. ed. in 12. XVII. p. 358. 
pl. enl. n. 798. Brill. ornith. ed. in 8. II. pag. a 
457. n. I4. | | 
Brimönd. Olaff. Ill. 2, t, 34. K p · 292. d. 
Straum-Ond. Brim dufa. ! 
Stone Duck. Krafcheninnikow, Kamtfcharka, 
UT LAN ; 1 
7 f Harlequin Duck, Arct. zeol, 2. p. 560. n. 
490. Larh. Syn. III. 4. p. 484. n. 37. Der Har⸗ 
lekin. Arct. Thierg. II. p. 520. n. 408. 
Anas (hiſtrionica). Die Kragenente. Donn- 
dorf, ornith. Beitr. 1. p. 775. u. 3 
Kragenente. Maler, Naturſyſt. II. p. 297. 


% 


* 


Ye 0 1 { 8 
Die Kragenente, der Harlekin, die ſchaͤckige 
Ente; das Maͤnnchen: Pluͤmente. Bechſtein, Na⸗ 
turgeſch. Deutſchl. II. p. 672. n. 9. p. 673. 
"Borkhaufen, deutſche Fauna. I. p. 570. n 209. 
(Ich habe keine in Deutſchland geſehen. OG.) 
Die dunkle und gefleckte Ente. e. 
| . 5 


a n. 


ne 
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Braune ihres Kleides durchſchneiden, ſcheint ihr 

Geſicht eine Maske mit langer ſchwarzer Naſe 

und weißen Backen. Dieſes Schwarz der Na⸗ 

fe verlängert ſich bis auf den Wirbel des Kopfes, und 
vereinigt ſich da mit zwey großen rothgelben oder 
lebhaft rothbraunen Augenbraunen; der ſchwar⸗ 

ze Domino, womit der Hals bedeckt iſt, wird 
unten begraͤnzt und durchſchnitten von einem a 
kleinen weißen Bande, welches wahrſcheinlich der 

Einbildungskraft der Fiſcher von Terre neuve 

die Idee eines Ordensbandes geliefert hat, da 
ſie dieſe Aente den Lord nennen; b) zwey an- 

dere weiße, ſchwarz geſtickte Binden ſitzen an 

jeder Seite der Bruſt, welche eiſengrau iſt; der 8 

Bauch iſt graubraun; die Seiten find lebhaft 

roth und der Fluͤgel bietet einen blaupurpurnen 

oder ſtahlbraunen Spiegel; noch ſieht man ei⸗ 

nen weißen Flecken hinter dem Ohre und eine 

| | | 5 | klei⸗ 


— 


Voͤgel. IV. tab. 93. (Klein vermuthete, fie ſey 
das Weibchen der Pluͤmente, Anas fponfa.) | 
Tornoviarſuk. Egede; Beſchr. v. Groͤnl. p. 


122. . De 

Die buntkoͤpfige Ente. Stralſ. Magaz. I. 
p. 149. Zugvoͤg. Sibir. el 

Anas (hiftrionica) fuſca, alba. Müller, zool, 
dan. prodr. p. 15. n. 127. Ä ' 

Fhiloſ. Tranfact. LXII. p. 417. 

Der Harlekin. Donndorf; Handb. d. Thier 

geſch. P · 262. n. 20. | N | 


b) Edwards, 
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kleine, weiße, hinab ſchlaͤngelnde Linie an den 

Seite des Halſes. ) ee N 
MN | Das 


) Die dunkele und geſleckte Ente iſt nach Ed⸗ 
wards faſt ſo groß, als die gemeine wilde, oder 
zahme Ente; ihr Schnabel iſt um ein Drittel 
kuͤrzer und nicht ſo platt, als an der gemeinen 
Ente; von der Spitze bis an die Winkel des 
Mundes iſt er anderthalb en i ae 8 der 
Fluͤgel hat, wenn er geſchloſſen iſt, eine Laͤnge 
von 73 Zoll. Ken. 

Der Schnabel ift von Farbe dunkel oder 
ſchwaͤrzlich, und am obern Theile, wie am un⸗ 
tern und am Rande, wo ſie einander beruͤhken, 
aausgezackt; die Naſenloͤcher ſtehen im obern 
Theile des Schnabels ziemlich nahe beyſammen 
und dieſer Theil hat an ſeiner Spitze einen klei⸗ 
nen Haken. An den Seiten iſt der Kopf, zwi⸗ 
ſchen dem Schnabel und dem Auge, weiß, auch 
geht von da an, an jeder Seite, uͤber den Au⸗ 
gen ein weißer Streifen, der ſich in das Pome⸗ 
ranzenfarbene verliert und ſich bis an das Hin⸗ 
tertheil des Kopfes erſtreckt Das untere Au⸗ 
genlied iſt weiß, und um die Gegend der Ohren 
ſteht ein weißer Flecken. Ferner geht ein wei⸗ 
ßer Streifen vom Hintertheile des Kopfes an je⸗ 
der Seite den Hals herab. Die Kopfplatte iſt 
ſchwarz und die Federn des Vorkopfes erſtrecken 
ſich mit einer Spitze über den Schnabel zwiſchen 
die Naſenloͤcher. Hinter den Augen ſind die Sei— 
ten des Kopfes dunkelblau und fallen etwas ins 
Purpurfarbene. Der ganze Hals iſt, ſowohl 
inten als vorn zwiſchen den weißen Streifen, 
chwarz. Zwiſchen dem untern Theile des Ya 
ſes und der Bruſt iſt ein weißes Halsband oder 
ein Kreis, welcher faſt ganz herum geht und nur 
hinten ein wenig unterbrochen iſt. Die an fr 
| e 


"a 
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Dias Weibchen ”) Kat nichts von dieſem 
Schmucke, ihre Bekleidung iſt ein ſchwaͤrzliches 
N e | Grau⸗ 


— 


RR 


ſes Halsband, ſowohl oben als unten, ſtoßenden 
Federn ſind dunkelſchwarz. Zwiſchen dieſem | 
Halsbande und den Flügeln iſt an jeder Seite 1 
ein laͤnglicher Streifen von weißen Federn, mel: | 
cher rings herum ſchwarz eingefaßt ift und nach 
der Quere ſteht. Zunaͤchſt am Halſe iſt der 
Nuͤcken, mitten im unreinen Schwarzbraunen 
dunkel A Der Buͤrzel und die Deck⸗ 
federn des Schwanzes find dunkelſchwarz und 
5 einen blauen Glanz. Die großen Schwing— 
edern und die Schwanzfedern ſind von unreiner 
ſchwarzblauer Farbe. Die mittleren Schwing⸗ 
federn find an ihrer aͤußeren Fahne ſchoͤn glaͤn⸗ 
zend blau purpurfarben. Die gleich uͤber dieſen 
mittleren Schwingfedern ſtehenden Deckfedern 
ſind von gleicher Farbe mit weißen Spitzen. Die 
inneren Schwingfedern zunaͤchſt am Rücken und 
die von den Schultern entſpringenden, ber ſel— 
bige ſich hinſtreckenden Deckfedern, find am Ran⸗ 
de ihrer Fahnen bläulich aſchfarben und haben 
am Schafte weiß. Die kleinen Deckfedern der 
Fluͤgel find aſchfarben und haben an jedem Flu 
gel in der Mitte einen weißen Flecken. Der 
and des Fluͤgels iſt am Gelenke roͤthlichbraun. 
Unter dem Halsbande iſt die Bruſt blaͤulich afche 
farben. Der Bauch und die Schenkel n e 
dunkel von Farbe und fallen ins Schwarze. An 
den Seiten find die Federn rothbraun oder dun— 
kel pomeranzenfarben, doch werden ſie, wenn 
die Fluͤgel geſchloſſen ſind, von dieſen zum Theil 
bedeckt. An jeder Seite des Schwanzes iſt da, 
wo die obern und untern Deckfedern zuſammen 
kommen, ein kleiner, weißer Flecken. Beine, 
Fuͤße und Klauen ſind blaͤulich ſchwarz, die er 
Ä / en 
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Graubraun auf dem Kopfe und dem Mantel; 
ein Weißgrau vorn am Halſe und der Bruſt; 
85 \ 3 ein 


. EN 


hen aber find mit einander verbunden und be⸗ 
legt, wie die Abbildung zeigt. 8 . 

Dieſer Vogel wurde mit andern wohlbehal⸗ 
ten aus Newfoundland in Amerika zu uns ge⸗ 

bracht. Herr Holms im Tower zu London hat 

i ihn mir geliehen und mir berichtet: Die Fiſcher 
von Newfoundland nannten ihn Lord, warum 

aber kann ich nicht ſagen; doch ſollte ich mei⸗ 
nen, dieſer Nahıne möchte feinen Urſprung das 
her haben, weil er um feinen Hals gleichſam ei⸗ 
ne Kette hat, und weil das Tragen einer gol⸗ 
denen Kette in Europa ein altes Ehrenzeichen 
iſt. Ich kann von dieſem Vogel weder eine Ab⸗ 
bildung noch die geringſte Beſchreibung finden. 
Ich wage es daher, ihn einen unbeſchriebenen Bo: 
gel zu nennen. Seligmunn, Vögel. IV. tab, 93. 


6) Anas (minuta Syft. nat.) corpore fufco, abdo- 

mine albo maculato, gula, regio ſub oeulis, ma- 

1 cula temporalis ſupra oculos, nucha et regio au- 
an | rium albeſcentia; cauda acuminata. Hanc ex Is- 
landia ſub nomine Straum- And foemina una cum 
Straumand (hiſtrionica mas.) accepimus, Multa 

habet communia cum anate ignota Ström ſöndm. 

p. 230. deſcripta. Brünnich ornich, boreal, pag. 

20. n. 86. c 

Die Beſchreibung kommt ziemlich mit der 

von Anas minuta L. überein, fo wie mit unſers 

Verfaſſers Abbildung des Weibchens der Hals⸗ 

bandaͤnte, und demnach Wäre A. minuta L. das 
Weibchen von A. hiſtrionica. Es wird aber 

Anas minuta beſonders von dem Verfaſſer be⸗ 

ſchrieben. N N 
G. 
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ein reines Weiß auf der Bruſt und den Bau. 

che; ihre Groͤße gleicht bey nahe der Strauß⸗ 
aͤnte und fie haben nach ihrem Wuchſe einen 
ſehr kurzen und kleinen Schnabel. 


Man erkennt dieſe Aentenart in der Anas 
‚picta capite pulchre faſcialo des Steller, 
oder der Bergaͤnte von Kamtſchatka c) und 
in der Anas hifirionica des Linné, die, nach 

dem Zeugniſſe des Bruͤnnich, in Island er⸗ 
ſcheint d) und die man nicht bloß im Nord: 
often von Aſien, ſondern, nach dem Bes 
richte des Georgi, ) ſelbſt am See Baikal 


1 


c) Man ſehe die Hiſtoire generale des Hoyages, 
| 1 tom. XIX. p. 273 Pr | Sn 
45 


d) Ornithologie boreale. Praef. f 


) Anas hiſtrioniea. Ruſſiſch, Kamenuſchka. Die⸗ 
ſe uͤberaus ſchoͤne Aente iſt ſonderlich um Olchoe 
in ungeheueren Schwärmen, an andern Orten 
des Baikal erſcheint ſie, ſo wie auf großen 
Stroͤhmungen, in kleinen Truppen. Kleine Se⸗ 
en und Zläffe liebt fie nicht. Wenn eine Schar 
fliegt, macht es ein beſonderes, ſchwirrendes, 
gleichſam pfeiffendes Geräuſch in der Luft. Sie 
ſind ſo ſcheu, daß man ihnen ſelten mit Schie⸗ 
ßen etwas abgewinnt, in an das Ufer geſtellte 
Schlingen aber gehen oft ſo viele, als Schlin⸗ 
gen ſind. Ihre Neigung zu felſigen Ufern und 
Klippen hat ihr den ruſſiſchen Nahmen zu We⸗ 
ge gebracht.“ Georgi, a. a. WGO. | 


Huſſon Nat. Gefch,d,V5g, XXXIV. S. D 
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findet, obgleich Kraſcheninnikow dieſe Art als uf 

Kamtſchatka ausſchlußweiſe eigenthuͤmlich ange: 
ſehen hat. e) 9. ee e ee 
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e) Er ſagt, daß man im Herbſte die Weibchen an 
den Fluͤſſen findet, aber daß man keine Maͤnn⸗ 
chen ſieht; er ſetzt hinzu, daß dieſe Voͤgel ſehr 

dumm ſind, und daß man ſie leicht in hellem 
Waſſer faͤngt; denn, ſtatt wegzufliegen, wenn fie 
einen Menſchen ſehen, tauchen ſie unter, und man 
tödtet fie auf dem Grunde des Waſſers mit 

Stangen. Histoire de Kamzfcharka, tom. II. pag. 
59. N 7 + 2 95 \ g 1 RN 5 \ i 8 2 


) Die Steinaͤnten hat man ſonſt noch an keinem 
Orte beobachtet, als hier. Im Sommer brüs 
ten ſie an den Fluͤſſen. Die Aenteriche oder 
Draken find beſonders ſchoͤn, der Kopf gleiche! 
ſchwarzem Sammet und hat zwey weiße Flecken 5 
ka | auf der Naſe, welche ſich unter den Augen hin 
f erſtrecken und ſich in einen leimfarbenen Strich 
a hinter dem Kopfe endigen. Bey jedem Ohre 
a 4 iſt ein kleiner, weißer Flecken; die Schnaͤbel ſind 
5 breit und flach, wie an andern Aenten; fie find 
blaͤulich und die Haͤlſe blaͤulich ſchwarz. Auf der 
Bruſt haben ſie ſchwarze Federn mit einer wei⸗ 
ßen Einfaſſung, die unten ſchmaͤler und oben 
breiter ſind. Der Vordertheil des Ruͤckens und 
1 des Bauches iſt blaͤulich, der hintere Theil fälle 
f aber mehr ins Schwarze. Beybde Flügel ſind y 
weiß mit ſchwarzen Borten kreuzweiſe geſtreift, 
die Seiten unter den Fluͤgeln ſind leimfarbig, 
die großen Federn der Flügel blaͤulich, ſechs 
ausgenommen, die ſchwarz und rauh, wie der 
Sammet ſind, die beyden letztern aber ſind weiß 
mit ſchwarzen Raͤndern. In der zweyten Rei⸗ 
he der großen Schwingfedern ſind ſie alle 
A 5 ſchwarz, 
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ſchwarz, die dritte Reihe grau und nur id 
dieſer Federn haben am Ende weiße Flecken. \ 
Die Schwaͤnze find zugeſpitzt und, die Züͤße blaß⸗ | 

gelb. Ein Aenterich wieget wohl zwey Pfund. 
Die Weibchen find bey weitem nicht fo ſchoͤn. 
ihre Federn nur ſchwarz, jede aber hat etwas 

f Gelbliches am Ende und einen ſchmalen weißen 

Streifen. Der Kopf iſt auch ſchwarz und an 

den Schlaͤfen mit kleinen weißen Flecken gezeihe 

8 net. Das Gewicht einer Aente betraͤgt nur ein 


Arnd ein halbes Pfund. Kraſcheninnikow, Kamt⸗ 
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Die braune Aente. 
Anas minuta? 5 
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hne eine zu große Verſchiedenheit des 
Wuchſes wuͤrden wir, gegen die faſt 
gaͤnzliche Aehnlichkeit des Gefieders, dieſe Art 
zu der braunen und weißen Kriechaͤnte oder 
der braunen und weißen Aente von der 
Hudſonsbay des Edwards rechnen; a) dee 
5 dieſe 


2) Man ſehe weiter unten, unter den Kriechaͤnten, 
die fiebzehnte Art, Anas minuta, I Ri 
1 „ ee e 
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dieſe hat genau nur den Wuchs der Kriechän⸗ 
te erſter Art, und die braune Aente iſt von 
der mittleren Größe zwiſchen der wilden und 
der goldaͤugigen Aente. Uebrigens iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß das auf der Tafel vorgeſtellte Exem⸗ 
plar nur das Weibchen dieſer Art iſt; denn ſie 
trägt. die dunkele Kleidung, die in dem ganzen 
Aentengeſchlechte dem weiblichen Geſchlechte ei⸗ 
gen iſt. Ein Grund, ſchwaͤrzlich braun auf dem 
Ruͤcken, und gelb roͤthlichbraun mit Weiß grau 8 
ſchattirt auf dem Halſe und der Bruſt; der 
„„ DR RE 
* Der Verfaſſer ſagt ausdruͤcklich, daß er dieſe 
braune Aente, weil fie größer fey, von Edwards 
brauner und weißer kleiner Kriechaͤnte unter⸗ 
ſcheide. Man hätte fie deshalb auch nicht bey 
dieſer oder Anas minuta wie einerley Art an⸗ 
fuͤhren muͤſſen. Wenigſtens koͤmmt dieſe unten 
noch ein Mahl vor. Eine andere Frage iſt es, ob f 
ſie nicht auch zu dem Weibchen der vorigen Art \ 
u rechnen ſey. Aber auch hiervon weicht die 


bbildung der braunen Aente ſehr ab. Darnach 


| iſt fie naͤhmlich groͤßer, der breite Oberſchnabel 
ER vorn mehr am Rande in die Höhe laufend; der 
FE Schwanz nicht ſo fpig, die Hinterzehe nicht fo 5 


| lang belappt; der deutliche weiße Spiegel fehlt 
| jener auch. Ja, der Bauch ift nur nach der 
Beſchreibung, nicht aber nach der Abbildung 


weiß. 


AIndeſſen glaube ich doch, daß des Verfaſſers 
braune Aente keine beſondere Art ſey. Sie hat 
einige Aehnlichkeit mit dem Weibchen der ſchwarz⸗ 
braunen Aente, (Anas fuſca) auch mit der von 
Annas marila. ER 0 
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weiße Bauch mit einem weißen Flecken auf dem 


Flͤͤgel und einer breiten Muſche von derſelben 
Farbe zwiſchen dem Auge und dem Schnabel, 
ſind alle Zuͤge ihres Gefieders, und, fie iſt es 
vielleicht, die man im Rzaczynski in dieſer kur⸗ 
zen Nachricht angeführt findet; Zitkuana po- 
defıa alıt- innumeratas anates inter quas 
Junt nigricantes; b) er ſetzt. hinzu, daß die⸗ 
ſe ſchwaͤrzlichen Aen 


Nahmen uhle. bekannt ſind. 
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Die geanföpfige Aente. a) 
AAnas fpectabilis. 
. Männchen „ 11 Carl ſon. II. 15 30. 5 
N . f 


Wir ziehen dieſe von Edwards gegebene Be⸗ 

nennung jener Aente von der Hudſons⸗ 
bay, unter welcher Briſſon dieſen Vogel an⸗ 
98 5 e e iat, 


a) Gren- headed duck. Edwards, Hiſt. pag. et pl. 
156. — Anas. fpectabilis. Linn SUR Mar: edit. 
X. Gen. 61. Sp. 4. — Anas fufco - nigricans, ſu- 
perne ad purpuraſcentem colorem inclinans, capite 
fuperiore dilure cinereo coeruleſcente; triplici in fron- 
re, duplici ſub gutture, raeniä et ocnlorum ambitu 
nigris; genis pallide vireſcentibus, guerure, collo, 
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zeigt, 5 vor; erſtl lch Well. es mehrere Aenten in 
der Sunfonsap 1 7 rn 5 heil eine Be⸗ 


N 
22 


” 95 P. 149. 


n. 


nennung. 


7 


pecrore maculi in alis, alterä in urrogue uropygi 
larere candidis, rectricibus ſaturate Jufeis. RS. 
Anas Da Hudfonis. Le canard de la baie d’ 


5 Hudſon. Bae Ornirhol, tom. VI. p. 355.0 


=") Anas (fpectabilis) roſtro bafı compreif, carina 
pennacea nigra, capite caneſcente. Linn. Syf. 
ut. ed. XIII. p. Gmelin. I. p. 507. n. 5. Fauna 
ſuec. 112 0 
f king Duck. Lach. 525 III. 2. p 373. n., 30. 

Anas (ſpectabilis). Die geautspnge Ente, | 
Donndorf, ornith. Beitr. J. p. 711. n. 5. g 
Bunte Ente. Muller, Natur ſyſt II. p. 280. 


5 

Die Königsgans. Pennaur, aret. 2000. II. p. 
515. n. 309. 

Srauföpf ge Ente aus der Hudſonsbap. 


Klein verbeſſ. Voͤgelhiſt. p. 143. n. 35. 


Grauköpfige Ente. Neuer Schaupl. d. Na⸗ 
tur. II. p. 604. n. 32. 
Canard de la baye de Hudfon, Brif. ern. 


ed. in 8. II. p. 458. n. 15. N 


Anas (ſpectabilis) roſtro bafı gibbo compref- 
fo, carina pennacea nigra, capite canefcente, 
" Earh. Syfl. ornith. II. p. 845. n. 36. Linn. Syfl, 
nat. ed. XII. I. p. 195. n. 4. Muller, zoolog. 
dan, prod. p. 13. n. 108. 

Die Ente mit dem grauen Kopfe. Seligmann, 
Vögel. V. tab. 49. Leem, Nachricht. v. den Lap⸗ 


pen in Finnmarken, p. 144. 


Anas ſpeetabilis. Schwed. Abh. LI. pag. 
24 ir 
Die grinföpfige Gans. Stralfund Magar. N 
| Die 
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nennung, die von einem eigenthuͤmlichen Kenn⸗ 
zeichen der Art genommen iſt, immer vorzuͤgli⸗ 
cher iſt, ſie zu bezeichnen, als eine Anzeige des 
Landes, welches nur ſehr ſelten ausſchließend 
ſeyn kann. Dieſe graukoͤpfige Aente iſt beſon⸗ 
e er 


75 


. 
W 


Die Synonymie des hoͤckerſchnaͤbeligen Ei⸗ 
dervogels iſt noch nach Fabricius folgende: 
Annas fpeetabilis. Linn. Syfl. nat. ed. XII. 
I. p. 105. n. 5. Muſ. Ad. Frid. II. p. 25. Fn. 
ſuec. p. 39. Linn. Syfl. nab. p. Gmel. I. p. 507. 

nu. F. et Jnas Beringü, p. 508. n. 63. Muller, 
pProdr. xool. dan. p. 108. Fabric. Faun. groenl. 
pP. 63. n. 39. e BE 
Anas freti hudfonis. Brill. ornich. II. p. 458. 
(Gmel. Anas Beringii.) . Bi 1 
Grey - headed Duck, Edwards, p. 154. tab. 
154. d N 1 1 } 5 ' u 4 „ de de 
King - Duck. Pennant, Arcr. zool. II. p. 554. 

n. 481. Deutſche Ueberſ. p. 515. „ 

Hhering- Duck. Pennant, I. c. p. 548. Deuts 
ſche Ueberſ. p. 5909. A 
Canard à la tete griſe. Buffon, hiſt. nat. des 5 
oif, 9. P. 253. ed. in XVII. p. 363. 5 ö 

Buntkopf. Pallas, Naturgeſch. merkw. Thie⸗ 
re, 6te Samml. p. 34. not. e 

Hav ⸗Orre. Teem, Lappl. p. 274. tab. 98. 
Bomare, Naturlex. III. p. 353. Hammers, Fauna, 

5 norw. p. I T2. sy Kai 7 

8 Kingalik. Crants, Hiſt. v. Groͤnland. p. 109. 

Anmerk, til. Crantz, p. 7. 43. 98. Stauninge, 

Korte Beffrivelfe over Groͤnl. p. 90. . 

Eine Art wunderſeltſame Gaͤnſe. Steller, 
Kamtſchatka. p. 188. | I 
Pukkelnebbede Edderfugl. Fabricius, in Skriv⸗ 
ter af Naturhiſtorie⸗Selſkabet. II. 2. n. pp 
506 — 83. tab. IX. Weibchen. 
ie Muf, Carlſon. II. t. 39. mas. (t. 40, foem. ?) 
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ders genug mit einer blaͤulich afchfarbenen Kap⸗ 

pe geſchmückt, die im Viereck oben auf den 
Hals faͤllt, und durch eine doppelte Linie ſchwar⸗ 
zer, dem Anführungszeichen ähnlicher Puncte, 
von zwey zartgrünen Platten „welche die Wan⸗ 
gen bedecken, getrennt wird; das Ganze wird 
von fuͤnf ſchwarzen Knebel barten durchſchnitten, | 
von denen drey ſpitzig über die Höhe des Schna⸗ 
bels zugehen und die beyden andern ſich zuruͤck 
unter ſeine Winkel ſtrecken; die Kehle, die 
Bruſt und der Hals ſind weiß; der Ruͤcken iſt 
ſchwaͤrzlich braun mit Purpurglanz; die großen 
Schwungfedern ſind braun; die Deckfedern des 
Fluͤgels ſind purpur oder dunkelviolett, glaͤnzend, 
und jede Feder endigt in einen weißen Punct, 
deren Folge eine Querlinie bildet; es giebt noch 
einen großen weißen Flecken auf den kleinen 
Deckfedern des Fluͤgels und einen andern in 
runder Geſtalt auf jeder Seite des Schwanzes; 
der Bauch iſt ſchwarz; der Schnabel iſt roth, 
und fein oberer Theil iſt in zwey Wuͤlſte ges 
theilt; welche in ihrer Bauchung, nach Ed⸗ 


wards Ausdrucke, bey nahe den Bohnen, glei⸗ 
chen. Dieß iſt, ſetzt er hinzu, der cherkohedig⸗ | 


fie Theil der Bildung dieſer Aente, die an, 
Wuchs größer iſt als die Hausaͤnte; dennoch 
muͤſſen wir bemerken, daß das Weibchen der 
Halsbandaͤnte von Terre neuve, No. 799 
der illuminirten Tafeln, viel Aehnlichkeit mit 
dieſer graukoͤpfigen Aente des Edwards hat; der 
vorzuͤglichſte Unterſchied beſteht darin, daß die 
8 re des Ruͤckens l der Tafel Wei Tas 
tur⸗ 


„ 8 
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turforſchers ſchwaͤ rzer ſind und daß die Wan⸗ g 
ge daſelbſt gruͤnlich gemahlt i e 


h Vielleicht gehoͤret Serrmanns Anas bifinuata 
hierher, wie ein junges Maͤnnchen von Anas 
fpectabilis, () Er ſagt von ihr: Fufco-nigri- 
cans, fubtus undulata, roftro fubconico, baſt 
krontis duplici ſinu denudato, Allata d. 27. Oc- 


tob. 1789. Retulerunt eam parum aut vix f[bi - 
i ab homine metuiſſe. Magnitudo anatis fufeae 
Aut berniclae. Corpulenta et torofa. Roftrum füb- 
cConicum, anſerinum, nigrum, ungue magno, ſi- J 


nu nudo longo triangulari, duplici, in frontem 
excurrente. Caput in longum productum, fimili 
illi canard rouge in Encyclop, method. t. 34. et 
canard à tete rouge, tab. 35. Oculi nigri, par- 
vi. Collum breve, craſſum. Pedes digitis fufeis, 
membräna torſisque olivaceis. Corpus totum ni- 
Fgricante fuſcum. Regio ante oculos latior, pone 
oculos anguſtior et fere linearis pallidior, punc- 
tulis exiguis et minus evidentibus ſubfuſeis. Pecæ 
titus cinereo-grifeo fufco, non valde - eleganter, 
undulatum. In dorfo paflim, pro varia politione 
pennarum, aliquid albedinis prominet a colore 
albo bafeos pennarum exortum, Rectrices fufcae. 
Alae fubtus cinerafcentes, duabus lineis albidio- 
ribus, per alae longitudinem excurrentibus, ſu- 
per tectrices primi ordinis et tertii aut quarti. 
Tectrices fuperiores parce vinaceo- colore margi- 
| natae. Dilatatio tracheae nulla, fed labyrinthus 
| oſleus parvus, ex quo duge bronchiae exennt, 
E pPeiollicari longitudine antequam in pulmones im- 
merguntur. An ideo mas? Ob colorem triſtem 
| uuniformem mihi femina vifa eſt. Teſtieulos nul- 
| los reperi. Sed nec ovarium, an ergo in non- 
| | nullis feminis etiam labyrinthus? Viſa mihi eſt, 
marginem interiorem primi digiti ampliori mem- 
brana auctum habere, quam aliae ſpecies anatis, 


Qbf. roolog. p. 143. 
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Dis Fabricius giebt in dem zweyten Hefte 
EN des zweyten Bandes der Kopenhagener 
Schriften von der Geſellſchaft der Naturhiſto⸗ 
rie ) eine gute Nachricht von der graukoͤpfi⸗ 
gen Aente und von dem Fange der Wasch | 

| re hen 


„) Om puckelnebbede Edderfugl, (Anas Ipectabilis) 
Scrivter of Naturhiftorie-Selfkapel, 2r Bd. ates 
Heft. 1793. p. 36— 83. „ 


5 1 995 anang. 0 2338, 


— 


(ben, Cibergans. Davon bier ein Auszug. fol- | 


15 get: „In Groͤnland giebt es zwey Arten von 


Eidervoͤgeln, welche ſo viele Aehnlichkeit mit ein⸗ 


ander haben, daß man dieſelben bey einer ober- | 


flachlichen Betrachtung fuͤr Abaͤnderung einer 
und derſelben Art anſehen konnte; aber ſowohl 


ihr e Anſehen bey genauerer Betrach⸗ 


tung, als ihr verſchiedener Aufenthaltsort zur Brut⸗ 
zeit lehren, daß ſie zwey verſchiedene Arten ſind, 
welche hoͤchſtens nur eine naͤhere Verwandtſchaft 
mit einander als mit andern Aentenarten haben. 
Die eine und haͤufigſte Art iſt die gewoͤhnliche 
Eidergans, welche ſchon vor vielen Jahren von 
dem Oberberghauptmann Bruͤnnich umſtaͤndlich 
und ‚hinreichend beſchrieben, und ſowohl das 
Maͤnnchen als Weibchen fo ſchoͤn in einer br 


15 ſondern Schrift gezeichnet ſind, daß es eine 


uͤberfluͤſſige Arbeit wäre, etwas dazu zu ſetzen. 
Die andere und ſeltenere Art iſt der hoͤcker⸗ 
ſchnaͤbelige Eidervogel,) (Anas Ipectabilis) 
welche noch nicht ſo allgemein bekannt, noch ſo 


Bi hinreichend beſchrieben iſt, als dieſelbe es wohl 


verdient. Auch ſcheint das ganz verſchiedene 
Weibchen, ſo viel ich weiß, noch nicht abgebil⸗ 
det zu ſeyn. Da die Sammlung unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft einen Vogel von jedem Geſchlechte ente 
haͤlt, welche vor zwey Jahren von Groͤnland 
geſchickt ſind, und zugleich gemeine Eidervoͤgel 
zur ee beſitzet, ſo habe ich die Gele⸗ 
1 | gen⸗ 


* Faon. grönl. P-: 63. 
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Abet e, die Beſchreihug von on dieſen 


"Mm Te fo feltenen Vogel vollfändiger zu lie⸗ 


fern, als ſolches in meiner Fauna geſchehen iſt; 


um ſo 19 da ausgeſtopfte Voͤgel unter den 


Naturſeltenbeiten zu den vergaͤnglichſten vehö⸗ 


ren und es in ſpaͤtern Zeiten fo leicht unmoͤg⸗ 
lich machen koͤnnen, Vergleichungen anzuſtellen. 
Zugleich bekomme ich Gelegenheit, einige Irr⸗ 


thuͤmer neuerer Schriftfteller zu berichtigen. Ei⸗ 


ne ausführlichere Nachricht von der gröͤnlaͤndi⸗ 
ſchen Weiſe den Eidervogel zu fangen, womit 
ich dieſe Abhandlung zu ſchließen denke, wird 


a nicht minder willkommen ſeyn. 1 


Ich habe bisfen Eidervogel den söderfnd 


beligen genannt, wegen des Hoͤckers, welcher von 
der Stirn über den Schnabel ausgewachſen, 
und bey dem Aenteriche am kenntlichſten iſt, 


wodurch derſelbe ganz von dem gemeinen Eider⸗ | 
vogel getrennt wird; weshalb Linné denſelben 


auch unter die Aenten mit an der Wurzel hoͤk⸗ 
kerigem Schnabel, aber den gemeinen Eidervo⸗ 


gel unter die Aenten mit glattem, an der Wur⸗ 10 


zel gleichem Schnabel, ſetzet. Einen anderen 
daͤniſchen Rahmen hat man nicht für denſelben. 


Aber deſſelben Norwegiſcher Nahme ſoll Hav⸗ | 


Örre-*) ſeyn; ein Nahme, der doch zum Ge⸗ 


brauche nicht beſtimmt genug iſt, da er mit an⸗ 


dern, mit Soe⸗Orren oder Rev: Örren (Co 


ym⸗ 


U 


) Leems Lappmarken, p. 274. 


hen . 5 a 


. hmbus fern) und Swart⸗ Orten Gauss 
1 verwechſelt wird. 
Der Nahme Ans Pectabche 2 wehen 
Lune dieſem Vogel gab, paßt nur auf das 
Männchen, welches, vorzüglich zur Paarungs⸗ 
zeit, da der Hoͤcker der Schnabelwurzel am mei⸗ 
ſten ausgewachſen und die ſtaͤrkſte Farbe hat, 
unter die anfehn! ichſten Voͤgel gerechnet zu wer⸗ 
den verdienet; auf das Weibchen paſſet dieſer 
Naßme nicht ſo gut. Eben fo verhält es ſich 
mit dem deutſchen Nahmen Buntkopf, . 
= dem englischen Grey-headed Duck, King- 
Duck ) und dem franzoͤſiſchen Canard 4 
la tete griſe.) welche alle beyde beſſer 
auf das Männchen, als auf das Weibchen paſ— 
ſen. Aber die meiſten Schriftſteller ſcheinen 
das Weibchen nicht hinreichend gekannt zu ha⸗ 


ben, und überhaupt haͤlt es ſchwer, bey der | 


Aentengattung einen Nahmen anzugeben, wel—⸗ 
cher auf beyde Geſchlechter der Art paßt. Die 
Sinnreichheit der Groͤnlaͤnder hat doch einen 


Maß N 


— 


ER, #) a Anmerf. 122. | Be 


W pallas, Nanrgeſch. merkw. Thiere. 6te Sala 
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7 Edwards Birds, p · CLIV. Pennant, aret. 2001. 
p. 55% N 


95 Buffon Ollas. 9. p. 283. 
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von dem Männchen redet.) Der erſte, wel⸗ 


Nahmen ausgefunden, wodurch fie dieſen Vo⸗ 
gel gleich von dem gemeinen Eidervogel unters 


ſcheiden, nähmlich Siorakitſok oder den kurz⸗ 
ſtirnigen, weil weder der Schnabel fo lang iſt, 


1 


noch der Hoͤcker der Schnabelwurzel ſo hoch in 
die Hoͤhe auf dem Schnabel gehet, noch die klei⸗ 


nen Federn des Kopfes ſo weit an den Seiten 
des Schnabels hinunter gehen, als bey dem ges 


meinen Eidervogel; das Maͤnnchen nennen ſie, 


zum Unterſchiede von dem Weibchen, Kinga⸗ 
lik oder den naſigen, wegen des Hoͤckers auf der 
Schnabelwurzel, welchen man nicht ſo bey dem 
Weibchen ſpuͤret, welches fie deshalb Kafortok 


oder das braune nennen, weil es uͤberall braun 


iſt, oder Arnaujartak, die neue Arnaujak, 
da das Weibchen des gemeinen Eidervogels auch 
Arnaujak heißt. | NE 

Edwards ift ohne Zweifel der erſte Na⸗ 
turkundiger, welcher Kenntniß von dieſem Vo⸗ 
gel erhielt; der, welcher ihm zu Geſichte kam, 
war ein Maͤnnchen, das aus der Hudſonsbay 
gebracht war; daher nahm Briſſon Anleitung, 
ihn die Hudſonsaͤnte “) zu nennen und es 
ſcheint, daß er von derſelben nichts mehr, als 
was er von Edwards hatte, gekannt habe. Daſ⸗ 
ſelbe kann man von Linné ſagen, welcher ſtets 


chen 


a *) Briffon ornith. II. p- 458. 


**) Muf. Ad. Frid. II. pr 25. Fauna fuec, p. 34. 
Syft. mat. I. p. 195. . 


une 


chen ich finde, daß er von dem Weibchen Nach: Mu 
richt giebt, iſt Profeſſor Leem in feinen Nach⸗ ae 
richten von den Lappen, ) aber er fagt auch 
bloß, es ſey braun von Farbe. Auch der fo 
aufmerkſame Gunnerus beſchreibt daſelbſt nur 
das Maͤnnchen. Das wenige, was man bey 
Pennant von dem Weibchen findet, iſt neuer 
als meine Fauna, und mag vielleicht daraus 
entlehnt ſeyn. Ihn hat wieder Gmelin“) ab: 
geſchrieben, aber verhunzet, da er, im eigentli⸗ 
chen Verſtande geſagt, ſchwarz zu weiß gemacht 
hat; denn, wenn es bey Pennant ) heißt, 

das Weibchen iſt meiſt ſchwarz und braun, ſo 
ſchreibt Gmelin: femina plurimam partem 
alba et fulca. u RS. 


Steller giebt Nachricht von einer Art Gaͤn⸗ 
fe, welche er auf der Berings⸗Inſel fand, *) 
1 e 1 75 | da⸗ 


*) Teem, l. e. Leem, v. d. Lappen. p. 144. Hari 
| orre, wo doch das Maͤnnchen ausführlicher bes 
zeichnet iſt. ö a 4 3 


* 


4% Gmelin 85ſt. Nat. Linn. I. p. 507. 
*##) Arctiſche Zoologie, II. p. 515. 
*r) Beſchreibung v. Kamtschatka, p. 188. 


ver) Herr Steller bemerkte auf der Beeringsin⸗ 
ſel eine achte Sorte von Gaͤnſen, von der Groͤ⸗ 
Buͤffon Nat. Geſch. d. voͤg. X XXIV. S. R be, 
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davon die kurze Beſchreibung zeiget, daß dieſel⸗ 
be keine andere, als dieſe Art Eidergans gewe⸗ 
ſen ſey, welche damahls wenig bekannt war und 
ihm deshalb ſo ſelten vorkam. "Er erzähle ſelbſt, 
daß er nur den Kopf und Hals von einem Vo⸗ 
gel in Händen gehabt, welcher mit einem Stro⸗ 
me todt an das Land getrieben war, da das 
uͤbrige ſchon von Fuͤchſen gefreſſen war. Dieſe 

Stuͤcke zeigen deutlich, daß ſie von einem 
Maͤnnchen waren, und die Nachricht, die er 


uͤbrigens von der Farbe des Vogels, welchen er 


von fern ah, gab, iſt doch fo treffend, daß 


man ſich ſehr wundern muß, wie Pennant dar⸗ 
aus eine beſondere Art unter dem Nahmen von 


Berings⸗Aente“) habe machen koͤnnen; deſſen Bey: 
ſpiel Gmelin gefolgt iſt, und dieſelbe in ſeinem 
Syſteme als eine neue Art, unter dem Nah⸗ 
men Anas Beringü **) anfuͤhrt, ja N die 
55 5 8 en ſpeci⸗ 


ße, wie die weiß und grau geſprenkelten. Ruͤk⸗ 


„ken, Hals und Bauch waren weiß, die Flügel 
Er) 


ſchwarz, die Backen weiß, aber etwas gruͤnlich, 
die Augen ſchwarz, mit einem gelben Ringe; 
der Schnabel hatte einen ſchwarzen Streifen 
rings herum, war aber ſonſt roth mit einem 
Hoͤcker, wie die Chineſiſchen oder Moscowitiſchen 
Gaͤnſe. Dieſer Hoͤcker iſt bloß und gelblich, nur 
ein ſchmaler Streifen von ſchwarzblauen Federn 
geht daruͤber her. Die Eingebohrnen ſagen, 
man finde dieſe Art Gaͤnſe auch auf der erſten 
Kuriliſchen Inſel, aber nicht auf dem feſten Lan⸗ 
de. Kraſcheninnikow, Kamtſchatka. pag. 190. 


1 29 Arcr. 2000. II. p. 548. Bering Duck. 
5) Cyſt. nat. I. p. 508. 


\ 


7 75 e hene, ᷣ 
ſpecifike Beſtimmung noch etwas verſchieden an⸗ 
giebt, ſo daß man leicht verleitet werden kann, 
dieſelbe fuͤr einen andern Vogel zu halten; denn 
obgleich Steller von dem ſchmalen Jederſtreifen 
längs dem Hoͤcker der Schnabelwurzel ſagt, daß 
derſelbe glänzend ſchwarz ſey, jo nennen doch 
beyde dieſe Schriftſteller. denſelben blaͤullch; 
Pennant ſetzt doch noch ein Wort hinzu, wel⸗ 
ches zeigt, er koͤnne ſchwarzblau (blueiſh black) 
gemeint haben; vielleicht kann auch das engli— 
ſche Wort (blueilh) blaͤulich, glänzend bedeu— 
ten, welches ich nicht zu beſtimmen wage. Aber 
Gmelin uͤberſetzt es in medio pennis caeru- 
lefcentibus radiata, und hat Stellern, als den 
Hauptſchriftſteller, nachzuſehen vergeſſen. Sol⸗ 
che Uebereilungen, (deren man nicht wenige in 
feinem Syſteme findet) ſchaden doch der Natur- 
wiſſenſchaft nicht wenig, und duͤrfen am wenig⸗ 
ſten in einem Buche vorkommen, welches von 
der Wichtigkeit iſt, daß es ein Haupt-Lexikon für 
die Naturhiſtorie ſeyn ſollte. So ſehr man nun 
dahin getrachtet hat, dieſe Berings Aente zu einer 
neuen Art zu machen, ſo iſt ſie doch im Grun— 
de kein anderer Vogel, als unſere Anas [pec- 
tabilis, und dieſe beyden als zwey angegebene 
| Arten, muͤſſen wieder zu einer Art zuſammen 
geſchmolzen werden. 


| So bedarf es die größte Behutſamkeit, 
| neue Arten aufzunehmen; am wenigſten darf 
ſolches nach einem einzigen, oberflächlich betrach— 

teten Exemplare geſchehen, wodey doch die groͤß— 

ten Naturkundigen ſo leicht Fehler begehen koͤn⸗ 

| R 2 | nen, 


1 
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nen, welche von weniger Kundigen auf ihr Wort 
zur Verwirrung in der Wiſſenſchaft beybehalten 
werden. Zum Beweiſe ſey es erlaubt, ein Bey⸗ 
ſpiel anzufuͤhren. Der große Pallas giebt in 
feinen Sammlungen zur Naturgeſchichte merk⸗ 
wuͤrdiger Thiere Nachricht von einem Vogel, 
welchen er den milchweißen Seetaucher, (Ce- 
phus lacteolus) nennt, ) und nach einem ein⸗ 
zigen Exemplare beſchreibt, das er au dem weſt⸗ 
lichen Strande von Holland todt angetrieben 
fand und welches ihm nachher abhaͤnden kam, 
ſo daß er es nicht weiter vergleichen konnte, 
auch hat er dergleichen niemahls mehr in Samm⸗ 
lungen geſehen, noch von Schriftſtellern bes 
ſchrieben gefunden. Er geſteht doch deſſen Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Tejſte oder groͤnlaͤndiſchen Tau⸗ 
cher (Vria Grylle) “) zu, da aber der Tejſte 
ſchwarz und dieſer Vogel weiß iſt, ſo mag die⸗ 
fer Unterſchied der Farben ihn vorzüglich bewo— 
gen haben, ihn als eine beſondere Art anzuſe⸗ 
hen. Auf ſein Wort hat Gmelin die Unvor⸗ 
ſichtigkeit gehabt, denſelben in ſein Syſtem als 
eine neue Art, unter dem Nahmen Colymbus 
lacteolus ) einzuruͤcken. Aber Pallas Vo⸗ 
4 N 8 | gel 


9) Fuͤnfte Sammlung, S. 42. 


„ **) Fabric. Fauna groe nl. p- 92. Colymbus Gryl- 
le. Linn, Gust. nal. ed. Al, I, PD» 220, n. IJ. 


.) Colymbus lacteolus, Gmelin, Linne 8yſt, nat, 
J. p. 583. n. 13. | 
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gel war doch kein anderer, als eine weiße Aus⸗ 

art des groͤnlaͤndiſchen Tauchers oder des Tej⸗ 

ſte, wovon ich dadurch uͤberzeugt ward, da ich 

vor einigen Jahren von Groͤnland einen ſolchen 
weißen Zejfte geſchickt bekam, welcher auf alle 

Weiſe auf Pallas Beſchreibung ſeines milch⸗ 
weißen Seetauchers (Colymbus lacteolus) 
paßte. Man weiß, daß Vögel, welche natuͤr⸗ 

lich ſchwarz ſeyn ſollten, nicht ſelten durch Alter 

oder andere zufällige Urſachen weiß werden koͤn⸗ 

nen, und warum ſollte ſich ſolches nicht eben⸗ 

falls bey dem Tejfte zutragen koͤnnen? Die 

Groͤße bewies, daß es ein alter Tejſte war.) 

Ich bedauere nur, daß dieſer weiße Tejſte, ehe 

ich es bemerkte, bald von der Larve des Kuͤrſch⸗ 
nerfäfers feiner meiſten Federn beraubt war 5 
und ich ihn nur in ſeiner gerupften Geſtalt | 
vorzeigen kann; aber ſo viel iſt doch von ihm 

übrig, daß ich einen jeden von der Wahrheit 

des Geſagten uͤberzeugen kann. a 5 


Nach dieſer Ausſchweifung komme ich wie⸗ 
der auf unſern hoͤckerſchnaͤbeligen Eidervogel zu⸗ 
ruck. Von ihm hat man, fo viel ich weiß, nur 
zwey Abbildungen, die eine bey Edwards in 
ſeinem Vogelwerke, die andere von Gun⸗ 
/ | R. | ne⸗ 


0) Mit ihm erhielt ich zugleich eine weiße Alke 

. "(Alea Pica, Fauna groenl. p. 87. und einen weis 
pbßen Boeffaͤr, (Alca Alle L. et Faun. groenl. p. 
3805. ſo daß dieſes Jag; durch zufaͤllige Urſachen 
fruchtbar an weißen Voͤgeln geweſen ſeyn mag. 
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nerus, in Leems Beschreibung der Laß, 
beyde find von dem Männchen und beyde gut, 


doch die letzte nach meinen Gedanken wohl fo 


n gut als die erſte, ob gleich dieſelbe von keinem 


neueren Naturforſcher des Anführens werth ge— 
halten iſt, es ſey denn, daß ſie ihnen nicht be⸗ 
kannt geworden ſey, da man (fe in einer daͤni⸗ 


1 Schrift findet. | 1 


90 Das mannchen. | 


An Größe iſt daſſelbe nicht ſehr iche | 


den von dem gemeinen Eidervogel. Das Maß 
eines ausgewachſenen Maͤnnchens betrug: 


Die ganze Laͤnge 214 Zoll. 
Die Breite quer uͤber die Säule Da 

kern m G 
Die Laͤnge des Schnabels bis zum 

Mundwinkel 21 — 
Die Breite des Schnabels an der 

Wurzel 11 — 

Die Göde des Hoͤckers ORTE 

Die Laͤnge des Kopfes, vom Mund: 

winkel bis zum Nacken 2 — 
Die Laͤnge des Halſes bis zum R 

Ruͤcken 6 — 


Die uͤbrige Laͤnge des Leibes bis 


zum Buͤrzel 7 — 
Die Laͤnge des Schwanzes 4 — 
Die Fluͤgelausbreitung 1 Elle u. 144 — 
Die Dickbeinre 4 8 
i 


| Die Duͤnnbeine } 05 Kl e Zoll. 
Die laͤngſte Zehe 3 — 


or 


Der Schnabel iſt halb walzenfoͤrmig, et⸗ 


was an den Seiten zuſammen gedruͤckt und 
hochruͤckig, an der Wurzel breiter und hoͤher, 


aber, ſchmaͤler und flacher an dem Ende. An der 


Wurzel hat derſelbe einen hohen, runden und 


knorpeligen Hoͤcker, welcher von der Stirn aus⸗ 


läuft, aber ſehr zuſammen gedrückt und uͤberdieß 
hellroth iſt, ſo daß er meiſt einem Kamme 
gleicht; längs dem Ruͤcken deſſelben geht ein 


ſchmaler, kohlenſchwarzer, ſammetfedriger Strei⸗ 


fen, welcher den Hoͤcker in zwey flache Tafeln 
theilet; am Kopfe theilet ſich dieſer Streifen, 
lauft an beyden Seiten aus und umgiebt den 
Hoͤcker in zwey runden Bogen, geht von da zu 
dem Rande des Oberkiefers hinunter und endi— 
get ſich kurz vor dem Mundwinkel. Das mit⸗ 


- 
J 


telſte von dem Oberkiefer iſt gelb und an den 


Naſeuldchern hoͤger, mit einer runzeligen Haut 


überzogen. An den Seiten iſt laͤngs dem Man 
de bey einer Furche ein beſonderer Saum, der 


dunkler und von einer Farbe mit dem Haken iſt 
und an dieſem ſich in eine Erhebung endiget. 


Der Haken iſt ziemlich lang, ſchmaͤler als der 


Schnabel, doch ſtumpfrund am Ende und et 
was niedergebogen, von Farbe hellgrau mit ei⸗ 


nem gruͤnen Glanze; durch eine flache Furche iſt 


derſelbe von dem übrigen Schnabel getrennt. 
Der Oberkiefer iſt länger und breiter ois der 
untere. Inwendig iſt derſelbe glatt, weiß und 
hat an den Seiten eine Reihe flache, ſpitze und 
B R 4 ze 
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ziemlich lange Zaͤhne, welche nach unten über 
gehen und in andere von derſelben Art an dem 
Rande des Unterkiefers paſſen, welche letztere 
doch tiefer und breiter am Ende ſind. Die Gau⸗ 
menſpalte tief inwendig uͤber der Zunge iſt an 
ihrem Rande auch mit kleinen Zaͤhnen beſetzt; 
außer dieſen findet man noch auf jeder Seite 
von denſelben eine kleine beſondere Stelle von 
ſolchen Zaͤhnen. Der Unterſchnabel iſt meiſt 
flach, und deſſen Nagel mehr ſtumpf am Ende, 
aber auch ſo durch eine flache Furche an jeder 
Seite von dem Uebrigen getrennt. Die Mit⸗ 
telhaut unterwaͤrts iſt hellgelb, aber an der 
Kehle mit kleinen weißen Federn bedeckt. Der 
Mundwinkel iſt groß und hat eine dicke Haut. 


Die Naſenloͤcher find laͤnglich rund, durch! 
ſichtig und mit einer niedrigen Furche umgeben. 


j Die Zunge iſt nicht fo lang als der Un⸗ 
terkiefer, 10 und fleiſchig und endigt ſich 
in einen runden flachen Lappen. Oberwaͤrts iſt 
ſie in der Mitte der Laͤnge nach durch eine las 
che Furche getheilt, welche ſich zuerſt zwiſchen 
zwey lange erhabene Theile mit franſigen, an 
den Seiten niederhaͤngenden Saͤumen, und tie: 
fer hinein in zwey kuͤrzere, erhabenere und glat⸗ 
te Knorpel erſtrecket; an der Wurzel hat ſie 
viele große Knorpelzaͤhne, welche in drey Schich⸗ 
ten hinter einander liegen und nach außen zu 
gerichtet ſind; an den Seiten iſt noch eine Rel⸗ 
he von derſelben Art. In der Kehle ſind auch 
zwey Reihen kleinere Zaͤhne und zwey aa 
Us. 


ana 


Kugeln an den Seiten mit dergleichen beſetzt. 
Unterwärts iſt die Zunge auch am Ende in 
zwey lange Erhabenheiten getheilt. e e 


Der Kopf iſt ziemlich groß und oberwaͤrts 
mit langen und dichtſtehenden Federn von blau- 
grauer violett glaͤnzender, (faſt perlblauer) 
Farbe bedeckt. Dieſe Federn gehen uͤber den 
Nacken hinunter, woſelbſt ſie gleichſam quer 
abgeſtutzt, und auch merklich von den kleineren 
Federn an den Seiten des Kopfes zu unter— 
ſcheiden ſind, ſo daß ſie wie eine Kappe auf 
dem Kopfe liegen. Dicht uͤber den Augen iſt 
ein ſchmaler, weißer Streifen, welcher ſich un- 
ter der blauen Kappe hin bis zum Halſe erſtrek⸗ 
ket. Dicht unter den Augen iſt dagegen eine 
kleine ſchwarze Stelle. ) Das übrige des Kop⸗ 
fes iſt ſchoͤn olivengruͤn, aber in der Mitte der 
Kehle ganz hellgrau. Die Kehle iſt weiß, mit 
einem ſchwarzen Streifen an jeder Seite, wel⸗ 
che vorn in einen Winkel zuſammen laufen. 
Der Hals iſt kurz und weiß. A 

RAR R 5 | Die 


„) Aber von dem ſchwarz punctirten Rande, wel⸗ 
| cher nach e e und Gmelins Angabe das 
| Blaue einfaſſen ſoll, habe ich keine Spur fin 
den koͤnnen. Der erſte, welcher nur ſagt, daß 
das Blaue durch eine ſchwarz punctirte Linie bo⸗ 
graͤnzt ſey, kann vielleicht den ſchwarzen Strich 
meinen, welcher auf der Stirn, am Ende des 
Blauen, den Hoͤcker umgiebt; der letzte hat ſol? 
ches aber zweydeutiger gemacht, dadurch, daß 
er daſſelbe in circumſcripta verandert. 
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Die Bruſt etwas nach dem Bauche zu 
und nach den Schultern hinauf iſt roͤthlich, wie 
ein blaſſer Ziegelftein, ) und die unterſten Se 
dern endigen ſich in einen ſchwarzen Rand. 
Dierr Leib iſt ziemlich dick. Der Vorder— 
theil des Ruͤckens iſt weißlich, da naͤhmlich die 
Wurzel der Federn ſchwarz und das Aeußerſte 
derſelben weiß iſt. Das übrige des Ruͤckens ſo⸗ 
wohl, als der Bauch und Schwanz, ſind 
ſchwarz mit einem dunkelbraunen Glanze. 


Dieſelbe Farbe haben die Fluͤgel, aber mit: 
ten auf venfelben tft ein weißer Spiegel, deſſen 
Federn doch an der Wutzel ſchwarz ſind; eini⸗ 
ge von den unterſten ſchwarzen Deckfedern ha⸗ 
ben auch einen weißen Rand am Ende, **) Uns 
terwaͤrts ſind die Fluͤgel von blaͤſſerer Farbe. 
Ueber den Lenden iſt auch an beyden Seiten 
ein großer weißer Flecken. Wenn die Fluͤgel 
zuſammen gelegt ſind, reichen ſie etwas uͤber 

| Rs 1395 den 


) Dieſe roͤthliche Farbe finde ich von den Schrift: 
ſtellern nicht bemerkt, da ſie alle die Bruſt weiß 
angeben, obgleich ſich ſolches in der That an⸗ 
ders bey dem verhielt, den ich in Groͤnland ſah, 
und ebenfalls an dem ausgeſtopften Exem— 
plare, das im Cabinette ſich findet. Auch macht Ed⸗ 
ward den Rüden und Bauch brauner, als fle 


f mir vorgekommen ſind. 


) Doch nicht fo kenntlich, als in Edwards Ab⸗ 
bildung. 4 IF | 
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den Leib; in jedem findet man zehn Schwung⸗ 
federn von der erſten Groͤße und zehn von der 
zweyten Groͤße; darauf folgen ſieben laͤngere 
und ſchmaͤlere, welche noch unter ſich eine La⸗ 
ge langer, ſchmaler Federn haben. Der Neben⸗ 
fluͤgel beſteht ungefähr aus acht Federn, welche 
noch andere unter ſich haben, und abgeſondert 
von dieſen ſitzt unter den Fluͤgeln noch ein Af 
terfluͤgel von ſechs ſchmaſen weißen Federn. 


Der Schwanz iſt kurz, hat vierzehn Steu— 
erfedern, welche faſt in einer keilfoͤrmigen Stel— 
lung ſitzen, ſo daß die mittelſten weiter, als die 
an den Seiten hinaus ſtehen. 92 


Die Beine ſitzen etwas mehr ruͤckwaͤrts, 
als die Stelle des Gleichgewichts iſt, ſo daß 
ihr Gang deshalb etwas wackelnd wird. Die 
Lenden ſind mit Federn bedeckt, aber die Knie 
und die Duͤnnbeine ſind ganz nackt. Die Fuͤße 
| find lang; von den vier Zehen find die aͤußerſte 
und mittelſte gleich lang; die aͤußerſte hat vier 
kurze Glieder und einen langen, ſpitzen und ge: 
5 raden Nagel, der ſich unterwaͤrts vertieft und 
\ leicht niedergebogen iſt; die mittelſte befteher 
| aus drey großen Gliedern und einem großen 
krummen Nagel; er kruͤmmet ſich an den Geis 
ten und hat einen niederhaͤngenden Rand an 
der inneren Seite; die innere iſt kuͤrzer, hat 
zwey Glieder und einen Nagel, der dem mit⸗ 
telſten gleichet, aber ſchmaͤler iſt. Dieſe drey 
Vorderzehen ſind durch eine breite Schwimm⸗ 
haut verbunden, davon der aͤußerſte Rand- zak⸗ 
„ N 1 


fig 


lig iſt, und die innerſte Zehe hat außerdem eis 


nen Seitenſaum. Die Hinterzehe ſitzet ein we⸗ 


nig aufwaͤrts an der inwendigen Seite des 


Duͤnnbeins, iſt ſehr kurz, hat ihren eigenen gel⸗ 
ben Schwimmlappen und beſtehet aus einem 
Gliede und einem ſchmalen, ſpitzen Nagel. Al⸗ 
les Nackte an den Beinen iſt hellgelb, aber die 
Naͤgel, die Schwimmhaut und der ganze Unter⸗ 
theil find ſchwarz. ER nn 
b) Das Weibchen. | 
Das Weibchen ift ungefähr fo groß als 
das Maͤnnchen, aber ſowohl der Farbe als dem 


Schnabel nach verſchieden von demſelben, da es 
uͤbrigens demſelben gleich iſt. RR 


An der Schnabelwurzel hat das Weibchen 
nicht den rothen Hoͤcker als das Maͤnnchen, 
welchen man daher als ein Kennzeichen anſehen 


kann, wie bey andern Voͤgeln den Kamm. Doch 
iſt ebenfalls des Weibchens Schnabel an der 
Stelle hoͤher und hat eine runzelige Haut, wel⸗ 
che mit zwey laͤnglichen, ſchmalen Ecken in die 
Federn des Kopfes hinein läuft, aber ohne das 
in der Mitte durch einen Federſtreifen von 
der Stirn getheilt iſt, welcher breiter als der 
Streifen an dem Männchen iſt, aber nicht fo 


tief auf den Schnabel hinunter lauft; es iſt 


derſelbe auch nicht ſchwarz ) ſondern von glei⸗ 


) Da ich denſelben in meiner Fauna ſchwarz ge⸗ 
g | 773 nannt 


cher Farbe mit dem Kopfe; der Schnabel iſt 
ſchwarz, aber der Nagel deſſelben iſt faſt von 
ſolcher Farbe, wie an dem Maͤnnchen. 


Des Weibchens Farbe iſt uͤbrigens uͤber⸗ 
all braun und ſchwarz gemiſcht, naͤhmlich: der 
Kopf oberwaͤrts braun und ein wenig ſchwarz 
geſtreift, da ein ſchmaler ſchwarzer Streifen 

laͤngs der Mitte einer jeden Feder laͤuft; dieſe f 
Farbe wird an den Seiten und nach dem Halz 
ſe zu heller, da die ſchwarzen Striche duͤnner 
fallen; an dem Mundwinkel ſind dieſelben kaum 
merklich und unter der Kehle iſt er ganz hell⸗ 
braun. Beſonders iſt es, obgleich fo wenig Ver- 
ſchiedenheit in der Farbe der Kopffedern iſt, 
daß man doch auch hier bey genauer Betrach- 
tung die Graͤnzen von den Federn erkennen kann, 
welche bey dem Männchen die Kalotte bilden, 
da dieſelben im Nacken gleichſam abgeſtutzt und 
uͤber die andern hervorhaͤngend find. Die Bruſt 
und der Vordertheil des Ruͤckens mit dem Buͤr⸗ 
zel oben und unten ſind dunkler als der Kopf, 

| da jede braune Feder einen oder zwey ſchwarze 
| Querſtreifen hat. Das übrige des Ruͤckens iſt 
viel dunkler, da die Federn ſchwarz mit braun 
gezaͤhntem Rande ſind. Die kleinen Federn auf 
den Flügeln find von derſelben Farbe. Der 
Bauch iſt ſchwarzgrau, da hellgraue Streifen 
uͤber die ſchwarzen Federn laufen. Der Schwanz 
750 | iſt 


nannt habe, ſo bitte ich ſolches als einen 
Schreibfehler zu berichtigen. Fabr. 
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iſt ſchwarzbraun. Die Schefedern der Fa. 
gel eben fo, ſowohl als diejenigen, die zunaͤchſt 
uͤber denſelben liegen; doch haben die ſechs letz⸗ 


ten Schwungfedern von der zweyten Größe 


weiße Flecken an den Enden, ſo wie ihre naͤch⸗ 
ſten Deckfedern. Daher ſieht man auf jedem 
Fluͤgel zwey weiße Streifen, einen auf der Mit⸗ 
te und einen hinter dem Rande. Die unterſten 
Schwungfedern find an der innerſten Seite 
ſchwarzbraun, aber an der aͤußerſten Seite 
braun. Die Farbe der Beine iſt auch etwas 
5 als an dem ne Ne in 


00 Die Jungen. 44832101 
Die Jungen beydes Geſchlechtes ſind bey 


nahe gleich und viel dunkeler. Das junge Maͤnn⸗ 


chen hat noch keinen Hoͤcker auf dem Schna⸗ 
bel, welcher erſt auswaͤchſet, wenn es die Far⸗ 
be des alten Maͤnnchens bekommen hat. 5 


Wenn man nun dieſe Beſchreibung gegen 
den gemeinen Eidervogel halt, wird man fol- 
gende Unterſchiede finden: 1) einen kuͤrzeren 
Schnabel und Hals, als der gemeine hat; 2) 


eine dunkelbraune Farbe des Weibchens, da 


das Weibchen des gemeinen Eidervogels mehr 
grau iſt; und endlich 30 den Hoͤcker auf der 
Schnabelwurzel des Maͤnnchens, deſſen Farbe 
auch ganz anders vertheilt iſt, als an dem 
Maͤnnchen des gemeinen Eidervogels. Uebri⸗ 


gens iſt dieſe Art Gidee dem gemeinen gleich 


au in 


\ 


> 


— 


— 
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in Anſehung des Felles und der guten Befchafz 
fenheit der Daunen, wie auch im Fluge, 
Schwimmen u. ſ. w. Die Stimme iſt eben: 
falls nicht ſehr verſchieden. . M 
5 Aber anſtatt daß der gemeine Eidervogel 
auf den Inſeln laͤngs der ganzen Landkuͤſte jun⸗ 
get, fo verhält ſich ſolches mit der hoͤckerſchnaͤ— 
beligen anders; denn der eigentliche Aufent- 
haltsort von dieſer iſt nur im aͤußerſten Norden, 
wo dieſelbe auf den allernoͤrdlichſten Inſeln 
junget, und deshalb den ganzen Sommer durch 
nicht in ſuͤdlichen Gegenden geſehen wird. Da— 
mit ſtimmen auch die Berichte anderer Schrift: 
ſteller uͤberein, welche dieſen Vogel ſtets in die 
noͤrdlichſten Gegenden verſetzen. Bey einigen. 
noͤrdlichen Coloniſten ſoll man ihn auch den 
Oeſterbygds⸗Eidervogel nennen, in der Mei: 
nung, daß Groͤnland am aͤußerſten Norden aus 
lauter Inſeln beſtehe, zwiſchen welchen von da 
durch die Davids-Straße eine Durchfahrt nach 
| dem oͤſtlichen Lande ſey, und daß dieſe Vögel 
von der oͤſtlichen Seite des Landes um Norden 
herum kommen, wenn fie ſich im Herbſte fehen 
ließen; aber dieſes wird ſchwerlich bewieſen wer: 
den, auch habe ich ſeit einiger Zeit keinen Groͤn⸗ 
laͤnder fo ſprechen gehoͤret, ſondern die erfahren⸗ 
ſten Nordfahrer unter ihnen haben mir einſtimmig 
verſichert, daß ſie auf der weſtlichen Seite des Lanz 
des auf den Inſeln jungen, welche man in 
Menge zu aͤußerſt im Norden finden ſoll, wo 
auch die Bernikelgans *) jungen ſoll. Gegen 
| | ; den 
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den Herbſt ziehen ſie langs der weſtlichen Land: 
kuͤſte nach Suͤden, doch geſtehen die Groͤnlaͤnder 
es zu, daß fie das Land nicht verlaſſen, ſon⸗ 
dern an den ſuͤdlicheren Stellen überwintern. 
Im Februar wenden ſie ſich wieder nach Nor⸗ 
den und halten ſich einige Zeit unter Weges an 
jedem Orte auf, ſo daß ihre Nordreiſe um ſo 
langer dauert und man noch im April einige 
bey den ſuͤdlichen Coloniſten ſehen kann; ihre 
Reiſe nach Suͤden geht alſo ſchneller von Stat⸗ 
ten. Auf dieſen Zügen fieht man große Scha— 
ren ſowohl an den Meeresinſeln, als an dem 
Strande, welche ſich mit den gewoͤhnlichen Ei⸗ 
dervoͤgeln zuſammen ſcharen, und ſich gern auf 
Bi bedeckten Steinklippen aufhalten, wo oft 
nehrere hundert gemeinſchaftlich tauchen und ſo 
fiſchen. Des Winters ſuchen ſie gegen Abend 
gern Strandufer und Buchten, und kommen 
wieder des Morgens ſcharenweiſe fliegend heraus 
zu ihrem Fiſcherorte, und niemahls ſieht man 
ſie alsdann uͤber ein Land fliegen, ſondern den 
ganzen Strich folgen ſie dem Rande des Stran⸗ 
des, obgleich derſelbe Aus- und Einbuchten hat, 
welches ſie mit verſchiedenen Seevoͤgeln gemein 
haben; wie z. B. mit den Alkenarten, den 
Winteraͤnten und Schnepfenarten. Bey Sturm⸗ 
wetter halten fie ſich auch oft fo nahe am 
Lande auf, daß man ſie von da aus ſchießen 
kann. N 0 | 


Die Mauſezeit mag bey dem caͤnnchen 
im Sommer ſeyn, da das Weibchen auf den 
Eyern ſitzet; wenigſtens mauſet das Weibchen 


zu 


zu dieſer Zeit; denn im October, wenn alle 
Mauͤnnchen auf ihrer Reiſe nach Suͤden vorbey 
gezogen ſind, findet man noch Weibchen unter 

den gemeinen Eidervoͤgeln, welche zu der Zeit 
nicht weiter kommen koͤnnen, da ſie mauſen und 

blutige Spulen in den Fluͤgeln haben, obgleich 
ſie von der Farbe der alten Weibchen ſind. ss 


> 


Die Weiſe zu jungen ſoll einerley mit der 


— 


von den Eidervoͤgeln ſeyn, welche von dem 
Herrn Bruͤnnich umſtaͤndlich genug in der be⸗ 


nannten Abhandlung angeführt if, und. deshalk 
hier uͤbergangen werden kannn 


Sie ſuchen auch auf gleiche Weiſe ihre 


Nahrung auf mehrere Faden tief mit Tauchen. 
Die Eidervoͤgel ſind ſtarke Taucher. Bey der 
Beobachtung ihres Tauchens in der Naͤhe fand 
ich, daß daſſelbe mit halb ausgeſtreckten und et⸗ 
was gebogenen Fluͤgeln geſchieht, mit welchen ſie 


ſich unter dem Waſſer vollkommen ſo weit 


— 


forthelfen, als ſie ſich mit den Beinen fortru⸗ 
dern, da man dieſe als Ruder anſehen kann; 


dieſes geſchiehet ſtets auf⸗ und niederwaͤrts in 
einer ſchraͤgen Linie, aber mit größerem und ge⸗ 


ringerem Unterſchiede; denn je mehr ſie ruhig 


liegen und fiſchen, deſto mehr kommt die Schräg- 
heit der lothrechten Linie nahe; je mehr ſie 
aber vor jemanden fliehen, deſto mehr nähert 


ſie ſich einer wagerechten Linie, um deſto wei⸗ 
ter von ihren Verfolgern weg zu kommen. Ih⸗ 
re Nahrung beſteht vorzuͤglich in allerley Arten 


Schalthieren, welche nicht zu groß zum Nie⸗ 
Buͤffon Nat. Geſch. d. Vvoͤg. XXXIV. B. S der⸗ 
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derſchlucken find. In ihrem Kropfe habe ich 
häufig Blaſenmuſcheln,“) unaͤhnliche Muſcheln, **) 
Bohnenmuſcheln ***) und Pholaden 7) gefun⸗ 
den; hier entdeckte ich eine nette, den Natur⸗ 
kundigen vorher unbekannte Arche. ) Klei⸗ 
ne junge Seeigel tt) findet man auch biswei⸗ 
len bey ihnen. BE ea ee 


Der Nutzen von dieſem Vogel iſt nicht 
geringe. | EAN e ee 


1) Das Fleiſch wird von den Groͤnlaͤndern 
gekocht und gegeſſen, nachdem das Fell ab⸗ 
gezogen iſt, welches fie bey allen Seevd⸗ 
geln zu thun pflegen; und es giebt da Zeiten 
im Jahre, in welchen man in mancher Ge⸗ 
gend faſt nichts anders zu eſſen hat, als 
dieſe oder andere Eidervoͤgel, welche auch 
| Be eine 


Aue 


*) Mytilus edulis, Fauna groenl, p. 417. J 
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u) Mytilus difcors. Fauna groenl. p. 478. und 
umftändlicher in Kongl. danske Videnſk Saͤlſk. 

Skrifter. Nye Samml. 3. p. 453. mit Abbild 

r Faun. grönl. p. 419. Mytilus Faba, 115 5 


4) Mytilus pholadis. Linn. Mant, 2. p. 548. Myn 
byſſifem faun. grönl, p. 408. At NL 


4) Arca minuta, Fauna grönl. p. 414. 


It) Echinus faxatilis, ib, p. 372. 
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eine nahrhafte, obgleich für einen Euro⸗ 

paͤer etwas traurige Speiſe find. Sie eſs— 

ſen fie mit dem Eingeweide und nehmen 
nur die Galle und das Verdauete in den 

Gedaͤrmen weg. EN 1 

2) Den Hocker auf dem Schnabel bes Maͤnn⸗ 
chens beißen die Vogelfaͤnger gleich ab und 
eſſen ihn roh, wie einen Necker een, da 
derſelbe ſuͤß ſchmecken ſoll. | 


0. Die Eyer derſelben werden auch von de⸗ 
nen, welche in der Naͤhe der ee 
wohnen, gegeſſen. 1 250 i 


40 Das Fett, welches zwiſchen Haut und 
Fleiſch ſitzet und gern an der Haut ſitzen 

bleibt, wenn dieſelbe abgezogen wird, wird 
mit einer Muſchelſchale abgeſchabet, und 

darauf ſchluͤrft man es roh mit Loͤffeln ein 
oder tunket das gekochte Fleiſch darin. 


50 Das Fell zieht man ganz ab, um es de⸗ 
ſto groͤßer zu Kleidern zu bekommen; man 
umſchneidet deshalb den Kopf rund um 
den Schnabel und macht bis zu dem Ruͤk⸗ 
ken eine Oeffnung, aber das übrige Abzie⸗ 

hen geſchiehet ſehr behutſam mit den Fin⸗ 

gern. Von ſolchen Fellen naͤhet man meh⸗ 
rere zu einem Pelze zuſammen, welcher 
dann den Nahmen eines Vogelfellpelzes, 
auf groͤnlaͤndiſch Tingmirſaͤt, erhält und 
unter anderen Pelzen, wie ein Hemde zu: 
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25 auf dem Leibe, die Federn einwaͤrts, 


getragen wird, welches auch uͤbermaͤßig 


warm iſt, fo daß man eine ziemliche Ka 


te aushalten kann. Aber die vorigen Vo⸗ 


gelfelle koͤnnen auch zu ſolchen Pelzen an⸗ 


gewandt werden, wenn man fie auf gewiſ— 
e Weiſe bereitet. Wenn das Fett gröͤß⸗ 
keel abgeſchabet iſt, haͤnget man die 
Haut auf, um einiger Maßen zu trocknen, 
und um nachher das uͤbrige Fett mit dem 
Munde abzunehmen, welches wie ein Lek— 


kerbiſſen gern den Mannsperſonen und den 
Fremden angeboten wird; nachher legt man 


die Haut eine kurze Zeit in eine Urinbalge, 
und, nachdem ſie einiger Maßen getrock⸗ 
net iſt, aufs neue in die Luft, macht ſie 
biegſam und fie iſt dann geſchickt zuſam⸗ 


men genäht zu werden. Zu Sommerpel⸗ 


zen werden bloß die Ruͤcken gebraucht, aber 
zu Winterpelzen die Baͤuche, deren Federn 
laͤnger find, dichter auf einander gepackt 


liegen und mehr Daunen unter ſich haben, 


ſo daß nicht leicht einige Kaͤlte dadurch 
dringen kann. 


60 Eigentlich ſind dieſe Daunen von glichen 


Werthe mit andern Eiderdaunen; da aber 
die eigentlichen Eiderdaunen auf den Ne⸗ 
ſtern geſammelt werden, welche viel beſſer 


als diejenigen ſind, welche man vom Leibe 


pfluͤckt, und da dieſe Art Eidervoͤgel ſo ent⸗ 
fernt von Leuten im Norden jungen, we— 
maßen weit von Coloniſten, ſo kommen 

da⸗ 
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* davon wenig genug in Curovöiſche Hände, 
außer wenn fie den Wallfiſchfaͤngern zu⸗ 


fallen, welche die noͤrdlichſten Gegenden 
beſegeln, und wenn ſie hin und wieder lan⸗ 
den muͤſſen. Die Groͤnlaͤnder ſelbſt ma⸗ 
chen ſich wenig aus den 5 da ſie 
5 5 Betten gebrauchen. 


Unter den Widerſachern des Vogels in 


e ſind beſonders zu rechnen: 


1) Die Meergeyer, ) welche von den In⸗ . 
ſeln auf ſie lauern und vorzuͤglich darauf 
Jagd machen, wenn fie dieſelben in den 
Einwieken fiſchen ſehen und eine aus der 
Schar, wenn ſie von dem Tauchen in die 
Höhe fommen, wegzugreifen ſuchen. 


20 Die Schneefüͤchſe, %) welche auf 928 
Inſeln hin ſchwimmen, und ſowohl ihre Ey⸗ 
er rechten, als auch die Zungen, ja ſelbſt 
die alten Weibchen auf dem Neſte uͤber⸗ 
fallen. 


3) Die zlewen, 83 halten ſch auch da 


auf, 


. 


* Vultur Aa Faun. groenl. p 


53: 
*) Canis lagopus, welchen ich umſtändlich in den 
Koͤnigl. Danske Widenſk. Saͤlſk. Skrifter, nye 
Samml. 3 Deel p. 423. mit einer Abbildung 
beſchrieben habe. 
1%%) Faun. groenl, p. 100 — Jog. Lens glaucus 
u. einereus. a 
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auf, wo die Eidervögel liegen und fifchen, 
und nehmen einen Theil von dem, was die⸗ 
er aufgefiſcht haben. TR 


| Die Groͤnlaͤnder verfolgen dieſelben auch 
begierig, und bekommen eine Menge derſelben 
vorzuͤglich auf ihren Wegzuͤgen, wenn ſich dies 
ſelben unter den andern Eidervoͤgeln aufhalten. 
Hier will ich zum Schluſſe etwas von dem Ei- 
dervogelfange melden. Sie fangen wohl alle Ar⸗ 
ten Seevoͤgel auf eine Weiſe, in fo fern fie ei 
ne Art Pfeile dazu gebrauchen, welche man 
Voͤgelpfeile, groͤnlͤndiſch Nugit ) nennet, und 
ſie verfolgen ſie, um ſie zu beſtaͤndigem Unter⸗ 
tauchen zu zwingen und um ſie abzumatten, ſo 
daß ſie ſich zuletzt ergeben muͤſſen und endlich 
von den Pfeilen getroffen werden. Aber zu ei⸗ 
ner jeden Art Seevoͤgel gehoͤret doch eine beſon⸗ 
dere Weiſe ſie zu verfolgen, welche ſich nicht 
fuͤr die anderen Arten ſchickt, worunter ſich auch 
der Eidervogelfang auszeichnet. Da der Eider⸗ 
vogel ein furchtſamer Vogel iſt, ſo pflegt er 
gleich zu fliegen, ſo bald er einen Faͤnger ſich 
ihm aus dem Bote naͤhern ſieht und er wird 
ſchwerlich untertauchen, wenn er anders mit dem 


Flie⸗ Ki 


U 


— 


*) Dieſe Vogelpfeile findet man beſchrieben in 
Cranz, Siſt. v. Groͤnl. p. 196. und mit einer 
Abbildung, Tab. V. fig. 8. gezieret, unter an⸗ 
deren groͤnlaͤndiſchen Fanggeraͤthen, welche alle 
wegen ihrer kuͤnſtlichen mechaniſchen Einrichtung 
eine umſtaͤndlichere Beſchreibung verdienen. 
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Fliegen davon kommen kann; weshalb auch die⸗ 


2 jenigen, welche Eidervoͤgel fangen wollen, ſich 


in groͤßerer Anzahl zuſammen halten, und es ſo 
machen, daß ſie dieſelben uͤberraſchen koͤnnen, 
ehe ſie Gelegenheit bekommen, davon zu fliegen, 
ſondern untertauchen muͤſſen, welches im Allge⸗ 
meinen ziemlich ſicher iſt, wenn ſie dieſelben 
nicht zu ſehen bekommen. Da es aber nicht viel 
nuͤtzet, ihnen nachzuſetzen, ſo lange ſie ruhig auf 
dem Waſſer liegen, ohne mit Tauchen beſchoͤf⸗ 


tigt zu ſeyn, und weil ſie zu ſolcher Zeit ſehr 


aufmerkſam ſind und ſich fleißig umſehen, ſo 
ſetzt man nur ſolchen Scharen nach, die man 
in den Einbuchten mit fiſchen beſchaͤftiget ſieht, 
es ſey denn zur Mauſezeit, da man einige 


Scharen vermuthen kann, welche nicht im Stan⸗ 
de ſind zu fliegen. Wenn man ſolche Scharen 


entdeckt, ſo halten ſich alle Faͤnger mit ihren 


kleinen Bothen ſo nahe am Strande als moͤglich 
iſt, und rudern laͤngs demſelben hinter einander 
in einer langen Reihe, wo ſie nicht leicht von 


den Eidervoͤgeln geſehen werden koͤnnen, wegen 
der Seeduͤnſte und Nebel, welche das Both 
gleichſam von dem Lande nicht unterſcheiden laſ⸗ 
ſen. Die Eidervoͤgel, welche keine Gefahr ver⸗ 
muthen, bleiben nun ruhig bey ihrem Tauchen 


und füllen ihren Kropf, welcher es ihnen nach⸗ 
her ſchwerer macht, ſich von dem Waſſer zu he⸗ 
ben; aber, wenn die Faͤnger auf die zuletzt ge⸗ 


meldete Weiſe ſo lange fortfahren, bis ſie der 
Schar gleich oder voraus und ſo nahe als moͤg⸗ 


Ba lich gekommen find, ſo wenden fie ſich alle mit 
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3a Anhang: 


hen, daß alle oder die mehrſten unter Waſſer 
ſind, rudern dann ſo ſtark als moͤglich und peit⸗ 


ſchen mit den Rudern in das Waſſer, um ſie 


zu ſchrecken. Die, welche dann unter Waſſer 
geweſen ſind und ihre Nahrung geſucht haben, 
und eben auf die Oberflaͤche hervor gekommen 


ſind, werden durch die Heftigkeit fo vieler Ver 
folger ſo ſehr erſchrocken, daß ſie ſtets zu ent⸗ 


fliegen ſuchen, aber das gehet langſam von 


Statten, wenn ſie mit den verſchluckten Schal⸗ 


thieren beſchwert find, und es gluͤckt am wenig⸗ 
ſten denen, welche ihren Raub kaum halb nie⸗ 
dergeſchluckt haben, weil der Kopf dann ſinket 
und hinderlich wird, ſich von dem Waſſer zu 
heben. Solche merkt man ſich vorzuͤglich und 
ſuchet ſie noch mehr dadurch zu erſchrecken, daß 
man die Pfeile in die Luft wirft, da ſie denn 


die Pfeile fuͤr Raubvogel halten und deſto eher 


untertauchen. Doch ſind es oft nur wenige, 


die man dahin bringet, unterzutauchen, unter 


der großen Menge, welche fortflieget und oft 


ſchwerlich drey bis vier unter hundert, weshalb 


man den folgenden Tag neue Scharen aufſu⸗ 
chen muß. Die Faͤnger vertheilen ſich nun in 
mehrere kleine Parteyen „nachdem man mehrere 
oder wenigere Voͤgel verfolget, damit man allen 
nachſetzen koͤnne. Jede Partey bleibt ſo, bis 
der Vogel, welchem ſie nachſetzen, hervor kommt, 


um Luft zu e und giebt zugleich auf die 


Blaſen Acht, welche aus der Oberfläche. des 
Waſſers hervor kommen und zeigen, welchen 


Strich er genommen habe. Dahin rudert man 


nun aus vollen W um ihm nahe zu ſeyn, 
wenn 
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wenn er heraus koͤmmt; es gehoͤret aber keine 
geringe Aufmerkſamkeit dazu, ſein Hervorkom— 1 
men zu bemerken, da er anfangs den Kopf al 
lein aus dem Waſſer hervor ſtreckt und darauf 
wieder untertauchet, um deſto weiter fort zun 
ziehen. Sobald man ihn alfo zu Geſichte be— 
kommt, ſchreyet man aus vollem Halſe und 
wirft den Pfeil nach ihm, damit er iin deſod 1 
_ größerer Verfbirrung wieder untertauche und de 
ſto eher abgemattet werde, wenn er nicht dazu u 
gekommen iſt, Luft einzuachmen. So verhin⸗ 
dert man auch ſorgfaͤltig, daß ſie nach dem 
Strande zu kommen, woſelbſt ſie gern unter 
Waſſer hin wollen, um ſich zwiſchen den Stei⸗ 
nen zu verſtecken. Wenn ſie auf ſolche Weiſe 
einige Zeit verfolgt ſind, halten ſie zuletzt den 
Leib deſto laͤnger uͤber Waſſer, ſo daß man ih— | 
nen mit Pfeilen nahe kommen, fie deſto gemiffer | 
treffen, ja mehrmahls mit Händen greifen kann. 
In der Mauſezeit geht dieſer Vogelfang am 
gluͤcklichſten, denn da koͤnnen ſie nicht fliegen, 
ſondern muͤſſen gleich untertauchen, welches die 
Hauptſache iſt. Bisweilen ſchießt man auch den | 
Pfeil in die Luft nach einem fliegenden Eider: 4 
vogel, und iſt man ſo gluͤcklich, denſelben mit 
dem Pfeile im geringſten zu beruͤhren, ſo pflegt 
derſelbe gleich auf das Waſſer nieder zu fallen, 
gleichſam ohne Beſinnung ſtill ſitzen zu bleiben, und 
da kann man ihn leicht mit einem andern Pfei- 
le treffen oder ihn doch dahin bringen, daß er 
untertauche und die gewoͤhnliche Jagd auf ihn 
angeſtellt werden Finn. 
Die neunte Tafel zeigt die Abbildung eines 
Weibchens von dem hoͤckerſchnaͤbeligen Eidervogel. 
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1 dieſe Abhandlung der Geſellſchaft 
I vorgeleſen war, fand ich in dem Mule 
Carlfoniano Fafc. 2. tab. 39. das Männchen | 
dieſes Vogels ſehr ſchoͤn abgebildet.) Die Ab⸗ | 
| ee bil⸗ 


Y 
* 


%) Anas fpectabilis, mas; roſtro bafı gibbo com- 
preſſo: carina pennacea nigra capite caneſcente. 
Roſtri gibbus flavus, carina pennacea nigra. 
Roſtri ipfius color ex rubieundo nigroque fufcus. 
Capillitium ex plumbeo caerulefcentique canum. 
Oculi macula parva, nigra cincti. Regio infra- 
ocularis leniter vireſcens. Gulae nigredo verfus 
nucham bifurcata extenditur, 1 
Jugulum ac pectus flaveſcenti albida. Colli 
dorſum, humeri, interſcapulium alba. Uropygium 

nigrum, lateribus album. | RN 
Tectrices fupra - alates anteriores inferiores 

candidae humeros albos formant. 
Tectrices reliquae nigrae, earumque utriusque 
alae una erecta et cochleata. Remiges omnes 
nigricantes, , 
Remiges ſecundariae antrorſum falcatae, Pedes 

rubicundi. Cauda brevis, fuliginofa, 

Obſ. Ed wardi Figura, a Linneo citata, jna- 
turae minus congrua. Sparrmann. 


Farbe des Schnabels und die gelbliche des Hal⸗ 
ſes mit den Originalen, welche ich geſehen ha= 


be, nicht überein. Was daſelbſt die 4oſte Ta⸗ 
fel betrifft, welche, nach des Herrn Profeſſors 
Sparrmann Vermuthen, ein Weibchen “) die- 


ſes Vogels ſeyn ſoll, ſo kann ich ſelbige nicht 
leicht dafuͤr halten; denn den weißen Flecken um 
den Augen und die aſchgraue Farbe an den Fluͤ⸗ 
gelſpitzen, dem Schwanze und den Deckfedern habe ich 


bey keinem Originale geſehen. Es iſt uͤbel, daß 


der Verfaſſer nicht ſagt, woher dieſer Vogel ei— 


gentlich gekommen ſey; er meldet von dieſem an- 


geblichen Weibchen No. 40. nur, daß die Jaͤ⸗ 
ger an der Oſtſee und an der Suͤdermannlaͤn⸗ 
diſchen Kuͤſte ihn für das Weibchen von Anas 


1820 


— 


9) Anas fpectabilis, Femina: ferrugineo - fuſea ni- 

Fgroque maculata, regione oculorum alba, api- 
cibus alarum caudaque cinereis, roſtrum nigrum. 
Oculi macula parva alba cincti. Caput et collum 
ferruginea. Pectus, interlcapulium, dorfum uro- 
pygium ferruginea nigroque maculata. Abdomen, 
femora, criffum ferrugineo - fuliginoſa. Tectrices 
omnes cinereo fuſcae. Tectrices poſteriores ma- 
jores apicibus albis, unde linea tranſverſalis ala- 
ris alba anterior formatur. 


. . . . D) 25 
Remiges primariae apice cinereae. Remiges 


ſecundariae nigrieantes, apicibus obſcure albi- 
cantibus, hinc linea tranfverfalis alaris albida po- 
ſterior. Pedes nigri. Cauda cinerea. 
Obſ. Qui artem venatoriam in mare balthi- 
co ad oras Sudermanniae exercent, hanc non ni- 
ſi pro anatis fpectabilis femina habent. 


[pec- 


e ee, . 


bildung iſt im Ganzen fehr paſſend und die be⸗ 
ſte, welche man hat; doch ſtimmet die violette 


J ee 


fpectabilis halten, woraus man ſchließen ſoll! 


te, daß beyde, dieſer und No. 39 an dieſer 
Küfte geſchoſſen ſeyn, aber es kann auch ſeyn, 


daß dieſe Jager bloß No. 40. gebracht, und da 
ſie befragt, wohin der Vogel gehoͤre, indem ſie 


ein ausgeſtopftes Exemplar von dem maͤnnlichen 


hoͤckerſchnaͤbeligen Eidervogel geſehen, dieſen Vo⸗ 
gel für das Weibchen deſſelben erfläret haben, 


AR: 


aber wegen der Aehnlichkeit das Maͤnnchen von 


dem hoͤckerſchnaͤbeligen Eidervogel fuͤr das Maͤnn⸗ 
chen des gemeinen Eidervogels gehalten und es 


verkannt, und wirklich bey No. 40 an das 
Weibchen von dem gemeinen Eidervogel gedacht 
haben, welches auch mehr darauf paßt. Ich bin 
aber geneigter, es für ein junges Männchen von 
dem gemeinen Eidervogel zu halten, wovon es 
mehrere Abaͤnderungen giebt. Ueberhaupt iſt es 


ſchwerlich zu glauben, daß die hoͤckerſchnaͤbelige 
Aente in der Oſtſee gefunden werde, da ſie nicht 


allein in Norwegen, ſondern ſelbſt in Groͤnland 


nur zu den allernoͤrdlichſten Gegenden kommt, 


und man noch keine ſichere Nachricht hat, daß 
dieſelben gegen den Winter jo weite Wanderun⸗ 


gen anſtellen ſollte. Das einzige Schickliche zu 


vermuthen waͤre, daß ſie von dem aͤußerſten 
Norden in den Bothniſchen Meerbuſen kommen 


koͤnne, und von da in den ſtrengſten Wintern 


ſo weit nach Suͤden, als Suͤdermannland iſt. 
Dieſes wuͤrde auch mit Linne 's Nachricht übers 
ein ſtimmen, welcher ihn in ſeiner Fauna unter 


die ſchwediſchen Voͤgel rechnet, und eines aus⸗ 


[2 


geftopften Eremplars In der Königlichen Samm⸗ 
lung erwähnet, welches von Nordland geſchickt 


Zuſatz. | | 283 


1 


| Bar; ö off man ihn doch ſetten are ſolle. 
Es waͤre daher zu wuͤnſchen, daruͤber ſichere 


Nachricht von dem Herrn Sparrmann zu be⸗ 


kommen. Bis dahin habe ich geglaubt, daß mei— 


ne gelieferte Abbildung von dem Weibchen N 
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Die Aente mit weißem Geſichte. a) 
Anas viduara. e 


Pl. enl. 808. | 4 


Wi bezeichnen dieſe Aenten durch das Merk 
mahl des weißen Geſichts, weil dieſe Ber 
zeichnung ſie auf den erſten Blick kenntlich 

a macht; 


1 
U 


2) Anas (viduata) fufca, capite antico albo, pedi- 
pus caeruleis. Linn. Syfl. nat. ed. XIII. p. Gme- 
lin. I. p. 536. n. 38. Jacq. Beitr. I. p. 3. t. T. 
Canard à face blanche. Buff. hiſt. nat. des 
eif. 9. p. 255. ed. in 12. XVII. p. 366. 
Canard du Maragnon. Buff. pl. enl. n. 808. 
f Spanifch Duck. Gen. of Birds, p. 65. t. 13. 
Lali. Syn. III. 2. p. 525, n. 60. 
Anas (viduata), die ſpaniſche Ente. Donn- 
dorf, ornith. Beitr. I. p. 779. n. 38. 
Die Wittwe. Muller, Naturſyſt. II. p. 298. 
n. 38. i { 555 f 8 
Anas (viduata) fuſca, capite antico albo, po- 
ſtico nigro, pedibus caeruleis. Lath. S 4ſt. ornith. 
II. p. 858. n. 65. N e 
Anas (viduata 8) rufeſcente nigricanteque un 
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Die Aente mit weißem Geſichte. 287 


macht; in der That, was einem zuerſt auffaͤllt, 


wenn man fie fieht, iſt der ganz weiße Umfang 


des Geſichtes, der fih auf dem Kopfe in ei⸗ 


nem ſchwarzen Schleyer erhebt, welcher die 
Vorderſeite und das Obere des Halſes umfaßt 


und nach hinten zuruͤck fällt, der Fluͤgel und 


der Schwanz ſind ſchwaͤrzlich, das übrige Ges 
fieder iſt reich gebraͤmt mit Flammen und Blu— 
men von Schwaͤrzlich, Rothbraͤunlich und Roth⸗ 


gelb, deſſen ſtaͤrkſter Anſtrich auf dem Ruͤcken 


bis zum Ziegelrothen, auf der Bruſt und dem 
Grunde des Halſes geht. Dieſe Aente, die 
ſich zu Maragnon findet, iſt von weit groͤßerem 
Wuchſe und weit ſtaͤrkerer Leibesbeſchaffenheit, 


„ — — 


als unſere wilde Aente. 


5 1 8 x 
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te albis, pectore rufo, cervice collari fub gula 
alis caudaque nigris. Donrndorf, ornith. Beitr. 


I. p. 779. n. 38 6.) Latham, Syf, ornith. II. 


p-. 858. n. 65 


8. ö Bi 
Die ſpaniſche Ente. Latham, Ueberſ. der 
Voͤg. III. 2. p. 452. n. 69. Er ſagt: Scopolis 


weißkoͤpfige Ente ſtimme außerordentlich damit 
uͤberein und ſey vielleicht eine und eben dieſel⸗ 
be. Aber ſo viel man aus Scopolis unzurei⸗ 


chender Angabe ſehen kann, kommt dieſelbe doch 
noch eher mit der weißſtirnigen Gans (anas al- 


bifrons, Gmel, Linn.) überein. Auch Pallas 


! . Uralense (Anas marſa L.) fol ihr ähnlich ſeyn. 


Ratbam. 
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datim varia, eapite colloque antiee dimidia par- 


Die Bahamiſhe Aente. DE 
Anas bahamenſis. 5 5 5 
Seligmann, Voͤgel. IV. Taf. 86. 1 1 er 
Die Meg | b) | 1 05 ne 9 


| Mere if, ag fe, der Geſglag renal 


me der Aenten zu Braſilien, und Mlarcs. 
ge giebt dieſen et NEON Arten, die 
Pr nicht 


— 


a) Marca anatis fi 107 Ppecitr. Kade Zip. 
nat, Braſil. p. 214. — Jonſton, p. 52 — la- 
shera ducſe. Catesby, tom. I. p. 93. — Anas 
Bahamenfis. Klein, Aui. p. 134. n. 18. — Linn. 
Syſt. nar. ed. X. Gen. 61. Sp. 14. — Anas fil- 
1 Brafilienfis mareca dlicta prima Marcgravii. 
1 Ornitſi. p. 292. — Ray, Synop/. pag. 
149. n. 4. — Te mareca. Salerne, p. 436. 

Anas per Taco rufefcens ; 1 grifeo -rufef- fe 


cens. 
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15 male Aente. 
a 2 Anus bahapiıe / | 
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nicht ſehr weit von einander entfernt zu ſehn 
ſcheinen, und die wir aus dieſer Urſache zuſam⸗ 
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men 


— 


8 nd . “ ©; 5 a 0 N. 1 5 
tent; nigricante punctulata; maculã utrimque in 


exortu roflvi riangulari aurantia, capite ſuperiore 


grifeo “rufefcente; genis, gutture er collo inferiore 
candidis; maculä alarum viridi, taenid Jüperne fla- 


3 Mn . 2 . As .. 8 A — 
ze, inferne primuni mierä ein latiſcu 4. 
vicante, gerne primum nigra, d latiſcul fla 


vicame dlonata rectricibus griſei g.. Anas Ba- 
namenſic. Le cauard de Bahama. Brifon, Ornitli. 


tom. VI. p. 358. 


cula laterali fulva, alarum maeula viridi luteaque. 


Linn. Syft, nat. ed. XIII. p. Gmelin, I. p. 516. 


n. 17. Lath. Syfl. ornizh, II. p. 855. n. 58. 
Mareca prima. Will. orn. p. 379. H. II. 


Miarec. Buff. hifl, nat. des /. 9. p. 256. 


ed. in 12. XVII. p. 367. 


| a’) Anas (bahamenſis) griſea, roſtro plumbeo, ma- 


KR 


llathera Duck. Arct, 200}, 2. p. 564. n. 495. 


Tatk. ſn. III. 2. p. 507. n. 53 Die Bahami⸗ 
ſche Ente. Larham, Ueberſ. d. Voͤg. III. 2. pag. 
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Donndorf, ornith. Beitr. I. p. 743. n. 17. 5 


Bahamiſche Ente. Müller, Naturſyſt. II. p. 


289. n. 17. Peunaut, arct, Thiergeſch. II. p. 52 4. 
n. 413. Klein, verbeſſ. Voͤgelhiſt. p. 14. n. 18, 


Die Bahamerente, mit vergoldetem Dreiecke 


auf der Naſe. Halle, Vögel. p. 561. n. 675. 


Bahamer. Klein, Vorbereit. p. 247. n. 18. 


Canard de Bahama. Briſſon, ornith. ed. in 


8. II. p. 450. n. 12. 


Die bahamiſche Ente mit bleifarbenem Schna⸗ 


bel. Seligmann, Voͤgel. IV. tab. 86. 


Anas Bahamenſis. Hermann, tab. affinit. ani- 
mal. p. 158. 9 f 1 8 a 

Mareca, anatis ſylveſtris ſpecies, ſed parva, 
Jonſton, av. p. 208. 5 8 5 


Buffon Nat. Geſch. d. voͤg. XXXIV. S. ° 
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7 


men geben, doch mit der Unterſcheidung der 
Nahmen maree und mareca, Die erſtere iſt, 
ſagt dieſer Naturkundige, eine Aente von klei⸗ 
nem Wuchſe, mit braunem Schnabel und einem 
rothen oder orangen Flecken an jeder Ecke; 


die Kehle und die Wangen ſind weiß, der 


Schwanz grau, der Fluͤgel mit einem gruͤnen 


Spie⸗ 
N 


— 


b) Mareca, alia ſpecies. Marcgrave, 5 14 Fon- 
fon, p. 147. — Änas brafilienfis mareca dicıe 
rertia Marcgravii. HWillughby, Ornithol. p. 293. 


379. — Ray, Synopf. Avi. p. 149. n. 5. — An- 


re mareca. Saler ne, p. 437. — Anas ſuperue fa- 
rurate füfca, inferne obſcure griſea, ad aureum co- 
lorem ver gens; maculä utrimque roſtrum inter et 


oculum rerundä albo flaveſcente; gurture albicante? 
maculä alarum viridi coerulea, ztaeniü nigrä inferne 


donatas; rectricibus nigris. Anas Brafilienfis, 
Le canard du Breſil. Brifos, tom. VI, pag. 360. 


) Anas (braſilienſis) fulca, ſubtus -einereo - nitens, 


macula inter roflrum et oculos ochroleuca, men- 


to albo, cauda cuneiformi nigra. Linn. Gmelin, 
Siſt nat. I. p. 517. n. 78. Anas braſilienſis. 
Briſſ. av. 6. p. 360. n, 13. ed. in 8. tom. II. 
P. 457. n. 13. Canard du Breſil. Halle, Vögel. 
p. 566. n. 689. Braune Ente. Bf. hif, nat. 
des oiſ. 6. p. 250, ed. in 12. XVII. p. 367. b. 
Mareca. Lat. [yn. III. 2. p. 508. n. 54. Mare- 
ca Duck. 9 „ A f 
Die Braſiliſche Ente. Latham, Ueberſ. der 
Voͤg. III. 2. p. 439. n. 54. | a 
Tatlam, Syfl. ornith. II. p. 856. n. 59. Anas 


(Brafilienfis) fufca, fubtus grifeo-aurea, inter 


roſtrum et oculum albo-flavefcens, fpeculo ala- 
zum viridi caeruleo nigro, fubtus marginato, 

Die braſilianiſche Ente, Donndorf, ornithol. 
Beitr. I. p. 744. n. 78. 1 ik | 
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Spiegel, mit ſchwarzem Rande, geziert. Ca- 5 
tesby, der denſelben Vogel zu Bahama beſchrie⸗ N 
ben bat, fagt, daß dieſer Spiegel des Fluͤgels ö 
gelb geraͤndet iſt; aber es iſt um ſo weniger 
Grund, dieſe Art unter dem Nahmen Baha .. 
miſche Aente zu bezeichnen, wie Briſſon ge: 
than hat, da Catesby ausdruͤcklich bemerkt, daß R 
fie dort ſehr ſelten erſcheint, und daß er bloß 4 
das Exemplar, das er beſchreibt, dort geſehen | | 
Due c) 1 000 | a g 


KENNER 


15 
Die 

” 
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0909) Carolin. tom. I. pag. 93. 
9 Die Bahamiſche Ente mit bleyfarbenem Schna⸗ 
bel des Catesby iſt etwas kleiner als die gemei⸗ 

ne zahme Ente. Der Schnabel iſt dunkelblau, 

die beyden Seiten des obern Theils ausgenom⸗ 
men. Zunaͤchſt am Kopfe iſt ein pomeranzenfar⸗ 

bener, dreneckiger Flecken; die Kehle und der 

ganze vordere Theil des Halſes iſt bis an die 

Augen weiß. Der obere Theil des Kopfes iſt 
grau gemiſcht und faͤllt etwas ins Gelbe; eben 

ſo verhaͤlt es ſich auch mit dem Ruͤcken und dem 
Bauche. Der obere Theil des Fluͤgels und die 
Schwanzfedern ſind dunkelbraun. In der Mit⸗ 
te des Fluͤgels ſteht eine Reihe gruͤner Federn, 
wie an dem gemeinen Kriechentlein, welche gegen 

das Ende der Schwingfedern gelb eingefaßt und 
am Ende ſchwarz ſind. Unter dieſen und ganz 
nahe an den Schwingfedern iſt eine Reihe gel- 
ber Federn. Die Fuͤße ſind bleyfarben. 

Dieſer Vogel hält ſich in den Bahamiſchen 
Inſeln auf, doch giebt es ihrer nicht viele, in— 
dem ich nie mehr als einen geſehen habe, der 
ein Enterich war. Seligmann, Vögel, IV. tab. 
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Die Wareca, die zweyte Art des Mart⸗ 
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grave, iſt von demſelben Wuchſe, wie die an⸗ 

dere, und hat den Schnabel und den Schwanz 
ſchwarz; einen gruͤn und blau ſchimmernden 
Spiegel auf dem Fluͤgel, auf einem braunen 

Grunde; einen weißgelblichen Flecken, gelegen 
wie bey der andern, zwiſchen dem Winkel des 


e. 


Schnabels und des Auges; die Fuͤße von Car⸗ 
meſin, welches noch nach dem Kochen die Fin⸗ 
ger ſchoͤn roth färbt: Das Fleiſch dieſer lez᷑⸗ 
tern, ſetzt er hinzu, iſt etwas bitter; das Fleiſch 
der erſtern iſt vortrefflich, dennoch eſſen es dee 
Wilden ſelten, weil fie fuͤrchten, wie fie fagen, re 
wenn ſie fih von dem Fleiſche eines Thieres 
nährten, welches ihnen plump ſcheint, möchten. 
ſie ſelbſt fchwerfälliger und nicht fo leicht zm 
Laufen werden. d) 12 — i 


8 Sie haben Enten (zu Braſilien) von denen ſie 
nicht eſſen, aus Furcht trage und ſchwerfaͤllig, 
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wie dieſe Voͤgel zu werden, welches, wie fie ſa- 


gen, verurſachen wuͤrde, daß fie leicht von ih⸗ 
ren Feinden beſiegt wuͤrden. Dieſelbe Urſache 


haͤlt ſie ab, irgend ein Thier zu eſſen, das ſchwer⸗ ' 


fällig geht oder ſchwimmt. Voyage de Frangois 


Coreal aux Indes occidenrales; Paris, 1722. tome 
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